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Chemiſche Annalen, 


für die Freunde der Naturlehre, 
| Arzneygelahetheit, Haushaltungskunſt, 
| und Manufakturen: | 
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Herzogl Braunſchw. Luͤneb— Bergrathe, der Arzney— 
gelahrtheit und Weltweisheit ordentl. öffentl. Lehrer, 
der Roͤm. Kayſerl. Academie der Naturforſcher Ad⸗ 
juncte; der Rußiſch-Kayſerl. Academie zu Peters⸗ 
burg, der Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. Academien und 
Societaͤten der Wiſſenſchaften zu London, Berlin, 
Frankfurt a. d. Oder, Stockholm, Upſala, Edin⸗ 
burg, Dublin, Koppenhagen, Siena, Erfurt, Manz 

Heim, Burghaufen, Haarlem und Rotterdam, d. Kön. 
Daͤniſch. Sefelifch. d. Aerzte, d. K. freyen oͤkonom. 
Geſellſch. zu Petersburg, d. Ackerwirthſchaftsfreunde 
zu Florenz, d. Geſellſch. naturforſch Freunde zu Ber⸗ 
lin, Halle, Danzig, Genf, Martchefter, Göttingen, 
Siena, Brüßel, d, Stalien. Gefellfch. der Wiffenfch. und 
Künfte zu Siena, d. Bergbaufunve der mineralog.Sos 
ciet. zu Jena, der Amerikan. zu Philadelphia Mitglies 
de; und der Kön. Großbritt. Gefellfch. zu Göttingen 
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Nachticht von einigen in einer künſtlichen 
Kälte angeſtellten Verſuchen. 


Vom Hrn, Vice-Praͤſidenten, Grafen von 
Mußin-Puſchkin. | 


a 


Massen eine Fünftliche Kälte nach Hrn. Lo— 


witz'eus Verfahrungsart hervorgebracht war, fo 


wurden in Gegenwart diefes verdienftvollen Ges 
lehrten, und der Hrn, Winterberger und -Dus 
fay, (am sten Dec.) unter andern das flußfpathz 
faure Gas, das mit Kiefelerde beladen war, in einer 
ſchicklichen Vorrichtung jener Kälte in der Ruͤckſicht 
und mit der Hoffnung ausgefeßt, daß jene Säure, 
ſo wie das zündende Salzgas in den feften Zuftand 
‚ übergehen werde, wo man alsdann auch zu erfaha 
‚ren neugierig war, unter welcher Geftalt fich die 
Kiefelerde abſetzen werde: eine Erſcheinung, die 
man zu erwarten alle Urſache zu haben glaubte, ſo 
fo bald der Wärmeftoff der gasfürmigen Flüffigkeit 
‚ entzogen feyn würde. Es erforderte eine lange Zeit, 
und eine beträchtliche Wärme, um die ſauren Dim: 
— pfe 


% 


N RR 


EN 


pfe zu —— in den Recipient zu — deſſen 
Hals mit einem Vorſtoße, und außerdem noch mit 
einer haarfoͤrmigen Roͤhre verſehen war, um das 
Zerſprengen der Gefaͤße zu verhindern. Nachdem 
nach einer ftarfen halben Stunde der Recipient mit 
Daͤmpfen angefüllt war, fo waren fie doch weit we— 
niger dicht, ald in der Netorte, wo die Entbindung 
der. Säure Statt fond. Es erfolgte Fein Abſatz der 
Kieſelerde an. den Wänden der Vorlage: kaum zeige. 


\ te fi ch eine Feine Spur derfelben auf die gewoͤhn⸗ 


liche Weiſe an der Oeffnung der Sicherheits-Roͤhre: 
die Duͤnſte bahnten ſich einen Weg durch ihre Oeff— 
nung, und verbreiteten ſich in verdichteter Geſtalt 
rund um die Vorrichtung herum. Die Kaͤlte war 
zwiſchen 36° und 40°. Die Reſultate dieſes Ver— 


ſuchs ergeben, daß bey dieſem beträchtlichen Grade 
der Kaͤlte die. mit Kiefelerde beladene Flußſpath— 
ſaͤure nicht nur ihre flüffige und elaftifche Geſtalt 
‚nicht ablegt, fondern, Daß auch) felbit der. Verluſt 


des Wärmeftoffd nicht vermag fie zur Abferung 
‚eines Theils der Erde zu noͤthigen, die ſie aufges 
loͤſt erhält, Es erhellet hieraus, wie aus andern 


Erſcheinungen, daß die Auflöfung der Kiefelerde in 


der Säure nicht vollfommen gefättigt ift, und daß 


die Säure nur Foncentrirter geworden ıft, und nur 


diefelbe Menge Kiefelerde, der größern Stärke ohn⸗ | 
erachtet, im ſich aufgelöft erhalten hat. Man goß 
ein Dugend Unzen Waſſer durch die Mündung der 
tubulirten Vorlage, welche den Augenbli froren: 
es feßte fich eine beträchtliche Rinde von Kiefelerde 
ab; und nach dem Yufthauen * es ſehr ſauer, und 

ohn⸗ 
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ohngefähr von derſelben Siaͤrke des Geſchmacks, als 
ein ſtarker und guter Weineſſig. 


Man ſetzte waͤhrend des Laufs dieſer Verſuche 
rauchendes Nordhaͤuſer Vitrioloͤhl, cauſtiſches fluͤſ— 
ſiges Ammoniak, und phosphorſaures, bis zur Con— 


ſiſtenz von Vitriolöhl eingedicktes, Ammoniak dieſer 


Kaͤlte aus. Dieſe drey Fluͤſſigkeiten ſroren zum 
Theil: die beyden erſten zeigten ſich in ihrer be— 
kannten Kryſtallenform: das letzte nahm ein ſtrei— 


ſigtes Gewebe an: alle behielten ihre Feſtigkeit eine 


beträchtliche Zeit hindurch. Der rauchende Salpes 
tergeift, die gewöhnliche Salpeter- und Salzfäure 
gefroren ohngeachtet aller unfrer Bemühungen nicht: 
dies hielt mich ab, mit dem Salzgas eben den Ver: 


ſuch zu machen, da ich fehwerlich hoffen Fonnte, es 


“r 


im feften Zuftande zu fehen, weil es auch da eben: 
falls wit vielem Waſſer Srebuitben war. 


Endlich ftellte man auch den, in Br Gren's 
gJournal angefuͤhrten, Verſuch des Hrn. van Mons 
an, nach welchen er einen ungemein flüchtigen Alko— 


hol dadurch erhielt, daß er eine Mifchung von Waſſer 


und Alfohol einer Fünftlichen Kälte in einer mit eis 
ner Vorlage verfehenen Retorte ausſetzte. Nach 
völligem Gefrieren der Mifchung legte er auf das 
Gewölbe der Retorte die mäßig warm gemachte 


‚Hand, und hierdurch ging indie Vorlage eine Mens 


* 


ge Duͤnſte, welche nach ihrer Verdichtung einen Als 

kohol von fo großer Flüchtigkeit gab, dag Hr M 

* einen Tropfen, den er auf die Hand falten 
A 3 ließ, 
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ließ, bis zum Munde bringen konnte, wenn er nicht 
anders die Hand ganz dicht an das Geſicht hielt; 

2 Quent. dieſes Alfohols, die man auf einmal von 

der Höhe von 5, bis 6° herabfallen ließ, verflüchtige 

ten fich eber, als fie auf die Erde kommen konnten. 
Dieſer wichtige Verſuch hat uns niemals gelingen 
wollen, ob wir gleich ſo genau als moͤglich des Hrn. 
Ms Angaben befolgten: und da er Feine Berhältniffe 
des Woffers zu dem Mlfohol angab; fo verfuchte 

man zuerſt 3 Th. gegen ı Th, Alkohol: die Maffe 
wollte nicht gänzlich gefrieren, fondern ed bildete 
fih auf dem Boden eine beträchtliche Menge in 

Strahlen kryſtalliſirtes Eis, ohngefähr > der Miz 
fung. Da es garnicht möglich war, diefelbe int 

obgedachten Verhältniffe gefrieren zu machen, fo 
fette man noch 2 Th: Waffer, und darauf dieſe 
Miſchung einer Kälte von wenigftens 36°, die alſo 
nur 4 bis 5° geringer war, als wo das Quedfils 
ber friert. Es erfolgte im flüchtigen «Theile der 
Miſchung eine inmerliche Bewegung, die im Kleinen, 
den Bewegungen: der Meereswellen ahnlich fahe, 
wenn fie nicht heftig ſind. Kleine Schichten von 
Stüfftgkeiten erhoben fich, und beugten ſich wieder: 
von Zeit zu Zeit entbanden fich einige Luftblafen, - 
aber nicht in hinlänglicher Menge, daß man fie nicht 
als die Urfache der obgedachten Bewegung anfehen 
fonnte, welche eher der Scheidung des Alfohols von 
den Waffertheilen zuzufchreiben feyn mogte, ‚die 
während der Zeit gefrorem, daß der Weingeift, als 
leichter jich erhob, und. dadurch jene Erfcheinung 
bewirkte, Aller Bemähung ungeachtet, wollte die © 
— 





Maſſe nicht vollfommen frieren, und es blieb immer 
ohngefähr ein Sechstheil der Miſchung flüffig. Man 
fete noch 3 Theile Waffer zu, und nach einiger 
Zeit noch 2 Theile; in allen 10 Th. Maffer zu 1Th. 
Alkohol. Nach dieſem letzten Zuſatz gefror faſt die 
ganze Maſſe, da die Kälte beſtaͤndig wenigſtens 380 
war. Man naͤherte während des Laufs dieſer Vers 
ſuche nicht blos die maͤßig warme Hand, ſondern 
ſelbſt eine ſtark erhitzte eiſerne Schaufel, dem Ge⸗ 
wölbe der Retorte: allein es ging nichts in die Nor: 
lage über. Nach Verlaufe von mehr ald einer Stun: 
de, die wir mit fruchtlofen Verfuchen zubrachten, 
entfagten wir fehr ungern der Hoffnung eines glücke 
Yichen Ausgangs: denn der gute Erfolg diefes Ver-⸗ 
ſuchs verfprach noch mehrere fchaßbare Anwendungen 
diefes Verfahrend auf andre flüchtige Flüffigfeiten, 

Es wäre fehr zu wänfchen, daß Hr. van Mons um: 
ftändlicher feine Verfuche, feine Vorrichtung, und 

beſonders das Verhaltniß des Waſſers zum Mein: 

geifte, fo wie auch den Grad der angewandten fünfte 
lichen Kalte, und das Gewicht, der dem — 
unterworfenen Maſſen angeben moͤge. 


— 
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5 Unterfuchung über den Urſprung der Stickluft 


beym Durchtreiben der Wafferdinfte durch 
eine ‚glühende Roͤhre. 


Von Hin. 3 J. R. Deiman, Paets van Trooſtwyk und 
| 2. —— % 





Dir — Durchtreiben der — durch 


ein gluͤhendes Pfeifenrohr eine Luft erſcheint, die 


ſchlechter iſt, als gemeine atmoſphaͤriſche Luft, iſt 


eine Beobachtung, die durch eine Menge von Ver— 


ſuchen genugſam erwieſen iſt. Wir hatten ſchon ſeit 
langer Zeit wiederholte Verſuche daruͤber angeftellt, 
und immer den naͤmlichen Erfolg geſehen, nur mit 
dem Unterſchiede, daß die Luſt, die wir erhielten, 
zwar immer ſchlechter als gemeine Luft war, doch 
nach den verſchiedenen Umſtaͤnden bald mehr bald 
weniger ſich dem gas azote oder ſogenannten Stick⸗ 
luft naͤherte: doch es iſt uns nie eingefallen, daß 
man daraus einen Beweis gegen die Zerſetzung des 
Waſſers, vielweniger gegen das antiphlogiſtiſche 
Syſtem hernehmen würde, zumal da wir aus an⸗ 


. dern, über diefen Gegenftand angejtellten, Verfuchen 


uns überzeugt hielten, daß die auf diefe Art erhals 
tene Luft nicht den Wafferdampfen, fondern dem 
Eindringen der aͤußern Luft müffe zugefchrieben 
werden, | 
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Es war uns daher auffallend, als wirim 12ten 
Stüd der Annalen des Hrn. v. Erell einen 
Yuffag von dem Hrn. Wiebleb fanden, worin 
diefer berühmte Chemiker durch Verfuche zu erweis 
‚fen fucht, daß die Luft, welche man auf diefe Weife 
erhält, blos der Verbindung des Wärmeftoffs mit 
den Mofferdämpfen muͤſſe zugefhrieben werden, 
oder mit andern Worten, daß Wafferdämpfe durch 
eine glühende Pfeifenröhre getrieben, durch die Ber: 
einigung mit Wärmeftoff Stiekluft darftellen; daß 


diefem Verſuche Fein Eindringen der äußern Luft 


möglich ſey: daß das antiphlogiftifche Syſtem, wel: 
ches hauptfächlich auf die vorgegebene Zerfeguug 
des Maffers beruhe, durch diefe TIhatfachen auf 
einmal zerfalle, und dag aus der Veränderung der 
Waſſerdaͤmpfe durch die Verbindung mit Wirmes 
foffe in Stickluft, man mit Zuverläffigfeit folgern 
fönne, daß alle übrige Kunftluft Waſſerſtoff zur 
Grundlage habe, und daß der ganze Unterfchied 
diefer Luftarten blos ın der verfchiedenen Verbin— 
dungen der Waſſerdaͤmpfe mit Wärme = oder Luft: 
fioffe zu Augen fey. — 


Es muß einem jeden Naturforfcher, dem ed 
um Wahrheit ‚gu thun iſt, aͤußerſt angenehm ſeyn, 
Thatſacheu zu finden, die uns einen Schritt naͤher 
zur Kenutniß der Naturerſcheinung bringen, ohne 
ſich zu bekuͤmmern, ob dieſe Thatfachen feine bis⸗ 
herigen Grundfäge widerlegen oder näher bemeie 
fen; und daß dieſes beſonders ın der Chemie der 
Fall fey, Braucht Feines nähern Beweiſes. Co 

| a5 zum 


zum wenigften denfen wir bey allen unfern Nach⸗ 


fpürungen, und fo dachten wir auch bey Durchles 
fung des vor uns liegenden Aufſatzes des Hru. 
Wieglebs. 


Wir koͤnnen indeſſen nicht lengnen, daß wir dar⸗ 
in nicht ganz den ruhigen Geiſt eines Falten Beob- 
achters zu finden glauben, und daß wir und in der 
That in etwas wundern, wie ein Wiegleb fich 


Durch. feine Abneigung gegen die antiphlogiftifche ; 


Chemie zu Folgeruugen habe koͤnnen leiten laffen, 
Die, wenn auch die Thatfache wahr wäre, Dennoch 
auf nicht erwiefenen VBorausfeßungen beruhen; doch 
dieſes Ablagen wir zu beantworten Hrn, Wiege 
leb. 


Was indeſſen die Hauptſache, naͤmlich die 


Verwandlung der Waſſerduͤnſte in Stickluft bes 
trifft; ſo hat dieſe ſo ſehr unſre Aufmerkſamkeit 
auf ſich gezogen, daß wir uns genoͤthigt geſehen 


haben, dieſen ſo wichtigen Gegenſtand aufs neue 


zu unterſuchen, und durch genaue und wiederholte 


Verſuche zu beſtimmen: Ob die Luft, die man beym 


Durchtreiben der Waſſerdaͤmpfe durch eine gluͤhen— 
de Roͤhre erhaͤlt, in der That dem Eindringen der 
aͤußern Luft muͤſſe zugeſchrieben werden; oder ob 
nach der Beobachtung des Hrn. Wieglebs die 
Waſſerdaͤmpfe durch die Verbindung mit dem Waͤr⸗ 
meſtoffe dieſe Luft gebildet haben? 


Wenn es wahr iſt, ſo wie Herr Wiegleb 


Ben behaupten zu Tonnen, daß bey allen den 


Der: 


. 
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Verfuchen, die man über diefen Gegenſtand ange: 
fiellt, und wobey man Stieluft erhalten hat, Fein 
Eindringen der äußern Luft möglich ift, auch Fein 
andrer Körper bey den Berfuchen vorhanden gewefen 
fen, welche außer den Wafferdampfen einen Antheil 
an der Bildung der Luft haben koͤnne: denn ift es 
eine ausgemachte Wahrheit, und Hr. Wiegleb 
hat vollfommen Recht, wenn er behauptet, daß die 
erhaltene Stickluft aus Wafferdampfen mit Wärz 
meftoffe verbunden gebildet fey: nnd diefes wäre 
in dev. That eine fehr wichtige Entdeckung, 


Der ganze Beweis beruht demnach auf die 
Unmöglichkeit des Eindringen: der aͤußern Luft: 
denn behaupten zu wollen, daß die Glagerde des 
Pfeifenrohrs etwas zur Bildung der Luft beygetragen 
habe, widerfpricht nicht allein den Verſuchen des 


Hrn. Wiegleb, fondern auch denen, welche wir 
darüber angeftellt haben. 


Herr Miegleb gründet feine Behauptung 


son der Unmdglichleit des Eindringens der äußern 
Luft 


z uerſt auf den phyſiſchen Grundſatz, daf Feine 
äußere Luft in einen verfchloffenen Raum eindrinz 
gen koͤnne, in welchen Wafferdämpfe erwärmt und 
erhitzt ausgetrieben werden; 


zweytens auf unmittelbare Berfuche, welche 
ſo eingerichtet ſind, daß dabey kein Eindringen der 
aͤußern Luft moͤglich iſt. 


Ehe 


ER wir. * der — derjenigen Ver⸗ 
ſuche uͤbergehen, welche wir zur Entſcheidung dieſer 


wichtigen Sache augeſtellt haben, — ſey es uns er⸗ 


* 


— 


laubt, die von dem Hrn. Wiegleb beygebrachte 


— ein wenig naͤher zu — — 


N So lange Waſſerdaͤmpfe erwaͤrmt oder — 
„aus einem eingeſchloſſenen Raume getrieben werz 
„den, kann keine Luft von außen in denſelben Raum 
„dringen. Dieſes, ſagt Herr Wiegleb, halte 
„ich fuͤr einen richtigen phyſikaliſchen Grundſatz. — 
„Da nun nach allgemeiner Beobachtung jene ſoge— 
„nannte Stieluft nur fo lange zum Dorfchein 
„kommt, als noch Wafferdampfe von Fochendem 

Waſſer in das glühende Rohr eintreten, und ſo— 


‚gleich aufhört, wenn Fein Dunft mehr zum ferne: 


„ren Eindringen vorhanden ift, fo kann auch die 


„daraus zum Vorſchein Fommende Luftart unter 


„diefer Periode unmöglich von außen eingedrungen 
„ſeyn u. ſ. w.“ | 


Was den erften Sat diefes Beweifes betrifft; 
fo wollen wir gerne die Nichtigkeit deffelben an und 
für ſich eingeſtehen: nur glauben wir, daß er auf 
den gegenwaͤrtigen Fall nicht ſo ganz angewandt 
werden koͤnne, wie wir dieſes in der Folge durch 
Verſuche zeigen werden: hier ſey es genug, zu be⸗ 
merken, daß Waſſerduͤnſte bey einem gewiſſen Grade 
des Feuers eine beſtimmte Ausdehnung erhalten ha⸗ 
ben. Dieſe Ausdehnung muß wieder in dem Gra— 
de fich mindern, in welchem die angebrachte Hitze 

abnimmt, 


- 


+ 
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abnimmt; und endlich. die Dämpfe. v— in Waſ⸗ 
ſer verwandeln, wenn ſie ſo viel von ihrer Waͤrme 
verlieren, als noͤthig war, ihnen die Dampfgeſtalt 
zu geben. Wenn wir dieſen eben ſo richtigen phy— 
fitalifchen Grundfag auf die vor und habenden Vers 
fuche anwenden; fo erhellet, daß die Waſſerduͤnſte, 
wenn fie aus dem Eochenden Waſſer auffteigen, fchon 
eine gewiſſe Ausdehnung, erhalten haben, welche 


beym Eintritt in die Durch das Kohlenfeuer erhigte 
Röhre noch vermehrt wird — \ doch auch an dem 


 entgegengefeßten Ende der Röhre, wo die Luft aus: 
getrieben wird, und welche in eine oder andre Flüf: 
figfeit getaucht ift, bey der verminderten Hige wies 


der abnimmt, fo daß fie endlich, ehe fie das Ende 


der Röhre erreichen, fich wiederum in Waffertropfen - 


‚verwandeln, und in dem namlichen Yugenblick einen 


leeren Raum machen, welcher Gelegenheit giebt, 


daß die außereLuft, welche auf die ganze Oberfläche 


der Röhre drückt, in Die Röhre eindringt. Daß 
diefes in der That Statt. findet, wird ſich in ver 


Folge zeigen, 


„Mas den zweyten Sa diefes Beweiſes be: 
„trifft, daß namlich Feine Luft mehr erfcheint, wenn 
„das Waſſer verdünfter ift, welches doc) geſchehen 
„müßte, wenn die Luft von außen eingehrlungen ı 
„ſey;“ 

fo laßt ſich hieranf leicht antworten, wenn IR, 
das Eindringen der äußern Luft erwiefen ijt. Denn jo 
bald Feine Waſſerduͤnſte mehr in die Nöhre eintre— 
ten, tritt die eindringende Luft an deſſen Stelle, 

| welche 
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welche Bitch die Hitze der Roͤhre eine Abedehmng 
erhaͤlt, die hinreichend ift, dem Drucke ver äußern 
Luft Widerftand zu bieten, und es iſt Fein Grund 
vorhanden, warum die Luft entweichen oder mehr 
von außen eindringen follte, als nöthig iſt, das 
N zu St 
Der zweyte Beweis, — Herr Wiegleb | 
feine Behauptung gegen das Eindringen der aͤußern 
Luft ſtuͤtzt, find unmittelbare Verſuche. 


Wir ſtimmen vollkommen mit Hrn. Wieg [eb 
überein, daß, da die Tobacksroͤhre immer Zweifel in 
Abſicht des Eindringens der aͤußern Luft zuruͤcklaͤßt, 

man zur Entſcheidung der Sache, anſtatt Tobacks⸗ 
roͤhre, ſolche Roͤhren annehmen muß, welche unter 
allen Umſtaͤnden dem Eindringen der aͤußern Luft 
widerſtehen, z. B. goldene, ſilberne, kupferne und 
glaͤſerne Roͤhren. Und in der That, wenn es durch 
Verſuche dargethan würde, daß Waſſerdaͤmpfe durch 
eine von dieſen Roͤhren getrieben, Stickluft bilde— 
ten, dann waͤre gewiß der ganze Streit eutſchieden, 
und alle Einwuͤrfe wuͤrden von ſelbſt wegfallen. 


Aus dieſem Grunde ſtellte der Hr. von Ha uch 
Verſuche mit Roͤhren von Gold, Silber, Kupfer 
auf. w. an Doc erhielt er, ſeiner Ausſage zufolge, 
anftatt Luft, jedesmal Waſſer. Doch Hr. Wiege 
leb macht hier Den gegründeten Einwurf, daß Ar. 
von Hauch zu feinen Verſuchen fih Nöhren bes 


— 2 einen zu großen Durchmeſſer gehabt, 
R und 
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und folglich die MWafferdänfte nicht Zeit — ge⸗ 
habt haͤtten, ſo viel Waͤrmeſtoff anzunehmen, als 
noͤthig war, in Luft verwandelt zu werden. Dage— 
gen bringt Hr. Wiegleb drey Verſuche bey, wel- 
che nach ſeiner Meynung die Verwandlung der Waſ—⸗ 
ſerduͤnſte in Stickluft hinlaͤnglich beweiſen. 


Erſter Verſuch. Hr. Achard ließ Waſ⸗ 
ſerduͤnſte durch eine gluͤhende Kupfemohee gehen, 
und erhielt Stickluft. 


Zweyter Berfuh. Hr. von air that 
Braunftein, welcher 2 Stunden lang geglühet, und 
worüber er ſchon einmal Waſſerduͤnſte getrieben, 
aufs neue in eine Slintenröhre, und ließ durch dies 
felbe Dämpfe von kochendem Waſſer gehen, wobey 
er Stickluft erhielt, 


Dritter Verſuch. Herr Wiegleb ließ 
Waſſerdaͤmpfe durch eine gluͤhende Glasröhre von 
2 Linien Durchmeffer gehen, und erhielt Stickluft. 
In allen diefen Verfuchen jagt Hr. Wiegleb, war 
Fein Eindringen der äußern Luft möglich, und gleichs 
wohl erfchien Stickluft; es koͤnne demnach nicht ans 
ders ſeyn, als daß die Stickluft durch die Bafferz | 
daͤmpfe gebildet ſeyn muͤſſe. 


Da Hr. Wiegleb ſeinen ganzen Beweis auf 
diefe drey angeführte Verfüche gründet, fo Herbie: 
nen fie in der That die Aufmerkfamkeit des Natur— 
forfchers, uud wir haben in dem Laufe unfrer Wer: 
fuche darauf immer Rädficht genommen, Indeſſen 
Fönnen wir nicht unterlaffen, zu bemerfen ; 

Zu er ſt 


in 16, ——— vuo. | % 


Zu er ſt was * Verſuch des Hm. Achard 
betrifft, fo ſcheint und derfelbe zu fehr unbeftimmt: 
wenigſtens haͤtten wir bey einem ſo wichtigen Vers 
fuche eine ‚genauere Aufgabe der Vorrichtung und 
hauptfächlich eine Anzeige erwartet, von welchem 
Kupfer Hr. Ahard feine Nöhren hatte. verfertigen 
laſſen, da genugfam befannt ift, daß Waſſerdaͤmpfe 
- durch glühende Nöhren von gelbem Kupfer getrie⸗ 
ben, entzuͤndbare Luft bilden, welche Luft eine Folge 
von der Zerſetzung des Waſſers iſt; uͤberdem wun⸗ 
dert es uns, dag Hr. Wieg leb einen Verſuch, den 
er fuͤr ſo wichtig haͤlt, nicht einmal ſelbſt mit he 
möglichien Sorgfalt toispenhalt hat, 


Se Re der Verſuch des Hrn. v. Hauch 
kann, unſrer Einſicht nach, zu keinem Beweiſe dienen, 
wenigſtens nicht in einer ſo wichtigen Sache. Es 

kann doch dem Hrn. Wiegleb nicht unbekannt ſeyn, 
daß der Braunftein außer dem Sauerftoffgas auch 
noch Stickgas beym Glähen von fich giebt. Auch 
Hr. v. Hauch fiheint den Urfprung der erhaltenen 
Stickluft dem Braunfteine zuzufchreiben, fonft wuͤr— 
de ihm diefer Werfuch Kit. zum Beweiſe von dem 
Eindringen der äußern Luft bey den Berfuchen nit 
der Tobacksroͤhre —— haben. 


Dri ttens merken wir an, daß auch der Ver⸗ 
ſuch von Hrn. Wiegleb ſelbſt uns nicht ſo ganz 
beweiſend vorgekommen iſt. Wir ſind vollkommen 
uͤberzeugt, daß die Einrichtung, die er bey ſeinem 
Verſuche gemacht hat, gewiß die geſchickteſte iſt, 

| 
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am über. das Eindringen, der, aͤußern Luft. zu ent⸗ 
ſcheiden; indeſſen wundert es und, daB Hr. Wieg⸗ 
Leb nach geendigtem Verſuche feine glaͤſerne Röhre 
nicht unterfucht hat, ob diefelbe auch luftdicht ge⸗ 
blieben iſt. Er ſagt zwar, daß die Erſcheinung der 
Luft ihm überzeugt hätte, daß die Röhre dicht ge— 
blieben ſey. Allein, da dieſer Verſuch dienen ſollte, 
das Eindringen der aͤußern Luft zu widerlegen, ſo 
haͤtte ihm gerade die Erſcheinung der Luft in der 
Mitte des Verſuchs auf den Gedanken Bringen ſollen, 
ob auch wirklich die Roͤhre Ritze bekommen, und 
eben dadurch die aͤußre Luft, eingedrungen ſey? 

Diefer Zweifel haͤtte wenigſtens bey einem ſo er⸗ 
fahrnen Chemiker aufkommen sollen, und um; dieſen 
zu heben, haͤtte er unterſuchen muͤſſen, ob auch 
wirklich die Glasroͤhre luftdicht geblieben ſey? Mir 
würden weniger dieſen Umſtand bemerkt haben, 
wenn nicht unſre eigne Verfuche uns darauf aufe 
merffam gemacht hätten, Ueberden muß es jedem 
etwas befremden, daß Hr. Wiegleb aus eini⸗ 
gen Quentchen Waſſer nichts als 8 Maaß an Luft 
erhalten hat, da doch der Dampf von einem Quentch. 

Waſſer eine groͤßre Ausdehnung hat, und auch aus 
andern Verſuchen bekannt iſt, daß einige Tropfen 
Waſſer oder andre Feuchtigkeit in Luft verwandelt, 
eine Ausdehnung bekoͤmmt, die groͤßer iſt, als die, 
welche Hr. Wiegleb aus einigen Quentchen Waſ— 
fer erhalten het: und denn hatten wir auch ers 
wartet, daß Hr. MWiegleb es nicht bey einem 
einzigen Verſuche würde haben bewenven laſſen. 
- Wem ift unbekannt, wie leicht man bey Verfuchen 
Chem. Ann. 1798. B. 1. ©t.ı. B eine 


4 * 


eine Nebenſache uͤberſi eht, die gleichwohl einen wich⸗ 
tigen Einfluß auf den Erfolg des Verſuchs haben 
kann? und wie gefährlich iſt es nicht überhaupt, 
aus einem einzigen Berfuche — 5 zu 
een 


Und diefes mag als — ——— Bemerkungen 
Aber die Verſuche des Hin. Wieglebs genug ſeyn. 
‚Wir hberlaffen es einem jeden Sachfundiger zu ent⸗ 
‚fcheiden, "ob unſre Bemerkungen’ gegründet find 
‘oder nichts" indeffen wird doch ein jeder eingeftehen 
muͤſſen, daß/ wenn die angeführten drey Verfuche 
dasjenige beweiſen follen, was Hr. Wieg [eb be⸗ 
hauptet / unumgänglich noͤthig gewefen wäre, dies 
ſelben oͤfters und unter verſchiedenen Umftänden zu 
wiederholen: uns liegt es er ob, a: eigne Ver: 

* — | , 


„ot Fortſetzung folgt eänke ) 


‚U. 
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— die — des Sifenase * der Don 
| erde, und die Bereifung. einer reinen 


Blutlauge. IR 
Vom Hrn, Hofr. Hildebrandt in Erlangen 





Igh habe neulich eine Methode, das Eiſen von der 
Thonerde zu ſcheiden, in diefen Annälen *) angegeben; 
Da ich dieſe Verfuche, welche daſelbſt erzählt wer— 
den, oͤfter wiederholte, fo fand ich, was ich ſchon 
oft gefunden habe, daß man ſich nicht: genug: vor— 
ſehen kann, aus gemachten Erfahrungen.allgemeis 
ne Süße zu abftrahiren, ehe man die Erfahrungen 
oft genug wiederholt hat. Ich fand zwar, was 
ich dort angegeben hatte, im Ganzen immer. beftäs: 
tigt. Die Salpeterſaͤure Löft die Thom: 
erde leicht auf, ſie mag ſtark oder ſchwach 
ſeyn, und in höherer oder niedrigerer, Temperatur 
angewandt werden: hingegen das Eifen der 
fiv weniger,je mehr, es vera alſo auch, 

Demi“ ie 


*) 1797. ©t.3. ©. 207. &s find dafeihf einige Druck⸗ 
fehler zu berichtigen :'&. 209. muß es heigen: „um 
CrientalE ii 1. aus diefen herauszubringen und 
fie vollfommen zu reinigen... ©. zı2. „Gab in 

. der Auflöfung die gereinigte Blutlauge ꝛc.“ 
Es ift mir fehr unangenehin, daß öfter Druckfehler 
vorfallen, welche den Stan verfälfhen: fo ſteht hier 
„geringſte“ ftatt „aereinigte”; vor einiger Zeit: 
„leicht“ ſtatt „Eiche; „Salpeterſaͤure ſt. 

Salpererhaibfäure." 


je ftärker fie ift, und an je höherer Temperatur 
ſie angewandt wird, „(weil fie felbft das: Eifen defto 
mehr verfalkt, je ftarfer fie, und_je höher die Tem: 
peratur it.) Wenn man daher Thonerde, die mit 
Eiſenkalk gemengt ift, in bine hinlängliche Quanti= 
tät fiarfe rauchende Salpeterfäure trägt, und Wätz 
me zu Hälfe nimmt, jo wird die Thonerde ganz, 
der Eiſenkalk hingegen nur zum Theile aufgelöft. 
Schlägt man aus der Auflöfung die Thonerde ſammt 
ven wenigen aufgelöften Eifen nieder ,; und loͤſt fie 
som neuem mit dergleichen Säure auf, fo bleibt ver 
wenige Eiſenkalk groͤßtentheils liegen. Auf diefe 
Weiſe hat man an der Salpeterſaͤure ein Mittel, 
das Eiſen von der Thonerde zu trennen. Allein, 
(und das iſt ed, was ich hier nachtragen muß,) bey 
Wiederholung der Verſuche iſt es mir nicht gelun: 
gen, die Thonerde durch diefes Verfahren in der 
hoͤchſten Reinigkeit abzufcheidenz es zeigte 
ſich bey der Faͤllung der Thonerde mit fluͤchtigem 
Alkali, daß, wenn gleich ſehr wenig, doch etwas 
Eiſenkalk mit aufgeloͤſt war. Freylich iſt dieſes, 
wie geſagt, ſehr wenig; fo wenig, Daß cs, bey 
dreymaliger Wiederholung des Verfahrens, ganz 
unbetraͤchtlich zu werden ſcheint: aber auch 
dieſer kleine Hinterhaͤlt iſt bey genauen docimaſti⸗ 
ſchen Zerlegungen doch in Auſchlag zu bringen. 
Vielleicht moͤgte daher *) die Scheidung des 
‚ Eifens von der Thonerde, durch Aufloͤſung beyder 
: A; : 
*) Und um fo mehr, da die ftarfe rauchende Salpeter⸗ 


ſaͤute jetzt ein thenses Auflöfungsmistel iſt, deſſen 
4 drey⸗ 
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in Salzſaͤure und Faͤllung des Eifens mit Blut: 
Iauge, (welche befanntlich Erden nicht fället) vore 
. zuziehen feyn, wenn es nicht ſo ſchwierig waͤre, eine 
Blutlauge zu bereiten, die gar Fein Eiſen hält. Als 
lein ich glaube diefe Schwierigkeit zu heben, indem 
ich eine Methode angebe, die bey rechter Befolgung 
eine Blutlauge liefert, welche Feine ar von Ei⸗ 
u zeigt. 


Sch bereite mir zuerft aus ‚gutem, durch Salze 
- faure von Thonerde und freyem Eifenfalfe bes 
freyeten, Berlmerblau eine Blutlauge, 9 die be⸗ 
Tannte Weiſe. 


Mit dieſer ſchlage ich aus einem Eiſenvitriol, 
ohne Alaun zuzuſetzen, (wie ſich hier faſt von ſelbſt 
verſteht Berlinerblau nieder, 


Diefes waſche ich hinlänglich aus, reinige es 
mit Salzſaͤure von freyem Eiſenkalke, den es noch 
enthalten koͤnnte, und waſche es wieder aus. 


Aus dieſem reinen Berlinerblau bereite ich auf 
die befannte Weiſe die zweyte Blutlauge. Ich dis 
gerirte aber das Berlmerblau mit der kaliſchen Lau—⸗ 
ge nicht ‚ fondern ich. laffe diefe nur kalt darüber 
ſtehen: ja ich wähle zu dieſem Proceffe gerade die 
” — Win⸗ 


dreymalige Anwendung in größern Quantitaͤten bes 
traͤchtlich koſtbar kommt. (Cs verſteht ſich namlich, 
daß hier von ſolcher Saͤure die Rede ſey, welche von 
Schwefel- und Salzſaͤure gereinigt ift, und durch 
diefe Reinigung viel Höher zw ſtehen kommt als die 
gemeine.) 


—— 


Winterzeit, weil höhere Temperatur garnicht nothig 
iſt, um die Blaufänre aus dem Berlinerblau auszu— 
ziehen, und hingegen die Lauge defto leichter und mehr 
von dem übrigbleibenden freyen Eifenfalfe aufloft, je 
mehr fie erwärmt wird. Auch feheich genau darauf, 


daß die Lauge fich vollkommen mit der Blaufäure 


ſaͤttige: ich gieße fie fo lange auf frifches Berliner: 


blau, bis das legte auch nicht im mindeften feine 
blaue Zarbe verliert. Schon eine ſolche Blutlauge 


halt nicht vieles Eifen. 


‚Aus dieſer Blutlauge treibe ih mit vollkom— 
mener Schwefelfänre die Bla uſaͤure aus, indem 


Sa 


ic) jene zn der Blutlauge gieße, und das Gemiſch 


einer Deſtillation bey gelinder Hitze ausſetze. 


Die Schwefelſaute muß vollkommene Schwe⸗ 
felſaͤure ſeyn, damit ſie ſich nicht zu leicht ver— 


fluͤchtige. Nimmt man gemeines ſaͤchſiſches Vi⸗ 


trioloͤhl, fo gehen die weißen Daͤmpfe, welche von 


dieſem beſtaͤndig aufftergen) (namlich fchwefelfaus 
red Gas, das fich befiändig aus demfelben entbine 


det ‚ und bey der Berührung. der atmofphärifchen 


Luft ſich mehr oxydirend zu weißem Dampfe voll⸗ 


kommener Schwefelſaͤure wird,) ehe die Verbindung | 


mit dem Kalı erfolgt, in die Vorlage uͤber, und ver⸗ 
unreinigen die Blauſaͤure, welche man daſelbſt 
ſammlen will. Die vollkommene Schwefelſaͤure 
Hingegen iſt nicht fluͤchtig genug, um ohne ſtarke 
Hitze aus der Retorte in die Vorlage uͤberzugehen. 
Man muß alſo zu dieſer Arbeit jenes Vitrioloͤhl erſt 
ſo lange KO bie es nicht mehr dampft und ganz 
farben⸗ 
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farbenlos iſt. Rectificirtes iſt noch Ser, ,. doch 
nicht durchaus erforderlich. 


Es iſt beffer die Schwefelfäure er, etwa mit 
2 Theilen Waffer zu wäffern, ‚ehe man fie hinzu⸗ 
gießt , um die ſtarke Erhigung zu vermeidern, wel⸗ 
che durch Anwendung der entwäfferten entjteht, und 
ſchon einen Theil der — kann, 
ehe die Miſchung eingeſperrt worden. Dagegen 
muß man denn die Blutlauge nicht zu viel waͤſſern, 
um die Blauſaͤure nicht zu gewaͤſſert zu erhalten. 


Da nach Wenz el 100 Theile Schwefelſaͤure 
121 Theile Pflanzenkali aufnehmen, ſo nehme ich 
die Schwefelſaͤure ungefaͤhr in dieſem Verhaͤltniſſe, 
doch etwas weniger, um deſto ſicherer zu verhuͤten, 
daß keine Schwefelſaͤure frey bleibe und in die Vor⸗ 
lage uͤbergehe. 


Waſſer in der Vorlage ———— iſt nicht: | 
noͤthig, wenn die Blutlauge und die Sansa fe Haie 
hinlänglich gewäffert find; 


Am bequemften dient zu diefer Deftillation eine 
Zubulatretorte. Man kann dann die Vorlage vor 
dem Procefje recht feft an diefelbe anfütten, und 
nachdem die Verfüttung getrocknet ift, erſt die Blut⸗ 
lauge, und hinterdrein die Schwefelfäure in die Re— 
torte. gießen. Es ift dabey nöthig, eine große Vor: 
lage. zu nehmen, um den Dünften hinlänglichen 
Raum zit verfchaffen, und die Vorlage hoch zu les 
gen, ſo daß der Hals der Retorte horizontal liegt, 
damit nicht leicht etwas mechaniſch uͤbergeriſſen 

B 4 werde, 
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| a 
werde. Sch habe einigemal bemerkt, daß Berliner⸗ 


blau, welches aus. der gemeinen Blutlauge bes 


kauntlich durch jede Saͤure niedergeſchlagen wird, 

mit in die Vorlage uͤbergeriſſen war, und die Fluͤſſig⸗ 

keit faͤrbte: obwohl es ſich nachher ganz zu Boden 
feste, und die Fluͤſigkeit farbenlos zuruͤckließ. 


Bey deſem Proceſſe wird nun die Suite 
von der Schwefeljäure ausgetrieben, und geht, mit 
Waſſerduͤnſten verbunden, in die Vorlagenber, Vers 
möge der Waflerdünfte wird fie in diefer zu einer 
tropfbaren jarbenfoien Slüffigkeit verdichtet, 


Die fo bereitete reine Blaufänre ſaͤttigte 
ich mit reinem Kali, das Fein Eifen hält. Um 
fenerbeftändiges eifenfreyes Kali zuerhalten, muß. 
man bekanntlich kryſtalliſirtes Fohlengefäuertes Kali 
mit gebranntem Kalfe Eochen, den man ſich aus ganz 
weißem Marmor oder ganz weißem Kalkfpathe 
bereitet hatte. Man kann aber das flüchtige eifen- 
freye Kali leicht haben, und die mit diefem berei— 
tete Dlutlange J im RR eben; fo brauchbar als 
jene. | 


Damit das Sal der! mit 'Blaufäure geſaͤt⸗ 
— theile ich die ganz Quantitaͤt der Blau⸗ 
ſaͤure in zwey Theile, Den einen, welcher unges 
faͤhr zwey Drittheile des Ganzen betragen mag, 
ſaͤttige ich nach und nach mit Kali. So bald ich, 
dahin gekommen bin, daß das Kali anfaͤngt ein 
wenig vorzuſchlagen, gieße ich das en Drittheil 
bei Kar hinzu, 
| & 


| 25: 
So habe ich, ohne große Mühe, (denn das Ver: 
fahren iſt nicht fo mühfam, als es hier einem Unfunz 


digen fcheinen moͤgte,) und auf eine einfache Weiſe 


eine-Blutlauge, die fein Eifen hält, alfo 
das befte Neagens zur Unterfuchung und ie 
eifenhaltiger * 





— 
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Werſuch einer Beantwortung der Frage: 
Iſt die Bildung der Kohlenfaure zum Leben 
und MDachsthum- der Pflanzen 
i | nothiwendig? ) m 
WVom Hrn. de Sauffüre dem Sohn, 


Die Naturforſcher, welche ſich beſchaͤftigt haben, 
die ſtuffenweiſen Fortſchritte in der Kette der Wer 
ſen, und die aͤhnlichen Zuͤge zwiſchen der Pflanze 
‚uud dem Thiere zu ergründen, haben die Reihe der 
Verhaltniffe darch den Einfluß, den die beyden 
Keiche auf unfre Atmophare haben, unterbrochen 
gefunden, Die Thiere fheinen den Sauerftorf der— 
felben aufzunehmen, und Kohlenfäure auszubaus 
chen; die Pflanzen hingegen reinigen die verdorbene 
Luft, und nehmen den Sauerftoff, als einen ſchaͤd⸗ 
lichen Ueberfluß, nicht auf. 
B5 Hr. 
*) Vom Hrn. de S gewogentlich dem Herausgeber zum 
Gebrauche fuͤr die Annalen uͤberſandt. C. 


Hr. Senebier that einen großen Schritt in der 
| NPhyſiologie der Pflanzen, ald er zeigte, Daß die Ente 
Bindung diefer Luftart von der Zerfegung der Kohlen: 
ſaͤure herruͤhre. Man hat nach der Zeit erflären koͤn⸗ 
nen, wie die Pflanzen, Die durch Hülfe des reinen Wafs 
ſers und der atmofphärifchen Luft wachfen, in dem 
Ichten die Kohle, welche eins ihrer Hauptelemente ift, 
Haben finden koͤnnen. Man hat angenommen, daß die 
SKohlenfaure das Wachsthum der Pflanzen befoͤrdere, 
und mehrere Erfahrungen haben diefe Muthmaßun— 
gen bejtätigt. Daher kam man auch auf den Gedan— 
Een, daß die, durch Gährung, oder durch Verbin— 
dung des Sanerftoffd mit dem Fohligten Theile ges 
wiſſer Arten des Duͤngers bewirkte, Bildung dieſer 
Luftart, eine der Urſachen von der Wirkſamkeit dies 
ſer — auf das Wachsthum der Pflan⸗ 


zen ſey. * 
Wir 


Ich Habe in einer Abhandlung, die den 16. Januar 
1797 der naturforfchenden Gefellfchafe vorgelefen: 

‚ wurde, Jeachricht von den Verſuchen gegeben, die 
ich im vorheraehenden Jahre gemacht hatte, im den 
Einfluß der verfchtednen Arten des Duͤngers auf das 
Wachsthum der Pflanzen zu finden. : Sch Hatte gez. 
funden, daß durch die Berührung des Sauerftoffs 
der Atmofphäre mit den vegetabilifchen Erden und 
dem Mifte, eine große Menge Kohlenfäure erzeugt 
wurde. Diefe Erzeugung hieltich für eine der Yir- 
fachen der Wirkfamkeit deffelben auf das Wachsthum 
der Pflanzen, und ich gab Die Menge des Waffers an, 
die mit den vegetabtlifchen Erden gemifcht, am mei» 
ſten die Entwiclung diefer Luftart befördert. Vom 
Hren. Ingenhous finder fich im Journ, Bfitanni- 
que 


} 
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Wir haben Feine unmittelbare Erfahrung, wel- 
he beweift, daß die Kohlenfaure zum Wachsſthum 
der Pflanzen nothwendig iſt; mehrere Thatfachen 
feheinen fogar das Gegentheil zu beftätigen. Es 
ift z. B. bekannt, daß, wenn man in deftillirtes. 
Waſſer Pflanzen bringt, die in genau verfchloffenen 
und mit Kohlenfäure angefüllten Gefäßen dem Lichte 
ausgefeßt werden, diefe Pflanzen fortkommen koͤn⸗ 


nen. So lange fie nicht leiden, findet man Feine: 


Kohlenfäaure in ihrer Atmoſphaͤre, die weder an 


Reinheit noch am Umfange ‚verändert zu werden 


foheint. Wir werden aber weiter unten fehen, daß 
dieſer Schein taufiht, | 


| Gemeiniglih wählte ich zu meinen Verfuchen . 
über diefen Gegenftand die Gartenerbien (Pifum 
fatinum), weil diefe Pflanze leicht wächft, wenn 
ihre Wurzeln in reines Waſſer getaucht werden, 
und weil ihr außeres Anfehn genau den Augenblick 
verräth, wo fie anfängt zu leiden. Sch werde zu= 
erft genau mein Verfahren dabey befchreiben, und 
nachher die ganze Handlung des Wachsthums der 
Erbfe, im Sonnenſchein und Schatten, T) in ge 
meiner Luft, 2) in verfchiednen Miſchungen von 
atmoſphaͤriſcher Luft und Kohlenſaͤure, nicht nur 
neue Reſultate zu liefern, ſondern nur denen, welche 
folgen werden, zur Vergleichung zu dienen. 


5 Ich 


“que No. 38. Juillet 1797 eine Abhandlung über den 

nämlichen Gegenftand. Er hat Berfuche gemadit, 
die den meinigen, welche es nicht Fannte, ahnlich 
find, und diefelbigen Kefultare daraus gezogen. 


28 ꝛeo⸗ 
Ich ließ Erbſen im Waſſer keimen, indem ich 


fie in, diefe Fläffigfeit Halb eingetaucht hielt. Als 


die Pflanzen entwicelt waren, und jede von ihnen 
ein Gewicht zwifchen 10 und 20 Gr. und die Höhe 
von drey bis viel Zoll hatte,‘ fo nahm ich zu jedem 
Verſuche drey davon, die Wurzeln trocknete ich 
ſanft ab, wog ſie alsdann, und brachte ſie in ein 
koniſches Glas, (unter dem Namen verre à pied 
bekannt,) welches ohngefaͤhr eine Unze Waſſer ent⸗ 
hielt. Durch einige uͤber die Raͤnder des Glaſes 


geſpannte Faͤden brachte ich ſie in eine ſolche Lage, 


daß nur die Wurzeln in die Fluͤſſigkeit getaucht wur— 
den. Nun wurden die Pflanzen in eine Unterſchaale 


mit Waſſer geſetzt, und mit einem cylindriſchen Re— 


eipienten bedeckt, der 1ız Zoll hoch, und 35 Zoll 
weit war. Sch ließ nachher das Waſſer aus der 


Unterſchaale fo hoch in ven Recipienten fteigen, Daß 


die darın enthaltne Luft 50 Kubifzoll einnahm. Die 
Pflanzen erhielten durch die Gläfer des Fenfters und 
des Recipienten die unmittelbaren Sonnenftrahlen, 
von 5 Uhr des Morgens bid um 11 Uhr. Einen 


- ähnlichen Apparat ftellte ich auf einem andern Bret⸗ 


te, dem Fenſter gegenuͤber, auf, jedoch in einer Ent: 


fernung von 12 Fuß, und in einer folchen Stellung, | 


daß die Pflanzen nie die geraden Sonnenftrahlen erz 
halten konnten. Diefes letzte nannte ich die Schats 
tenftelfe, fo wie das erftere die Sonnenftelle. Gern 
würde ich die Verſuche im Schatten auch in einer 
vollkommnen Dunkelheit gemacht haben; da aber 
in diefem Falle die —— ie vom Schim⸗ 

mel 
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mel angegriffen wurden, fo habe ich Feine auberläf: 


figen Refultste daraus ziehen koͤnnen. 


$. Br Wachsthum der Pflanzen in der atmo— 
fphärifchen tuft. 

Die Zunahme der Erbfen, die zehn Rage lang. 
in dem befchriebenen Apparat der Sonne ausgeſetzt 
wurden, als er mit atmofphärifcher Luft augefüllt 
war, betrug, nach einer Mittelzahl, acht Gran auf 
jede Pflanze. Diefe Mittelzahl wurde von zwölf 
Erbfen bey vier verfchiedenen Verfuchen genommen. 
Die Luft, in welcher fie fi befunden hatten ‚war 
eben fo rein,. wie. die atmofpharifche. *) Sie 
enthielt die nämliche Menge von Kohlenaure, 

oder 


*) Zuweilen gefchah es, nenn der Merfuch über zehn - 
Zage verlängert wurde, Daß die Pflanzen abſtarben, 
und fich zerfegten, ohne daß die Keinheit oder die 
Maſſe der Luft verändert worden wäre. Die Urſache 

"davon babe ich Indem grünen Stoffe von Prieftley. 
gefunden, der fich im deftillirten Waſſer, welches 
Pflanzen ‚enthielt, bildete. Dieſe Subſtanz zers 
ſetzte die Kohlenſoͤure, fo wie ſie ſich bildete. Alt 
ich ſtatt der Recipienten gut verftopfte Flaſchen nahm, 
bildete ſich keine gruͤne Subſtanz mehr; und die Rein⸗ 
heit der Luft nahm von dem Augenblick an ab, da 
die Pflanze anfing zu leiden. Die Reſultate, die ich 
von denen durch Waſſer gefperrten Reoipienten er⸗ 
hielt, wurden nicht merklich durch dieſe grüne Sub⸗ 
ftanz geftört, wenn der Verſuch nicht über sehn Tage 
verlängert wurde. In der Sprtfahrung diefer Sub: 
ftanz durch dad Waſſer in die Luft des. Kecipienten, 
liege vielleicht eine Quelle von Irthuͤmern, die ben 
pneumatifchen Verſuchen, welche durch Hülfe des 
Waſſers gemacht werden, zu vermeiden iſt. 
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ober ber Ueberſchuß war doch zu gering, um in der 
Roͤhre des Eudiometers von Fontana, mit Kalk: 
waffer gemifcht, Zeichen zu geben. Ihr Umfang 
war nicht verändert. ., Die namlichen Reſultate er— 
hielt ich auch, als ich ftatt der Recipienten Flaſchen 
nahm, die durch Glasſtoͤpſel ‚genau verſchloſſen 
wurden. | | 


Die Mittelzahl der Zunahme an Gewicht war 


‚bey zwölf Erbſen, die ſechs Tage lang im Schatz 
ten gefianden hatten, für jede Pflanze fünf Gran; 


die Luftmaſſe, worin fie fich befunden hatten, war 
um 14 Kubikzoll vermindert. Sie war bey weiten 
nicht fo vein als die atmoſphaͤriſche Luft, denn die 


Miſchung von einem Maaße dieſer Luft und einem 


Maaße Salpeterluft, wurde im Eudiometer von 
Fontana auf 1,40 reducirt. Sie enthielten 0,06 
Kohlenfäure. Die atmofpharifche Luft, mit eben 
fo vieler Salpeterluft gemifcht, zeigte 1,06 an; 
fie enthielt feine merklihe Menge von Kohlenfäure, 
Sch führe bier nur die Beobachtungen an, wo die 
Pflanzen nach dem Berfuche gefund und ſtark was 
ven; denn fehr oft. wurden fie vom Schimmel anges 
griffen. Diefes fand an der freyen Luft nicht Statt. 
Da man aber vermuthen kann, daß in einem Auf— 
enthalt von zehn Tagen in der Dunfelheit die Pflan— 
zen anfangen Fünnen zu leiden, ohne daß Außerliche 
Zeichen e& verrathen, fo änderte ich den vorigen Ver⸗ 
fuch dahin ab, daß ich die Pflanzen nie länger ald 
zwolf Stunden in der Dunkelheit ließ. Ich nahm 
fie. unter Waffer aus dem Necipienten, und brachte 
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am Abend neue hinein. Diefer Verfuch wurde zehn 
Tage lang mit zwanzig Erbfen fortgefet; jedesmal 
brachte ich nur zwey in 50 Kubikzoll von Luft, Sie 
enthielt nad) dem Verſuche 0,03 Kohlenfäure, und 
gab im Endiometer von Fontana, mit einer gleichen 
Menge von Salpeterluft gemifcht, 1,29. . Die ats 
moſphaͤriſche Luft gab 1,05 an, amd enthielt feine 
merflihe Menge von Kohlenſaͤure. Aehnliche Re— 
fultate erhielt ich durch Wiederholung dieſes leiten 
Verſuchs mit Pflanzen ber Mentha rotundifolia L. 


d. 2. Wachsthum der Pflanzen in atmoſphaͤ⸗ 
riſcher tuft mit Kohlenſaͤure gemiſcht. 


Ich bereitete Miſchungen von gemeiner Luft 
und von Kohlenſaͤure in Kolben, die denen aͤhnlich 
waren, deren Groͤße ich bereits angegeben habe. 
Ich brachte die Pflanzen hinein, und ließ Oehl in 
diejenigen Gefäße hineintreten, die mehr als ein 
Diertheil Kohlenfaure enthielten, um die zu fchnelle 
Einfaugung derfelben durch das Waſſer zu verhin⸗ 
dern. 


Die Pflanzen auf der Eonnenſtell — 
fo bald fie mit der reinen Kohlenſaͤure in Beruͤh— 
zung kamen. Auch verwelften fie in den Gefäßen, 
welche drey Viertheile und zwey Drittheile Kohlens 
fäure enthielten, : In denen, welche die Hälfte 
Kohlenfaure enthielten, Ichten fie fieben Tage, verz 
welften aber nach diefer Zeit. Diejenigen Plans 
‚zen, deren Atmofphäre ein Viertheil Kohlenjäure 
enthielt, erhielten fich die ganze Zeit des Verſuchs 
hindurch, 
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hindurch, hatten abet fein Gedeihen. Die Mittels 
zahl ihrer Zunahme. war binnen zehn Tagen nur 5 
- Gran, Bey einem Achttheil Kohlenſaͤure war ſie 
hingegen 11 Sram Sch habe den Verſuch mit 
dieſer Miſchung here wiederholt, und die 


Pflanzen haben beſtaͤndig befferes Gedeihen ge⸗ 


habt, als in der reinen atmoſpaͤriſchen Luft. Nach 
Verlauf von zehn Tagen waren offenbare Beweiſe 
vorhanden, daß die Kohlenſaͤure zerſetzt war, denn 
nit einer gleichen Menge von Salpeterluft ver 
mifcht, wurde fie im Eudiometer von Fontana auf 
‚0,95 reducirt. Die atmofphärifche Luft gab 1,06, 
und enthielt Feine merkliche Menge von Kohlenſaͤure. 
Diefe Luftart war aber nur zum Theil von Waſſer 
eingefogen,; weildie Abnahme der beyden Gasarten 
nach dem Verſuche nur zwey Kubikzoll betrug, da 


ich doch vier Kubikzoll Kohlenſaͤure zu der atmofphäs | 


riſchen Luft geſetzt hatte. 


Im Schatten war die kleinſte Gabe von Koh— 
lenſaͤure mit der atmoſphaͤriſchen Luft gemiſcht, 
dem Leben der Pflanzen ſchaͤdlich. Die Pflanzen 


' farben in einer Mifhung, die ein Viertheil Koh: 


lenſaͤure enthielt, nach dem fechften Tage. Bey den 
Pflanzen, die fih in einer Atmoſphaͤre befanden, 
wo die Kohlenfäure ein Zwölftheil arsmachte, war 


die Mittelzapl ihrer Zunahme am Gewicht, in zehn 


. Tagen, 3 Gran, Dieſe Atmofphäare wurde mit 
Kalkwaſſer gewaſchen, und mit einer gleichen Men⸗ 
ge von Salpeterluft gemiſcht, anf 1,46 — 
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3 APARDE SU be Pflanzen in vamſ 


Kies Luft, die ber Kohlenfäure ber 
raubt if. 


Bis jetzt — meine Verſuche nichts gezeigt, 
als was man nach den bereits gemachten Entdeckun— 
gen erweitern konnte. Die Zerfegung der Kohlen- 

- fäure ift vom Hm. Sene bier entdeckt, und ihr 
Einfluß auf das Wachsthum der Pflanzen ift durch 
die Verfuche von Percival und Nudert hin 
laͤnglich erwieſen. 


Aber man hat noch nicht unterſucht, ob das Le⸗— 
ben der Pflanzen in einer Atmofphäre fortdauren 
kann, die der Kohlenfäure beraubt ift; und wenn 
diefes der Fall ift, welche Veränderungen die Ate 
mofphäre erleiden muß. 

} 


Zu diejen Unterfuchungen find die folgenden 
- Berfuche beftimmt. 


Die im ıften $. bejchriebenen Verſuche hatten 
die nämlichen Refultate, wenn ich die atmoſphaͤri— 
ſche Luft, in welcher die Pflanzen zu leben beftiimmt 
‚waren, mit Kalkwaſſer wufch, und fie folchergeftalt 
der geringen Menge von Kohlenfäure beraubte, die 

fie enthalten konnte. Die Refultate blieben immer 
die nämlichen, als ich die folchergeftalt gewafchene 
Luft mit eingefchmirgelten Glasftöpfeln verſchloß. 
Aber fie waren fehr verfchieden, als ich eine Sub: 
ſtanz in die Atmofphare der Pflanzen brachte, wels 
che die fich bildende Kohlenfänre einfaugen Fonnte, 
Chem. Ann. 1798. B. 1. ©. 1. C Am 
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Am obern Theile der Kolben, weiche: die Erbſen | 
bedeckte, hiengic) £ Une Kalk auf, der mit Waffer 
gelöfcht, und nachher bey der Hitze des fiedenden 

Waſſers ſchnell getrocknet war. Die Deffaung der 

Kolben ruhte auf — die, mit — | 
angefüllt waren, 


i Am zweyten Tage nahm die Atmoſphaͤre der in 
dieſem Apparat der Sonne ausgeſetzten Pflanzen 
om Umfang ab. Dem dritten Tag wurden die 
untern Blätter gelb; am fünften Tage fielen alle 
Blätter ab, und die Pflanzen gaben Fein Zeichen des 
Lebens mehr, Ihre Atmofphäre war um drey Ku— 
bifzoll vermindert, und gab, mit einer gleichen 
Maenge von Salpererluft gemifcht, im Eudiometer 
1,28; fie enthielt Feine merfliche Menge von Koh: 
lenſaͤure. Sch habe diefe Werfuche mehreremal, nicht 
allein mit Erbfen, fondern auch mit den Pflanzen 
der Mentha, wiederholt, und die nämlichen Refuls 
tate erhalten, Zuweilen flarben die der Sonne fol: 
chergeftalt auögefegten Pflanzen fihon am zweyten 
Tage, Dahıngegen die in der gemeinen Luft ohne 
Kalk fich befindenden frifch und ftarf waren. Mir , 
fehen hieraus, daß bey diefem Verſuche eine Ein: 
ſaugung, und folglich auch eine Bildung der Kohlen: 
fänre Statt gefunden hat; denn die Subftanz, wel- 
che die Einfaugung bewirkte, wirfte nur auf diefe 
Luftart. Wir lernen ferner, daß die Gegenwärt, 
oder vielmehr die Ausarbeitung der. Kohlenfäure 
zum Leben ver Pflanzen in der Sonne unentbehr⸗ 
* ſey, weil ie — zu — als dieſe Luftart 
weg⸗ 
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weggenommen wurde. Wir finden alſo hier eine 
bemerkungswerthe Thatſache: Die Pflanzen, 
naͤmlich, bilden an der Sonne mit dem 
Sauerſtoff der Atmoſphaͤre reine Koh— 
lenſaͤure, und weil ſie dieſelbe nach ihrer 
Bildung wieder zerſetzen, ſo verderben 
ſie nicht, wie die Thiere, die Luft, wor— 
in ſie lebeu. 


Im Schatten erhielt We ein ganz verichiedenes 
Reſultat; die Pflanzen ftarben nicht nur nicht in 
dem Gefäß, welches Kalk und Kalkwaſſer enthielt, 
fondern fie hatten ſogar befferes Gedeihen, als in 

‚einem ähnlichen Gefäße, worin diefe Dinge nicht 
waren, Die Mittelzahl der Zunahme am Gewicht 
von neun Erbien, die mit Kalk wuchien, war, in 
einem Zeitraum von zehn Tagen, 7 Gran für jede 

Erbſe. ‚Die Maſſe der Luft war um 43 Kubitzolf 
vermindert. Sie war jehr unrein geworden, und 
gab mit einer gleichen Menge von Salpeterluft im 
Eudiometer 1,42; fie enthielt noch 0,03 En 
faure, 


Man fieht alfo aus diefem Verſuche, daß ſich 
uͤber die Wirkung der gaͤnzlichen Beraubung der 
Kohlenſaͤure auf das Leben und Wachsthum der 
Pflanzen im Schatten nicht urtheilen laͤßt, weil die 
Erzeugung der Kohlenſaͤure in dieſem Falle zu bes 
traͤchtlich war, als daß ſie vom Kalke, ſo wie ſie 
gebildet wurde, voͤllig haͤtte eingeſogen werden koͤn⸗ 
men; daß aber durch die Einſaugung eines Theils 

das ahothun der Pflanzen befoͤrdert wurde. 
— Wenn 


Ä J 
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Wenn wir die Reſultate der ſhitene Ver⸗ 
ſuche durchgehen, ſo werden wir finden: 


1) Daß die Pflanzen „ſo wie die <hiere,. bes 
ſtaͤndig Kohlenſaͤure bilden, wenn ſie in der atmo⸗— 
ſphaͤriſchen Luft leben, es nun im Sonuenſchen 
oder im Schatten. — 


2) Daß fie, wie Die Thiere, diefe Kohlenfäure - 
mit dem Sauerftoff der Atmofphäre bilden, und daß, 
wenn: man diefe Erzeugung nicht- wahrnimmt, ver 
Grund davon ift, Daß, fo wie fie gebildet wird, * 


Zerſetzung erfolgt. 
3) Daß die Gegenwart, oder vielmehr die Ans⸗ 


arbeitung der Kohlenfäure zum Wachsſsthum der 
Pflanzen in der Sonne nothwendig iſt. | 


4) Daß das Licht das —— der Pflan⸗ 
zen in ſo weit befoͤrdert, als es zur Zerſetzung der 
Kohlenſaͤure beytraͤgt. 


5) Daß die ſtaͤrkſte Gabe von Kohlenſaͤnre, die 
das Wahsthum der Pflanzen im Sonnenfchein bes 
günftigt, ihm in der Dunkelheit ſchaͤdlich wird. 


Ich wage es nicht, meine Beobachtungen fuͤr 
allgemeine Geſetze auszugeben; ſie muͤſſen ohne 
Zweifel Ausnahme leiden, und ich fuͤhle ſehr wohl, 
wie weit ich entfernt bin, meine Arbeit ſowohl in 
Hinſicht auf die Menge der Verſuche, als auf die 
Art ſie abzuaͤndern, ihr die Vollkommenheit gegeben 
zu — deren ſie faͤhig iſt. Die Reſultate, die 
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ich hier aufgeführt habe, gründen fich nur auf Ver: 
ſuche, die mit dem Wachsthum der Pflanzen im reis 
non Waffer, nicht aber in vegetabilifchen Erden ges 
macht find. Ungluͤcklicherweiſe ift aber das Per: 
fahren mit dem Waſſer das einzige, welches die bey 
fo fchwierigen Verſuchen nöthige Genauigkeit zu— 
läßt. Denn die vegetabilifche Erde erzeugt für fich 
eine zu große Menge von Kohlenfäure, als daß der 
Kalk, der nur In der Erfernung wirkt, fie, jo wie fie 
fich bildet, völlig aufnehmen, und ihre Einfaugung 
von den Wurzeln der Pflanzen hindern Eönnte. Je— 


doch muß die Entziehung eines Theils der Kohlene 
füure, welche die Pflanze bildet oder von Natur er⸗ 


halt, dem Wachsthum ſchaͤdlich feyn, welches fol- 
‚gender Berfuch mit einem Geißblatt (Lonicera capri- 
folium L.) welches auf einer Wieſe wild gewach- 


fen war, beftätigt. Sch brachte in einen Glas: 


ballon, der 200 Kubikzoll faffen Fonnte, einelinze 
yon dem nämlichen Kalfe, defjen ich mich bey den 
vorigen Verfuchen bedient hatte. Ich feuchtete ihn 
gelinde an, um alle Zweifel über feine trocknende 
Kraft zu heben, und breitete ihn auf der innern 
Oberfläche einer der Halbfugeln des Ballons aus, 
um ihm eine größere Oberfläche zu verfchaffen. Sch 
fieß einen Zweig des Geißblattö, der der Sonne 
ausgefeßt war, hineintreten, und trug Sorge, daß 
er weder den Kalf, noch die Wände des Ballons 
berührte, deffen Hals jehr genau mit fettem Küft 
verfüttet wurde. Einen ähnlichen Apparat brachte 
ich bey einem andern Zweige in der Seite des voris 
gen an, jedoch ohne Kalf. Diefes ‚blieb acht Mo: 
J— C3 nate, 
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nate, und eben ſo lange als die Zweige i in der freyen 

Luft friſch. Das war aber nicht bey dem Zweige 
in dem Ballon mit dem Kalke der Fall. Seine Bläts 
ter blieben zwölf Tage lang grün, nach der Zeit 
wurden fie troden und fielen ab. Doch ftarh der 
Zweig nicht:ab; einen Monat nachher fahe ıch neue. 
Blätter zum Vorfchein kommen; um diefe Zeit hatte 
aber der Kalk Feine Wirkung mehr auf die ihn ums 
gebende Luft. Seine Oberfläche war mit Kohlen: 
fäure gefättigt. Sch nahm ihn weg und jet daß 
er mit den Sauren aufbraufte. 


. Sn diefein Verſuche wurde der Zweig nicht der 
Wirkung der Kohlenſaͤure, we [che er aus Der veges 
tabilifchen Erde durch die Wurzeln erhiel t, berandt, 
fondern es wurde blos die Wirkung der. äußern Kohz. 
Ienfänre auf die Blätter aufgehoben; dahingegen 
bey den mit reinem | Waſſer gemachten Verfuchen die 
Wirkung diefer Luftart auf die Wurzeln und auf 
die Blätter unterdrückt wurde, und das Leben der 
Pflanzen aufhörte, 


Pi 

Ich habe die mit den Erbſen gemachten Verſuche 
wiederholt, und ſtatt der gemeinen Luft erſt Stick⸗ 
luft, und dann dephlogiftifirte Xuft genommen, 
Die erhaltuen Refultate werden den Gegenftand ei— 
ner befondern Abhandlung machen. Ich will hier 
nur blos anführen, 1) daß die Pflanzen in der Stick⸗ 
luft, der Sonne ausgeſetzt, viel geſchwinder ab⸗ 
ſterben „als in der gemeinen Luft, durch die Wir⸗ 

kung 
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fung des mit Waſſer gelöfchten Kalks, 2) daß fie 
in der dephlogifi tiſirten Luft durch die Wirfung eben 
diefes Kalfs litten, daß ſie aber nicht abſterben, 
wie in der gemeinen Luft, weil die Pflanzen, die ſich 
in der reinen Lebensluft befinden, eine zu große 
Menge von Kohlenſaͤure erzeugen, als daß ſie gleich 
‚nach ihrer Bildung vom Kalk koͤnnte wieder einges. 

s fogen werden. Die Mittelzahl der Zunahme am 
‚Gewicht, von ſechs Erbien, die in dephlogiftifirter, ; 
‚aus Braunftein gewonnener, und mit Kalkwaſſer | 
gewafchner Kuft, der Sonne ausgefeßt wurden, war 
in zehn Tagen 7 Gran. Die Luftmaffe war nach 

dem Verſuch um drey Kubifzoll vermindert, und 

. enthielt 0,07 Kohlenſaͤure. Als ich mit Maffer 
gelöfchten Kalk in die mit dephlogiftifirter Luft ges 
füllten Gefäße brachte, fo.war die Mittelzahl der 
Zunahme, unter übrigens gleichen Umftänden, 3,25 

Gran, Die Luft enthielt nad) dem Verſuch 0,035 
Köhlenfäure, und war nur fünf Kubikzoll vermin⸗ 

dert, Bey der Schätzung der Luftmaffen in den’ 
Kolben wurde die Flüffigkeit bey der Berechnung 
anf den nämlichen Grad der Temperatur und des 
ee zurückgeführt, - 
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In einer vor einigen Jahren erfchienenen Abhand⸗ 


lung, worin ich Nachricht von einigen Verſuchen uͤber 
die ‚Erzengnifle Der Luft ausdem Baffer 


gab, * “) erwähnte ich eine dreyfache Behandlung, - 
wodurch aus dem naͤmlichen Waffer Luft, erzeugt . 


wurde, ohne daß man eine une deffelben hätte 


beſtimmen koͤnnen. 


Die — Art beſtand darin, daß eine Berti‘ 
Menge Maffer, durch die gewähnliche Art: zu fieden, 
vollig in Dampf verwandelt wurde, und ich fand, 
dag, wenn das Waſſer auch noch fo lange und ſo 


oft gekocht wurde, ſich doch beſtaͤndig en daraus 
Re i 


Dem Einwurfe, daß die Luft von dem Waſſer 


ans der Atmoſphaͤre eingeſogen wuͤrde, zu begeguen, 


brachte ich bey einer zweyten Behandlungsart das 


Waſſer womit * den — RER wollte, in 
’ lange: 


* 


*) Aus deſſelben Experiments and Obfervat. relatingto - 


‘. the analyfis ofatmofphaer. air etc. Philadelph. 17797. 8. 


+ 


⸗ 


) Sie wurde der philoſophiſchen Geſellſchaft zu Lons 


don vorgelefen, und im Jahre 1793 einzeln abge» 
druckt. —2 
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laange glaͤſerne Roͤhren uͤber eine Queckſilberſaͤule; 
nachdem ich das in dem obern Theile der Roͤhre ent⸗ 
haltene Waſſer lange Zeit in Dunſtgeſtalt erhalten 
hatte, ließ ich die ſolchergeſtalt über Queckſilber ers 
zeugte Luft heraus, wodurch das Waſſer nie mit 
der Atmofphäre in Berührung kam, und doch währte 
die Erzeugung der Luft aus diefem Waffer, fo oft 
die Arbeit wiederholt wurde, ohue Aufhoͤren, ſeibß 
ohne merkliche Vermindrung fort. 


* 


Bey der dritten Behandlungsart wurde gar 
keine Hitze angewandt, ſondern das Waſſer wurde 
in ein glaͤſernes Gefaͤß gebracht, welches aus 
einer großen Kugel beſtand, die mit einer Roͤhre, 
welche die voͤllige Laͤnge eines Barometers hatte, 
verbunden war, und zugleich mit dem Waſſer wur⸗ 
‚de eine zur Füllung der Röhre zureichende Menge 
von Quedfilber Hineingefchättet, die Röhre wurde . 

dann umgekehrt und im ein Becken mit Queckfilber 

geſetzt. Dadurch wurde der Druck der Atmoſphaͤre 
auf das Waſſer gehoben, und die vou Natur darin 
enthaltne Luft herausgetrieben, die ſich nun auf der 

Oberflaͤche des Waſſers befand, und durch aberma⸗ 

lige Umkehrung des Gefaͤßes ganz herausgejagt 

wurde. Dieſe Behandlungsart wiederholte ich mit 
dem naͤmlichen Waſſer laͤnger als ein Jahr, und doch 
wurde, wie bey den vorigen Behandlungen, beſtaͤü— 

Dig, und dem Anſchein nach auf eine gleichfoͤrmige 

Art, Luft daraus erzeugt. 

Man hat behauptet, daß bey dieſer Behand⸗ 
lungsart das alfer Luft beraubte Waſſer in dem 
he e5 Augen: 


— 


4 3 — 


Augenblick, wo die neuentbuudne Luft hetusgelaſ — 


ſen werde, unverzüglich etwas Luft anzıehe, weil 


die Dberfläche des Waffers in der Röhre alddann - 


freyfich nur einen Augeublick der Atmofphärifchen 
Luft ausgefetzt jey. Nimmt man aber an, daß das 
Waſſer die Luft fo heftig anzieht, ſo müßte es auch 
Die neuerzeugte Luft eben fo feicht als die atmo— 


ſphaͤriſche einſaugen, und geſchah dieſes auch nicht 


in dem lockern Zuftande auf der Oberfläche des Waſ⸗ 
ers, ſo mußte es doch geſchehn, wenn es bey der 
Umkehrung der Roͤhre, waͤhrend der Zeit es die 
ganze Länge der Roͤhre durchlief, verdichtet wurde. 
Ueberdem geht eine beftächtliche Zeit darüber hin, 
ehe das folchergeftaft aller Luft beraubte Waffer die 
Luft einfaugt, „welche Daraus erzeugt oder entbun⸗ 


den ift, wenn das Gefaͤß umgekehrt, und folglich 


der Druck der Atmoſphaͤre aufgehoben iſt. 


Um auch dieſen Einwurf zu entkraͤften, ver⸗ 
ſchloß ih das Ende der Röhre die Zeit hindurch, 
daß fie umgekehrt wir, forgfaltig mit meinen Fin 
ger, bis zu dent Augenblick, da die Luft herausz 


gelaffen, und dies Queckſilber hineingebracht werz 
‘den mußte, fo daß es nicht ein Zehntheil einer Se: 


kunde lang der Einwirkung der Atmofphäre ausges 


ſetzt blieb, und Doch fand ich, daß Die Luft fich eben 
fo leicht erzeugte, als wenn das Waſſer, (wie ich 


— vorſetzlich zuließ) einige een — mit Bi 


der ‚atmofphäre i in Berührung blieb. 


Bey dieſer Behandlung iſt ferner zu bemerken, 
daß, wenn man das PR worin das Waſſer und 
das 
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das Queckſilber enthalten iſt, umkehrt, und ſich ein 


leerer Raum, wie ſogleich geſchehn wird, in Geftalt 


einer Blafe zeigt, die Zeit fey auch noch fo Furz, 


eine bemerfbare Blaſe von der elaftifch bleibenden 


Luft erzeugt wird, Ich kann alfo nicht anders 
ſchließen, als daß fi), wahrfcheinlich durch Hülfe 


der Wärme, aus dem Waſſer umaufhörlich Luft er- 


zeugen läßt. 


Um oend eine Menge Waffer fo viel als möge 
lich von Kuft zu reinigen, iſt das Schätteln (agita- 
tion) nothwendig. Wenn man aber durch Häufige 
Miederholung diefer Behandlung die ſtaͤrkſte Wirz 
fung hervorgebracht hat, und die Luft oder der Dunft 
(vapor) lange Zeit Aber dem Maffer geftanden hat, 
go wird fie duch Schuͤtteln vermindert, indem ein 
Theil der neuerzeugten Luft unvollfommen gebildet 


iſt, und leichter von dem Waſſer eingefogen wird, 


* 


freylich oft fo klein iſt, daß man fie nicht mit unbe⸗ 
waffnetem Auge, wohl aber durch das Vergrößes 


als derjenige, welcher ſchon langer im Zuftande der 
Luft gewejen ift. Dieje Vermindung der Größe der 
Luftblaſe durch das Schütteln feheint das ficherfte 
Zeichen der vollkommenſten Entbindung der Luft 


aus dem Waſſer, Die mau erreichen kann, zu ſeyn. 


Aber ſelbſt, nachdem Diefes gefchehen ift, bildet 
fich fogleich, fo oft die Luftblaje herausgelaffen und 
das Gefäß umgekehrt wird, eine andre Blafe, die 


rungsglas wahrnehmen kann, und dieſe ſehr geringe 
Menge wird — vom Waſſer eingeſogen, als bis 
das 


N 


das Gefäß einige Stunden lang: in eine gefenfte _ 
‚Stellung gebracht wird. Wird. es fenfrecht geftellt, 
ſo erhalt die Blaſe eine betrachtlihe Größe, es 
doch wächft fie nur bis zu. einer gewiffen Größe, 
wenn aud) das — noch ſo han: in der sage 
bleibt. 


ch Habe jede Methode, die ich ansfinnen konn⸗ 
te, um das Waſſer ſeiner lufterzeugenden Kraft zu 
berauben, angewandt, aber ohne Wirkung. Die 
Hitze hatte, wie ich fand, feinen weitern Nutzen, 
als daß ſie die urſpruͤnglich darin enthaltne Luft aus⸗ 
trieb, und das Gefrieren wirkte nicht ae als die 
Hitze. 

ich. die oben erwähnte Schrift heranibga) 
hatte ich, feine andre Luft aus dem Waſſer gewonz 
nen, als die mehr oder weniger rein als die atmo⸗ 
ſphaͤriſche war, und ich gerieth daher auf den Ge— 
danken, daß dieſes der Urſprung aller atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft ſeyn moͤgte. Ich habe aber ſeitdem ge= 
funden, daß zwar die erſte Menge Luft, welche aus 


dem Waſſer herausgetrieben wird, reiner als die at⸗— 


moſphaͤriſche iſt, daß aber die folgende weniger rein 
iſt, und daß ſie zuletzt völlig pPhlogiſtiſirt wird. So 
lange ich kleine Kugeln gebrauchte, entdeckte ich dies 
nicht; als ich mich aber der groͤßern, welche von 
50 bis zu 100 Unzen Waſſer enthalten, bediente, 
erfuhr ich es mit der groͤßten Gewißheit. Aus die— 
ſer Thatſache kann man den Schluß ziehen, daß ent⸗ 
weder die aus dem Maffer fich entbindende Luft 


nicht diejenige iſt, welche es aus der Atmofphäre 
einge: 
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eingefogen hat, oder daß es, fo wie es die reinſte 
Luft fehr g gern einfaugt, die unreinfte hingegen hartz 
naͤckig zurichält, welches mit andern chemifchen 
Verwandtſchaften übereimfiimnmt Wenn die fol- 
chergejtalt erzeugte Luft, oder vielmehr der Dunft, 
wirklich aus dem Waſſer erzeugt wird, jo müßte 
fie vollig phlogiftifirt feyn, und nachher durch die 
Vegetation gereinigt werden; oder der phlogiſti— 
firte Theil ftammt allein aus der Atmoſphaͤre her, 
und der dephlogiftiftirte aus der a 


Einft hatte ich den Gedanten, daß eine ſehr ge⸗ 
ringe Menge von irgend einer Saͤure das Waſſer 
in den Stand ſetzte, mehr Luft zu geben, als ohne 
‚fie, und ic) blieb bey diefer — ſo lange ich 
nur kleine Kugeln gebrauchte; als ich aber die oben 
erwaͤhnten groͤßern Gefaͤße gebrauchte, fand ich, 
daß dieſer Umſtand keine merkliche Aenderung in den 
Reſultaten machte. Die Menge der Luft, welche 
ſich aus dem deſtillirten Waſſer entwickelt, ehe die 
Erzeugung gleichfoͤrmig wird, betraͤgt ohngefäht 5 
feiner Maſſe. & 


Da ich in Hinficht auf dieſe Verfuche nicht gern 
etwas, das in meinen Kräften fand, ‚wollte unge— 
ſchehn laffen, fo bemühte ich mich, feit der Bekannt: 

machung jener Abhandlung, eine Eleine Menge Waf: 
fer völlig in Luft zu verwandeln, aber vergebens. 
Ich nahm Baronıeterröhren, die mit Kugeln ver: 
bunden waren, von einem bis zu drey Zoll im Durch: 
inefler, brachte dann eine geringe Menge Waſſer 
hinein, 


"a. ee = 


‚Hinein, füllte fe dann mit Queckfilber, * ließ nun 


die Muͤndungen der Roͤhren eine Zeitlang oben, um 
das Waſſer erftin die Höhe ſteigen zu laſſen. Ich 


kehrte ſie dann um, wenn nach einiger Zeit auf der 


Oberflaͤche des Queckſilbers ſich eine ſehr geringe 


Menge Waſſer zeigte, und die davon in dem leeren. 


Raume auffteigenden Dämpfe in der ganzen dar— 


über befindlichen Kugel verbreitet waren. ‚Sch lehn—⸗ 
te dad Gefäß nun etwas über ein Feuer nieder, wo= 


durch die Feine Menge Waſſer völlig in Dampfe 


verwandelt wurde, ſo daß das Quedfilber herabfanf, 
und die ganze Kugel und ein Theil der Röhre mit 


heißen Dampfen angefüllt wurde, in welchem Zus - 


ſtande ich fie einige Stunden ließ. "Nachher fand. ıch 


beftandig, daß eine Menge Luft erzeugt war, die ich 


durch Umkehrung des Gefäßes herausließ. Ich 
brachte fie danu wieder in die. Hiße, und erhielt be= 
ftändig mehrere Luft, und da ich dieſes im einigen 
Fällen mehr als zwanzig oder dreyßig mal wiederholt 
habe, fo wurde ich Dadurch Aberzengt, daß felbft die 
Hleinfte Menge Waſſer nie aufhört Luft zu geben, 
amd ich habe in manchen Fallen mehr Luft dadurch 
erhalten, als die Maffe des Waſſers betrug. 


Da fich nothwendig etwas Waſſer zwiſchen das 


Queckſilber und das Glas einſchleichen mußte, ſo 
brachte ich beynahe die ganze Roͤhre, welche das. 
Queckſilber enthielt, in die Hitze, dadurch wurde 
das Waſſer in Dampfe verwandelt, und flieg über 
das Quecfilber, und indem ich nun nach und nach. 


x 


das Waſſer und die Daraus erzeugte Luft heraus⸗ — 


trieb, 
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frieb, ſo fand ich zuletzt nichts als Luft: Aber dem 
Queckſilber. Doch war noch nicht alles Waffer in - 
Luft verwandelt, Denn wenn durch Hülfe der Hitze 
‚das Queckfilber herabfanf, ſo zeigte fich das Waſſer, 
- welches zwifchen dent Glofe und dem Quedfilber. 
eingejchloffen geweſen war, ob e8 gleich durch das 
Herauffteigen des Queckſilbers wieder verfhwand, 


Auch habe ich bemerkt, dag, wenn eine merfliche 
Menge Waffer fich über den Queckſilber befand, 
und ich es mehrere Tage nad) einander in Die 
Hitze brachte, die Menge der Luft, in diefem Falle 
fowohl, als ohne angewandte Hitze, eine gewifle 
Graͤnze erreichte, worüber fie, wem die Behand— 
fung auch noch fo oft wiederholt wurde, nie ftieg. 


Ich ziehe daraus den Schluß, daß eine Menge 
Waſſer, wenn fie auch noch fo lange im dampfarz 
tigem Zuſtande bleibt, dadurch nicht in Luft vers 
wandelt wird. Doch wäre es wohl der Mühe werth, 
den Verfuch zu machen, wenn es De viele Koften 
geſcehen koͤnnte. 


Man muß zu dieſen Verſuchen das zeinfte Waſ⸗— 
fer nehmen, Sch gebrauchte ftatt deffen einmal 
Brunnenwaffer, fand aber, daß es, als die Erzeu— 
gung der Luft ihre Außerfte Graͤnze erreicht hatte, 
noch eine beträchtliche Menge, gab; wenigjtens 

zehnmal mehr als vorher, und zu gleicher Zeit 
wurde ed ein wenig, truͤbe. Als er aber wieder— 
holt war, gab es doch. noch weit mehr Luft, als 
br as 


EI 


das deſtillirte Waſſer. eng war eine 
in dem Waſſer anfgeldfte Talfartige Subftanz bey 
diefer Behandlung zerſetzt, und die darin enthaltne 
Luft vergrößerte Die Maſſe Enge welche durch 
das Waffer erzeugt war, | N 
‚ Da ic) nun auf die eben erwähnte Art eine be= 
queme Methode gefunden hatte, aus einer Quantı: 
tät Waſſer alle darin enthaltne Luft heraus zu 
treiben, ſo wünfchte ich nun zu erfahren, was für. 
Refultate man erhalten würde, wen man verſchied⸗ | 
ne Arten und Mifchungen von Luft von dem Waffer 
einfangen ließe. Ich hatte gefunden, daß Waſſer, 
dem man durch Kochen feine Luft entzogen hatte, 
‚ jede Art von Luft einfog, und dag die Belchaffens 
heit diefer Luft, wenn fie durch Hige wieder aus— 
getrieben wurde, nicht verändert war, aber ich 
Fonnte nun die Luft wirffaner austreiben, und die 
Einſaugung einer befondern Art von Luft leichter 
und ficherer bewirken. Zu diefem Endzweck trieb 
ich die Luft zuerſt heraus, indem ich den Druck der 
atmoſphaͤriſchen Luft auf die beſchriebne Art auf⸗ 
hob, fenfte das Gefäß etwas nieder, und brachte 
es in eine beynahe wagerechte Lage, indem das Ende 
der Röhre in ein Becken mit Queckſilber getaucht 
war; wenn nun die Luft, womit das Waffer gefäte 
tigt werden follte, himeingebracht war, fo bewegte 
ich das Gefäß gelinde, wodurch die Sättigung des - 
Waſſers mit der Luft, weil der Druck der Atmofphäz - 
ve aufgehoben war, ziemlich bald bemerkt wurde, 
Nachher wurde das Gefäß aufrecht geftellt, worauf 
die 
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die a lahene Euft ſich fogleich Bam ae 
der Hitze entwidelte, 


Nach dieſer Methode fing ich mit der atmo⸗ 
ſpaͤriſchen Luft an, die aus einer, Miſchung von 
dephlogiftifirter und phlogiftifirter beftand, und fand, 
daß das Waſſer die erftere lieber als Die letztere, je⸗ 
doch nicht, wenn fie ganz frey davon iſt, einſaugt. 
Ich mifchte mit 45 Unzen von deftilfirtem Waſſer, 
die frey von Luft waren, 22 Unzenmaaße atmofphas 
riſcher Luft, wovon durch das Schätteln 3 Maag 
eingefügen wurde; die beyden übrigbleidenden Uns 
zeu von atmofphärifcher Luft warem jeßt 1,15, 
ſtatt, daß das Maapftabsverhältniß vor dem Ver: 
ſuche 1,01 gewefen wer, d. h. wenn ein Maaß 
dieſer Luft mit einem Maaße Salpeterluft gemiſcht 
wurde, ſo nahm es dieſen Raum ein. Wenn die 
eingeſogene Luft aus dem Waſſer wieder ausgetrie⸗ 
ben war, fo war ihr Verhaltniß 0,75. Wurden 


beyde mit einander gemifcht, fo wurde das Maafe ı 


fiabsverhälmiß der atmopharifchen Luft genau wies 
— 534 


Die dephlogiſtiſi irte und brennbare Luft verbin⸗ 
den ſie zwar nicht, ohne eine Rothgluͤhhitze, ſo lange 
ſie ihre Luftgeſtalt behalten, aber ich glaubtk, daß 
ſich dieſe Verbindung wohl bewirken ließe, wenn ſie 
beyde ihrer Luftgeſtalt beraubt und mit Waſſer ver⸗ 
bunden wuͤrden, wodurch phlogiſtiſirte Luft gebildet 
werden wuͤrde. Ich ließ alſo eine Menge Waſſer, 
die von aller Luft gereinigt war, eine Miſchung von 

Chem. Ann. 1798. B. 1. St. 1, D glei⸗ 


Pe er 


gleichen Quantibiten dieſer beyden Luftarten ſleſa⸗ | 
gen. Als aber diefe Luftmiſchung aus dem Waſſer 

herausgetrieben wurde, ſo entzuͤndete ſie ſich mit 
einem Knall, fo daß alſo Feine Verbindung Statt ges 
Funden hatte. Ich ließ dann beyde Luftarten von 
einer Menge Waſſer, eine nach der andern einfauz 
gen, erhielt aber das nämliche Reſultat. Die Luft, 
die aus dem Waffer ansgetrieben wurde, entzuͤu⸗ 
dete * —— mit einem Knall. 


Die dephlgiſt tine und Satyeterkuft aber; 
welche fich ohne Hite in ihrer Iuftartigen Geftalt 
verbinden, Hereinigten fi) auch, wenn fie mit Waſ⸗ 
fer verbunden waren, Ich trieb zuerſt aus einer 
großen Menge von deſtillirtem Waffer alfe Luft aus, 
und ließ fie dann fo viel Salpeterluft einfangen als 
fie aufnehmen konnte, und nachher dephlogiſtiſirte 
Luft; der vom Waſſer nicht eingefogne Ruͤckſtand 
von beyden war nicht fehr verändert. Nun trieb 
ich die Luft aus dem Doppelt gefattigten Waſſer, 
und erhielt zuerſt dephlogiſtiſirte Luft, die aber nicht 
fo rein al$ vorher war, _ Der Maaßitab der Luft 
bey dem Derfuche mit zwey gleichen Mengen von 
Salpeterlaft war 0,6, da er vorher 0,2 war. 
Hey der zweyten Austreibung der Luft war er 0,4, 
dann 0,8, und zulegt 1,0; und fo würde es wahr 
ſcheinlich fortgegangen feyn, bis fie völlig phlogi⸗ 
ftifirt worden wäre; aber fein Theil derfelben hatte 
die Eigenfcheft der Salpeterluft. Diefe eingefogne 
Luftart mußte ſich mit eben fo viel im Waffer ent: 
haltnen dephlogiftifivten Luft verbunden haben, als 


fie 
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fie ſaͤttigen konnte, wodurch Salpeterſaͤure gebildet 
wurde, die im Waſſer blieb, während die Aberfläfs 
fige dephlogiftifirte Luft bey dem Verſuche ausge⸗ 
trieben wurde. 


Ich ſaͤttigte das Waſſer alſo nun lei mit des 
phlogiſtiſirter und nachher mit Salpeterluft, welche: 
esfehr gerne einfog; bey der folgenden Austreibung 
der Luft fand ich, daß es blos Salpeterluft war, 
da diefesmal mehr von diefer Luftart gebraucht 
war, als zur ae der en Luft 
erfordert wurde, 











Die bisherigen Verfiche ‘waren mit Waffer 
gemacht; jet wünfchte ich, ſie auch auf andre flüfz 
ſige Subftanzen auözudehnen, und fing mit We ins 
geift an, der ſich, wie ich vorher gefunden hatte,’ 
durch Rothgluͤhehitze und auch durch den elektri⸗ 
ſchen Funken, in brennbare Lufto verwandeln ließ. 

Jetzt fand ich, daß zu dieſem Endzweck keineswegs 
ein er großer Grad der Hitze nothwendig ift, 


Wenn ich eine der oben erwähnten Kugeln mit 
Weingeiſt füllte, und durch eine Quecfilberfäule 
den Drucd der Atmofphäre wegnehme, fo wird ſo— 
‚gleich eine große Menge bremnbarer Luft daraus 
entbunden, und durch eine Wiederholung der Behande 
lung wird beftändig eine geringere Menge entbun— 
\den, ohne daß dabey, jo weit ich fehen Tann, eine 
we Statt fände, 


D 3 Wenn 


* er. 
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Wenn ich in dieſem ee den Weingeift ei⸗ 
nem Grade der Hitze ausſetze, der hinlänglich iſt, 
ihn in Dämpfe: zu. verwandeln, fo wird ein großer) 
Theil davon fogleich in Luft verwandelt, und in; 
wenig Minuten wird die erzeugte Menge zehn oder 
zwanzig mal, größer, feyn, als die Maſſe der Fluͤſ⸗ 
figkeit., Dieſes findet, mehrere mal mit demſel⸗ 
ben, Weingeift, Statt, fo daß ich gar nicht zweifle, 
daß er mit der Zeit völlig fo, verwandelt werden 
würde, als wenn man ihn einer Nothglühehitze aus⸗ 
geſetzt haͤtte, indem. man; ihn. in Dampfgeftalt durch. 
eine rothglühende irdene Roͤhre gehn laͤßt. 


„Nachdem: ıch eine große Menge Luft aus einer 
der mit Weingeift gefüllten Kugeln getrieben hatte, 
deffen fpec, Schwere 682,5 war, ſo ſetzte ih ihn 
der Atmofphäre aus, worauf er fo viel als vorher, 
nämlich ohngefahr ein Drittel oder ein Viertheil 
ſeines Umfangs (of its bultk), gab, die alle ſehr 
verbrennlich war. Das naͤmliche Reſultat erhiel 14 ich 
bey dem folgende Verfuche. Nach einen andern 
wurde die Luft, wie eine Mifchung von brennbarer 
und atmoſphaͤriſcher Luft, mit einem Knalle ent⸗ 
zündet, und die zunächft: erzeugte brannte mit. einer 
leckenden Flamme. Als ich die fpec. Schwere des 

Weingeiſts nun unterfuchte, fo fand ich fie 692,4 5 


er hatte alſo durch Emfaugung der ee | 


Luft etwas am Gewicht gewonnen. 


Auf aͤhnliche Art trieb ich aus einer Quantität 
von Terpentingesft brennbare Luft, und ließ 
NIE, nun 


* 


reine, anzieht, 
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nun atmoſphaͤriſche — — —— einſaugen, die, als 


ich ſie heraustrieb, nicht brennbar, ſondern phlogi— 
ſtiſirt war. Auch dieſe Fluͤſſigkeit hatte durch den 


Verſuch etwas an ſpec. Schwere zugenommen. 
J 

Der einzige Einwurf, den man, ſo viel ich bey 
aller auf dieſen Gegenſtand gewandten Aufmerk⸗ 
ſamkeit finden kann, gegen den aus dieſen Verſu— 
chen von mir zuerſt gezognen Schluß, daß naͤmlich 
aus dem Verſuch wirklich Luft erzeugt werde, machen 
koͤnnte iſt die, im Verhaͤltniß zu der Maſſe des 
Waſſers, ſehr geringe Menge der Luft, die nach der 
Austreibung der von Natur im Waſſer enthaltnen 
Luft erzeugt wird. Wenn es ſich aber zeigt, daß 
nach einer langen Zeit dieſe geringe Erzeugung der 
Luft aus demſelben Waſſer fortdaurend und gleich⸗ 


foͤrmig iſt, ſo ſehe ich nicht ein, wie man die Rich— 


tigkeit dieſes Schluſſes, ſo außerordentlich er auch 
ſcheinen mag, mit Recht beſtreiten kann. Da dieſe 


Luft voͤllig phlogiſtiſirt iſt, fo iſt dieſes ein hin— 


laͤnglicher Beweis, daß die erzeugte Luft nicht 
waͤhrend des Verſuchs aus der Atmoſphaͤre einge⸗ 


ſogen iſt. Denn alsdann wuͤrde ſie dephlogiſtiſirt, 


oder wenigſtens reiner als die atmophaͤriſche ſeyn, 
weil das Waſſer dieſe allezeit N, als die um? 


Pa "5 
Berſuche über, die Beftandtheife der Erdharze 
und Steinkohlen, und das Berhältnig der 
„reinen Kohle in ihnen, 
Bon — R. Kirwan Eſqq. voll 





Eine genaue Kenntniß von den Beftandtheilen der 
verſchiednen Arten der Steinfohlen und der Erde 

harze, (die in den meiften von ihnen enthalten find) 

iſt nicht allein für den Naturforfcher, deſſen Abfichz 

ſichten blos fpefulatio find, fundern auch für dem 
| praltiſchen Oekonomen, ein nicht unwichtiger Ge⸗ 
genſtand; denn dieſer kann alsdann von jeder Art 
den moͤglichſten Nutzen ziehen, und durch die Vers 
gleichung der verfchieduen Arten aus verfchiednen 
Gegenden ift.er im Stande, diejenigen zu wählen, 
welche zu ſeinen Ab ſichter die paſſendſten find, 


SL Sn der That find die Kohlen nicht allein zum 
Berbrennen zu gebrauchen, und auch diefer Nußen, 
fo einfach er fcheinen mag, iſt bey den verſchiednen 
Arten in Hinſicht der erwaͤrmeunden Kraft, der Staͤrke 
and der Dauer nach, fehr verfchieden, fondern fie 
koͤnnen auch zu der Verfertigung von Firniffen in 
manchen Fallen weit Hortheilhafter, als die aus 
Dem Pflanzenreich, angewandt werden, wie Lord 

Dundonald entdedt und hinlänglich bewiefen 
hat, 


» 


; J 
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hat.) Noch liefern fie endlich beym Brennen, 
den Ruͤckſtand, welchen man Coak nennt, der in: 
einigen Fallen unentbehrlih, und in den meiften 
der Holzkohle vorzuziehen iſt. Steinkohlen und 
Erdharze find aber Subſtanzen, die man nicht auf 
die gewöhnliche Art zerlegen kann; fie widerfichen 
der Wirkung der wäßrigen, fauren, alfalifchen oder 
fpiriruöfen Auflöfungsmittel, und durch die Deftils 
lation, die einzige bisher angewandte Methode, wers 
den ihre natürlichen Beftandtheile durcheinander ge 
mifcht und verändert, 


Ais ich) über die Hinderniſſe einer genauen Un⸗ 
terfuchung der Steinfohlen und Erdharze, und über 
die verfchiednen Arten der erftern, nachdachte, kam 
ich auf die Idee, daß man theils Durch die Verbren- 
nung, theil$ durch ihre Wirkſamkeit bey.der Zer— 
ſetzung des Salpeters, das Geheimnig ihrer innern 

Bildung würde enthüllen koͤnnen. 


1) Durch die Verbrennung Sch habe 
bemerkt, daß alle Arten von feften Erbharzen, die 
mit Recht fo genannt werden, auf ein rothglühen: 
des Eifen gelegt, mit einer großen hellen Flamme 
brennen, rauchen und Ruß geben „aber gar feinen, 
oder doch nur einen ſehr geringen Ruͤckſtand und 
D 4 nur 


*) Sch Habe mich auf⸗ genaueſte erkundigt, warum 
man den Steinkohlenfirniß nicht haͤufiger zur Bes 
fireichung der Böden der Schiffe gebrauche, und ge⸗ 
funden, daß der Hauptgrund fey, weil er zugute 
Dienfte thue, und die haͤufigen Ausbeſſerungen der 

Schiffe unnoͤthig mache. 


nur ein wenig Aſche übrig laffen. Ferner, daß die 
weichern Erdharze wie Maltha, auf dieſelbe Art 
brennen, keine Kohle, ſondern nur ein wenig Aſche 
zuruͤcklaſſen, und zu ihrer voͤlligen Zerſtorung — 
ie * Hitze erfordern. — 


Daß das Aſphau mit Flamme und Ruß u 
ſchmelzt und aufſchwillt, zu ſeiner voͤlligen 
WVerzehrung Verſtaͤrkung der Hitze erfordert, und 
faſt gar keine Kohle, ſondern nur ein wenig Aſche 
zuruͤcklaͤßt. | 


Ueberdem iſt es bekannt, daß die fluͤſſigen Eid⸗ 
harze brennbare Luft und Kohlenſtoff (Carbon) ent⸗ 
halten. Daß fie atmoſphaͤriſche Luft einſaugen, 
wenn ſie ihr und dem Lichte lange ausgeſetzt wers 
den. Daß fie dutch diefe Einſaugung dicker, fhwarz 
und zuerft zu mineralifchem Theer, dann zu Erbpech 
oder Maltha, und endlich zu Afphalt verdichtet werz 
den, Daß faft alle Arten von Steiukohlen, bey der 
Deftillation mehr oder. weniger von einer. oder der 
andern Art. der Erdharze geben, und einen glänzene 
den Fohligen Ruͤckſtand laffen, daß aber das Ver— 
haͤltniß bey- jeder Art nach dem angewandten Grade 
der Hitze fich verandert,. daß der Ruͤckſtand allezeit: 
hartnaͤckig einen Theil des Erdharzes ‚behält, und, 
daß alſo die Deſtillation anftatt ihrer andern Uns 
fommenheiten auch noch die hat, daß fie ein fehr 
unzulängliches Mittel ift, das Verhaltmif der Kohle 
und des Erzharz 8 zu finden, und alſo nicht dazu 

geeignet tft, die verfchiednen Arten der Steinkohlen 
Pe von einander zu unterſcheiden. * 


2) durch 


RN ST 


2) Durh die Zerfegung des Salpe— 
ters. Schon vor langer Zeit hat der berühmte 
Macquer *) die Bemerkung gemacht, daß der. 
Salpeter mit Feiner dhligen brennbaren Subftanz 
‚verpufft, wein fie nicht in Kohle verwandelt wird, 
und auch dann nur im Verhaͤltniß mit dem kohlen⸗ 
artigen Theile. Die Wahrheit diefer Bemerkung 
zeigt ſich vollfonmen | in den nachfolgenden- —* 
ſuchen. | 


Sch gerieth daher auf den Gedanken, (weil der 
Salpeter bey der Verpuffung immer ganz oder zum 
Theil zerſetzt wird, und weil da, wo dieſe kohlen⸗ 
artigen Miſchungen gebraucht werden, die Zerſez⸗ 
zung blos von dem kohlenartigen Theile herruͤhrt, 
und ſich blos nach dem Verhaͤltniß der darin ent⸗ 
haltnen Kohle richtet, die Steinkohlen aber mei⸗ 
ſtens blos Miſchungen von Kohle und Erdharz ſind, 
wie die Produkte der Deſtillation beweiſen, man 
koͤnne daraus wohl den Schluß ziehen, daß durch 
die Zerſetzung des Salpeters die Menge der reinen 
Kohle in einer gegebenen Menge von jeder Art 
Steinkohlen entdeckt werden fönne. ‚Kennt man 
) harzes ſchließen „, und die andern nicht. an fehntichen 
Beftandtheile Fonnte man durch, die Einaͤſcherung 
erfahren. Solchergeſtalt würden alle Beftandtheile 
der Fohligen Subſtanzen beftimmmt werden koͤnnen. 


Auch die Miſchung der Erdharze, ſo weit fie aus { 
| BR und. Dehl beftehe, Aue: man auf eben dieſe 

D5 Art 
1. Diction. de Chim. ate a 481. 


Art darthun koͤnnen. Man bemerfe hier, daß ich 
von denjenigen Erdharzen fpreche,. die man im 
trocknen oder feſten Zuſtande findet, und daß dieſe 
eine groͤßere Menge von Kohle als die fluͤſſigen 
enthalten; denn dieſe letzten enthalten zwar auch 
Kohle, als einen weſentlichen Beſtandtheil aller 
Orte, allein dieſer Theil entbindet keine Luft aus 
dem Salpeter, und traͤgt folglich nichts zu ſeiner 
Zerſetzung bey, wie die nachfolgenden Verſuche deut⸗ 
lich beweifen, fondern er wird theils von der reinen 
Luft, Die ſich bey tem Glühen freywillig aus dem _ 
Salpeter entwickelt, und theils von der umgebenden - 
atmoſphaͤriſchen Luft verzehrt. * 


Ja man wird finden, daß bey der Zerfeßung 
des Salpeters durch die Steinkohle der, Antheil, 
welchen der blos kohlenartige Theil des darin ent⸗ 
haltnen Erdharzes an der Zerſetzung hat, ſo gering 
iſt, daß man ihn bey der allgemeinen Berechnung 
gar nicht i in Betracht sieben kann. 


Der u Scritt zur Ausführung dieſs analy: 
tischen Plans muß. ‚alfo der feyn, daß man bie 
Menge der reinen Kohle zu beſtimmen fucht, die 
zur Zerfegung einer beftimmten Menge, von reinem 
Salpeter. nöthig ift. Hier ftoßen uns aber manche 
praftifche Schwierigkeiten auf, die ich fogleich er— 
währen werde, Die sollfommenfte Methode, ihnen 
abzuhelfen, ‚war die, von dem unfterblichen Lavo 1: 
ſier. Er miſchte den reinften Salpeter mit Holze 
To he, die auch) von den brennbaren, fo wie von ans 
dern 
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dern Euftarten und dem Waſſer, welches ſie gewoͤhn⸗ 
lich einfaugt, gereinigt war, in dem Berhältniffe, 
welches er nach. mehrern Berfuchen zur völligen Zers 
feßung dieſes Salzes nöthig fand, ſtampfte ſie in 
eine ‚Tupfer: ne Roͤhre, brachte fie ins Feuer, und 
ſetzte das Gluͤhen unter Waffer fort, wodurch die 
Kohle blos durch die Luft angegriffen wurde, die fich 
aus dem Salpeter entwickelte ‚ die äußere Luft hin⸗ 
gegen vollig ausgeſchloſſen war; dieſe Luft wurde 
hingegen blos durch die geglühte Holtohle ohne alle 
Einwirkung der äußern Heze, entbunden, welches 
Vortheile find, die man bey der gewöhnlichen Art, 
diefe Zerfetzung zu bewitken, nicht hat. Er fand 
dadurch, daß die, zur vdlligen Zerſetzung des Salpe⸗ 
ters noͤthige Menge von Holzkohle ſich verhielt wie 
1 zu 7,57oder mit andern Worten, daß 18,21 
Theile Holzkohle 100 Theile Salpeter zerſetzen; 
und doch finde ich auch bey dieſem Verſuche einen 
kleinen Umſtand vernachlaͤſſigt· Er hat naͤmlich 
das Waſſer, welches er bey der Miſchung des Sal⸗ 
peters und der Kohle gebrauchte, nicht mit in Rech⸗ 
nung gebracht, und deshalb und wegen einiger an⸗ 
dern Gruͤnde, deren weitere Auseinanderſetzung mich 
aber zu weit fuͤhren wuͤrde, denke ich, daß das Ver⸗ 
haͤltniß I zu 7,86 8:feymrkäßte,, oder daß 12,709 
Holzkohle 100 Theile Salpeter zerſetzen; allein die⸗ 
ſer Unterſchied iſt von weniger Bedeutung. Dieſe 
Methode laͤßt ſich aber hier nicht anwenden da die 
verſchiednen Arten der Steinkohlen ſich nicht ſo leicht 
entzuͤnden/ daß die Verbrennung auf dieſe Art vor 
ſich ginge, Ich begnuͤgte mich daher mit der ges 
up wohn: 
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woͤhnlichen Art, und wandte nur die gehdrigen Vor⸗ 
ſichtsmittel au, um einigermaßen gleichfoͤrmige Re⸗ 


ſultate zu erhalten, und — jeden BR 
— — male. | 


Die Reinheit. des Salpeters , den ich ie 
m wollte, unterfuchte ich durch falpeterfaures ( Sil⸗ 
"ber, ‚amd fand durch die Menge des erzeugten Horn⸗ 
fi ilbers, Daß 480 Gran Galpeter 3,5 Gran Koch— 
falz enthielten, (indem 235 Gran Hornfilber 100 
Gran Kochſel⸗ anzeigen;) ich wandte alſo beſtaͤn⸗ 
dig 483,5. Gr. ‚Salpeier dazu an, außer bey den 
Verſuchen über die Erdharze von denen ich nicht 
genug hatte, um eine ſo große Menge Soſpeter 
ke zu fönnen. 


* 
A 


Der Salpeter wurde in einem Windofen und in 
einem ſehr großen Tiegel blos rothgegluͤht, ehe 
Kohle darauf geworfen wurde; von dieſem einfoͤr— 
migen Grade der Hitze hängt größtentheils die Ue⸗ 
bereinftimmung verfchiedner — bey der naͤm⸗ 

lichen Art der Kohle ab. 


Bey meinen erſten — wurden die gohlen 
fein gepuͤlvert, und dann auf den gluͤhenden Salpe- 
ter geworfen; ich bemerkte aber, daß bey dieſer Me⸗ 
thode von jeder Art der Kohle weit mehr erfordert 
wurde, um eine gewiſſe Menge von Salpeter zu 
alkaliſiren, als wenn fie groͤber gepuͤlbert, von ber 
Groͤße eines Nadelknopfs, oder noch etwas groͤßer, 

darauf geſtreuet wurden; der Grund davon iſt, daß 
durch die Gewalt der Verpuffung von dem feinen 
| Pulver ' 
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Pulver weit mehr weggefchleudert wird, „ohne: den 
Salpeter berührt zu haben. Daher finden wir, bey 
den Verfuchen von Helm, über die Quantitäten 
der Kohlen von den verſchiednen Holzarten, die er— 
forderlich find, um 100 Theile Salpeter zu alfaliz 
fiven, daß diefe Quantitäten gemeiniglich mit ihren 
ſpecif. Schweren in Verhältniß ftehen, indem fie 
gewöhnlich Heiner find, wenn die Ipeeif: —— 

der Kohle größer iſt. 
S.o werden 3. B. erfordert 
um 100 Gran Salpeter zu alkaliſiren == 


Spec. Schwere .ifter Verſ. ater®. 


Eichenkohle 9,332 33969 

Birkenk. Shen ar, Werzid 
Kiefern, :0,280, 2) 0 
Fichtenk. 0,441: 33 ir 
Eoaf 0,744 19 


Ein andrer Umftand, der Einfluß auf die Era 
Haltung von gleichfdrmigen und richtigen Refultaten 
bat, ift, daß die Aufichüttungen der Kohle unmitz 
telbar hintereinander gefchehn, fobald die Flamme 
aufhört; denn da geglüheter Salpeter freywillig 
reine Luft von fich) giebt, und um fo mehr, je mehr 
er erhittt wird, fo wird zur Zerfegung der Säure 
und zur Alkaliſirung des Salpeters eine um fo klei— 
nere Menge von Kohle hinreichend feyn, je länger 
die Zwifchenräume zwifchen den Auffchättungen find, 
Bon der VBernachläffigung diefes und des zuleßt ers 
wähnten Umftandes, uud von dem verfchiednen Zus 

ftande 
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ftande der gewöhnlichen Holzfohle, die felten wer _ 
tiger als —, und oft z ihres Gewichts an Feuch⸗ 
tigkeit und eingefügner Ruf enthalt, rühren viel 
leicht die abweichenden Nefultate verfchiedner Che— 
miften, in Hinficht auf die zur Alkaliſirung des Sal⸗ 
peters nöthige Menge von Kohle, ber, 


Ich darf wohl nicht erſt anführen, daß die Holz⸗ 
kohle in ſehr kleinen Portionen aufgeworfen wer— 
den muß . Ich warf ſelten mehr als einen oder 
zwey Gran jedesmal auf; jede Operation waͤhrte 
20 bis beynahe 25 Minuten. — 


Ein Theil des Salpeters bleibt immer unzer⸗ 
ſetzt, da er durch das ihn umgebende Laugenſalz ges 
ſchuͤtzt wird. Dieſer Irrthum iſt unvermeidlich, aber 
ſehr gering. Selbſt die Stellung des Tiegels im 
Dfen-ift nicht gleichguͤltig: denn wenn er dicht vor 
dent Winde ſteht, fo muß wegen des ſtaͤrkern Luft⸗ 
zugs, der heftiger wirft und mehr wegführt, eine 
größere Menge von Kohle gebraucht werden, als 
N der Ziegel dem vordern Theile des a naͤ⸗ 

her ſteht. 


Man koͤunte vieleicht auf die Idee gerathen, 
daß dieſer und aͤhnliche vorfallende Irrthuͤmer ver— 
mieden werden koͤnnen, wenn man den Salpeter 
vorher mit der Kohle vermiſchte, und die Miſchung 
dann in kleinen Portionen in einen rothgluͤhenden 
Tiegel wuͤrfe; aber nicht zu gedenken, daß man 
dann das richtige Verhältniß  diefer beyden Sube 
— wiſſen müßte, N man doch erſt durch 


den 
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den Verſuch erfährt, und daß jedes Atom diefet 
Subſtanzen in vollfommmer Berührung mit der am 
dern ift, ohne welches fie nicht aufeinander wirken 
koͤnnen, ſo ift auch) diefe Methode noch trüglicher 
als die andre, da während des Hineinwerfens ein 
beträchtlicher Theil des Salpeters zerſtreuet wird, 
und an den Seiten des Tiegels anhangt, wodurch 
Der Berluft, der bey jedem Hineinwerfen wieder— 
holt wird, zulegt zu groz wird, und die Abſicht des 


Verſuchs auft hebt, 
\) 


Ich gehe nun zu der Erzählung der Berfiiche 
ſelbſt über, die. auf die erwähnte, Art angeftelft wur— 
den. Die verfihiednen Arten son Kohle und, Erd: 
Harz, die ich auf diefe Art unterficht habe, waren die 
Kilkennykohle, Maltha, die Lancaſhire-, Cannel-, 
ſchottiſche ſchiefrige Cannel-, Whitehaven-, Wis 
ganz, Swanſey- und Leitrim-Kehle. Ich wählte 
vonjeder Art die reinſten Stuͤcke, die frey von Schwe⸗ 
felkies und ſichtbaren ſteinigen Theilen waren. 


— | 


Sie brennt nicht, bis fie völlig gluͤht * A 
wird dann langſam verzehrt, ohne zuſammen zu 
baden, ohne Flamme und Rauch zu geben. 266 
Gran diefer Kohle, die in einem Tiegebfünf Stun— 
den lang einer Hitze von 27° nach Wedgewood 
— wurden, verloren ihren Glanz nicht, bis 
beynahe 4 Davon verfchwunden waren, und ließen 
zuletzt eine roͤthliche Aſche zurüd die 7,13 Gran) 
oder beinahe 2,7. p. E. hetrugi⸗ Ich warf dieſe 

Kohle 
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"Kohle im —— Pulver auf 480 Gran von reinem 


gluͤhendem Salpeter, und fand, daß zur Alkaliſirung | 


deſſelben 65 Gran, wenn die Kohle aber grob ges 


pulvert war, nur 50 Gran erfordert wurde. In 


einem dritten Verfuche, wo der Ziegel naher am 


ſtaͤrkſten Windzuge des Ofens fiand, waren nur 49 
Gran nöthig, fo daß ich alſo 530 Gran fuͤr die runde 
Mittelzahl anfehe, die der Wahrheit am nachiten 
koͤmmt. Es wird aljo ein Theil Kilfennyfohle zu 
9,6 Salpeter erfordert; oder 100 Theile Salperer 
erfordern zu ihrer Zerfegung 10,4 16 Kilfennyfohle, 


Das Verhältniß der Kohle ift Hier weit geringer 
old in La voiſier s Verſuch bey der Holzkohle, wo 
ed wie I zu 7,57, oder wie 13,21 zu 100 fl; 
ich fchreibe diefes den vortheilhaftern Umftänden zu, 
unter welchen fein Verfuch gemacht wurde, die ich 
oben erflärt habe; dahingegen bey meinem Verſu⸗ 
che, der auf die gewöhnliche Art gemacht wurde, 
die Zerfeung des Salpeters, auch durch die äußere 
angewandte Hiße befdrdert wird, und alfo weniger 
Kohle — ift, * 


& ee fe n$ Verfuche — vielleicht — 
den verleiten, zu ſchließen, daß die Verhaͤltniſſe der 
Holzkohle und des Salpeters, die zur Zerſetzung des 
letztern nothwendig find, ſich einander noch mehr naͤ⸗ 


bern als in Lavoi ſiersAngabe, und folglich noch 


weit mehr, als in der meinigen; denn in ſeiner Abs 


handlung vom Reißbley, ſagt er, daß 5 Theile Sal⸗ 
peter hinreichend find, einen Theil Holzkohle zu 
verzeh⸗ 
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verzehren; und es koͤnnte daher ſcheinen, daß ein 
Theil Holzkohle nicht mehr als 5 Theile Salpeter 
zerſetze; dieſe Folgerung iſt gleichwohl nicht richtig, 
denn 5 Theile Salpeter werden zwar ohnſtreitig eis 
nen Theil Holzkohle verzehren, aber daraus folgt 
noch nicht, Daß fie nicht noch mehr verzehren wuͤr— 
den, Auf der andern Seite fand er, daß 10 Theile 
Salpeter zur Verzehrung von einem Theil Reif: 
bleynothwendig waren, woaus folgt, daß ein 
Theil Reißbleyro Theile Salpeter zerfegt : denn fonft 
wuͤrden 9 Theile hinreichend ſeyn, und der zehnte 
wuͤrde uͤberfluͤſſig geweſen ſeyn, da er nur wirkt, 
ſo weit er zerſetzt iſt. Dieſes Verhaͤltniß nähert 
ſich nun meinem Reſultate ſehr, naͤmlich ein Theil 
Holzkohle und 9,6 Salpeter. 


Deshalb, und weil die Kilkennykohle in den 
vorhergehenden Verſuchen gar keine Spur zeigte, 
daß ſie etwas erdharziges enthaͤlt, nehme ich es fuͤr 
ausgemacht an, daß ſie beynahe ganz aus reiner 
Kohle beſteht; und da 5o Gran davon 480 Gr. 
reinen gluͤhenden Salpeter alkaliſiren; ſo nehme ich 
an, daß in allen nachfolgenden Verfuchen mit ans 
dern Arten von Kohlen und Erdharzen, welche frey 
von Schwefel und Eifen find,” die Zerfegung diefer 
Maaßſtabsmenge von Salpeter anzeigt, daß in der 
zu ihrer Zerfegung nöthigen Menge von Kohle 50 
Theile reines Kohlenftoffe enthalten find, 


Ehe ich zur Erzählung der übrigen Verfuche 
übergehe, muß ich noch einen Dabey vorfommenden 
Umſtand anführen, Man hört namlic), nachdem 
- Chem, Ann. 1798. B. 1. St. ı. er En 
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das Brennen aufgehört hat, lange Zeit ein sifchendes 
Geräufch, welches zunimmt, wenn man frifche Koh— 
fe zufeßt, und jelbft, wenn der Salpeter dem Anſchein 
nach zerlegt iſt; dieſes ſcheint mir von der Zerſetzung 
der Salpeterluft, oder der mephitiſchen Salpeters 
fäure herzurühren, wovon das Laugenfalz beftändig 
etwas behält. Sch achtete folglich nicht darauf, 
fondern hörte immer auf, Kohle zuzufeßen, wenn 
das Brennen völlig aufgehört hatte, 


; 0 Malthae, . 


Es brennt mit einer hohen und hellen Flamme, 
und laßt Feine Kohle, fondern nur ein wenig Afche 
zuruͤck. 

Da ich nur einen geringen Vorrath von dieſer 
Subſtanz hatte, fo gebrauchte ich bey dieſer Gele⸗ 
genheit nur 240 Gran Salpeter. Als er rothe 
gluͤhte, warf ich einen Gran vegetabiliſches 
Pech darauf; es entzuͤndete ſich ſogleich, floß aber 
ruhig auf der Oberflaͤche des Salpeters, und ver— 
kniſterte, wegen der Fluͤchtigkeit, die es enthielt, wie 
Kochſalz; die Flamme war, wegen der Wirkung 
der, ſich freywillig aus dem Salpeter entwickelnden 
Luft, weiß, und theils, von der Einwirkung der 
umgebenden atmoſphaͤriſchen Luft, gelblich, aber 
ftetig, und nicht von den heftigen unregelmäßigen 
Ausbruͤchen (pufhes) begleitet, die man bey ver 
Zerſetzung des Salpeters durch Rep Subftangen - 
bemerkt. | 

Sch warfnun nach und nad) 65 Gran Maltha 

darauf, welches mein ganzer Worrath war; es 
brannte 


93208- 67 
brannte gerade wie das Pech, aber mit einem 
ſchwaͤrzern Rauche. Der Salpeter war aber ſo 
wenig alkaliſirt, daß ich zur Hervorbringung dieſer 
Wirkung genoͤthigt war, — Cannelkohle darauf 
zu werfen. 


Da nun 33,5 Gran Cannelkohle, wenn ſie al⸗ 
lein gebraucht waͤre, zur Alkaliſirung von 240 Gr, 
Salpeter, wie wir gleich fehn werden, nöthig gewes 
fen feyn würde, fo enthielten die 55 Gran Maltha 
und ein Gran Pech nicht mehr ald 33,5 — 29 — 
4,5 Gran Kohlenftoff; 100 Gran Maltha ent> . 
Halten alfo nicht mehr ald 8 Gran Kohle, Und da 
diefe 8 Gran Kohle Feine heftigen Ausbruͤche von 
Luft aus dem Salpeter bewirften, fo trugen fie ofz 
fenbar nichts zu feiner Zerfeßung bey, fondern wur— 
den theils von der fich freywillig entbindenden Luft, 
theild von der umgebenden el Luft 
aufgenommen, 


Aſphalt. 


In der Hitze ſchmelzt es, ſchwillt auf und ent— 
zuͤndet ſich zuletzt, erfordert aber zur Entzündung 
einen höhern Grad der Hitze als Maltha, und laßt 
feine Kohle, und kaum etwas Aſche zuruͤck. 


Von dieſem Erdharz fand ich zur Alkaliſirung 
der Maaßſtabsmenge von Salpeter 161 Gr. noth⸗ 
wendig. Es entband offenbar Luft aus dem Sal⸗ 
"peter: denn es erfolgten von Zeit zu Zeit Ausbrüche, 
und zwar, wie ich vermuthe, dann, wann der oͤhligte 
Theil verzehrt, und der kohlige Theil mehr entblößt 

a € 3 ET KERN: 


— 


68 408803. 


war. Ein großer Theil der Flamme war auch 
gelblich. 161 Gran Afphalc enthalten alſo 50 Gr. 
reine Kohle, d. i. beynahe 31 P. C. Hr. Thory, 
der es bey einer gelinden Hitze verbrannte, fand, 
daß es ohngefähr + feines Gewichts Kohle hinterließ, 
nachdem es, wie gewöhnlich, gefchmolzen, aufge: 
[hwollen und verbrannt war. *) Dieſes Afphalt 
war aber nicht völlig rein, da er Schwefel daraus 
erhielt. 
| Eanneltohte 

Sie faͤrbt nicht ab, entzündet fich leicht, ohne 
zu ſchmelzen, und brennt mit einer großen. hellen 
Flamme, aber nur Furze Zeit, und läßt einen ſtar— 
Fen Fohligen Ruͤckſtand. Ste badt nicht zuſam⸗ 
men. 240 Gran, die geglüht wurden, bis der 
kohlige Theil verzehrt war, ließen 7,5 Gran einer 
röthlichbraunen Aſche zuruͤck, die meiſtens thonar— 


tig war; alfo3,ı2 p. C. 66,5 Gran waren hin= 


+ 


veichend, die Maaßſtabsmenge von Salpeter zu als 
Falifiren. Sie brannte mit einer großen hellen 
Sanıme, anfer bey der leten Portion, wo die 
Flamme gelblich wurde, weil die reine Luft aus den 
Salpeter erfchöpft war. 66,5 Gran enthielten 
alfo zo reine Kohle, und 2,08 Gran Aſche; die 
Menge des Erdharzes ift alfo 66,5 — 50 + 
2,08 — 14,42. Alfo enthalten 300 Theile das 
von 75,2 Kohle, 21,68 Erdharz, Hon der Art, 
welche man Maltha nennt, und 3,1 Aſche. 

Sch glaube, daß dieſes Erdharz Maltha fen, 
weil es fehr fehnell entzündet, nur kurze Zeit und 
j mit 


®) 6, Erellö chem. Sourn. 62. 


RE BR} 
‚ mit einer hellen Flamme brennt, welche beyde Ei— 
genfchaften das Brenubarfte unter allen Eröharzen 
\anzeigen. Dazu fommen noch die Gegenanzeigen 
von Afphalt, nämlich daß es nicht badt, (da das 
Zufanmenbaden von dem Schmelzen des Afphalts 
herrährt,) und daß die Fohlige Subftanz, die nach 
den Aufhoren der Flamme zuruͤckbleibt, ſich ſchwer 
verbrennen laͤßt. 


Schiefrige Cannelkohle. 


Sie brennt wie die dichte Cannelkohle; ihre 
Flamme hoͤrt aber ſchwer auf. Sie backt nicht 
zuſammen, und laͤßt einen ſteinigen Ruͤckſtand. 


240 Gran davon, die auf die erwaͤhnte Art be— 
handelt wurden, ließen 50 Gran roͤthliche Aſche 
zurüd, d.h. 20,83 p. €. Der Geruch, welchen 
fie während des Glühens von fich giebt, laßt mich 
etwas Schwefel in ihr vermuthen, 


Zur Alfelifirung son 480 Gran Salpeter 
‚wurden 105 Gran diefer Kohle gebraucht. Sie 
brannte, wie die vorige, mit einer großen fortdaus 
rend la Slamme, außer die Lenin Parnegen | 


105 Gran davon enthielten alſo 50 Gran reine 
Kohle; dieſe mit 20,83 Aſche zuſammengerechnet, 
laſſen einen Ruͤckſtand von 34,15 fuͤr das Erdharz. 
100 Theile davon enthalten alſo 47,62 Kohle, 
32,52 Erdharz, und ohngefaͤhr 20 Theile Aſche. 
Bon der Kohle und dem Erdharz kann man aber 
au 3 immer 





\ 


! 70° Be 2:7 


Want ae ———— ; 
immer ein wenig für den darın enthaltnen Schwe⸗ 


fel abziehen. Ich halte diefes Erdharz, auschen 


den Gründen, die ich bey der dichten Cannelkohle ans 
gegeben habe, für Maltha, und nicht fuͤr Aſphalt. 


Es iſt — eine Kohle dieſer Art, aus 
welcher der Lord Dundonald feinen Theer zieht, 


da das Maltha leicht abdeſtillirt wird; wahrſchein⸗ 


lich ıjt fie aber von einer beffern Art, ee diefe ſtei⸗ 


nige meiſtens in Ayıfhire fich findet. 

. Bey der Deftillationsart des Lords fcheint doch 
aber viel durch innere Berbrennung verloren zu gehn. 
Ich würde die Methode des Prinzen von Naffaus 


Sarbruͤck in diefer Hinficht für- vortheilhafter. 


halten. Hr Sage fagt, daß er durch die Deftil- 
lation aus der Cannelkohle = ihres Gewichts an 
Theer erhalten habe; *) aber Hr. Faujas, wel 
cher Lord Dundonald's Methode gebraucht, er— 


hält aus der Kohle von Decife, die von dieſer 
a zu ſeyn ſcheint, nur 4 p. C. Theer. *) Fa u⸗ 


s bemerkte anch, daß dieſer Theer, wenn er der 
Saft lange ausgefeßt war, nach und nad) in Aſphalt 


vH 


verwandelt wurde, welches den Unterfchted, den ich 


zwifchen den beyden Erdharzen angegeben habe, 
beſtaͤtigt. 

Whitehavenkohle. h 

240 Gran diefer Kohle wurden-fünf Stunden 


Tang in ftarker Hitze geglüht, und ließen nur 4 Gran 


röthliche Aſche, oder ohngefähr 1,7 p. C. zurüd. 
vom a 88 

2).Roz. Journ. ©. 397. 

**) 27. Roy. Journ, ©. 188. 
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88 Gran waren zur Alfahftrung der Maaß- 
ſtabsmenge von Salpeter hinreichend. - 100 Gran 
davon enthalten alſo beynahe 57 reine Sohle, 41,3 _ 
einer Mifchung ‚von Maltha und net und 
1,7 Aſche. Daß dies fowohl Maltha als 5 Aſphalt 
enthalte, beweift die Flamme’ und das Zufammen- 
baden. Das Verhältniß Fann ich nicht genau an- 
geben; wahrfcheinlich it aber Aſphalt der herr: 
{ende Theil. . 


Wigankfohle, ' 


| 

Sie brennt mit einer hellen Flamme und ges 
fihwinder wie die vorige, und —— weniger zu⸗ 
ſammen. 


328 Gran davon, die, wie die vorige, einer 
ſtarken Hitze ausgefegt wurden, hinterließ 5,13 
Gran Aſche, d. i. 1,572. € 81 Gran davon 
zerſetzten 480 Gran Salpeter. 100 Gran dieſer 
Kohle enthalten alſo 61,73 Kohle, 36,7 einer 
Miſchung von Maltha und — und 1,57 
Aſche. 


Sie ſchemt eine abge Menke von Malthe, 


gegen das Aſphalt gerechnet, als die Whitehaven— 
kohle zu haben, | 


Swanſeykohle. 

Sie brennt weit langſamer als die vorige, und 
backt zuſammen. 240 Gran davon, die wie die 
vorigen Arten behandelt wurden, ließen 8 Gran eis 
ver gelblichrothen Afche zuruͤck; d.h 3,33 P. C. 
E 4 Von 





ln, 
Bon diefer Kohle waren 68 Gran erforderlich, 
um 480 Gran Salpeter zu zerfegen. 100 Gr. 
davon enthalten aljo 73,53 Kohle, 23,14 einer 
Miſchung von Maltya und Aſphalt und 3,32 Afche, 
Das Afphalt ſcheint der herrfchende Beſtandtheil 
zu ſeyn. “ | 


Leitrimfohle, 
240 Gran davon wurden drey Stunden lang 
ber Hitze ausgeſetzt, und ließen 12,5 Gran röthe 
Tichgraue Afche, d. 1. 5,2 P. C. zuruͤck. ' 


Die Zerfehung der Maafftabsmenge von Sal: 
peter erforderte 70 Gran von diefer Die. 100° 
Gran davon enthalten alfe 71,43 reme Kohle, 
23,37 eier Mifchung von Maltha und Afphalt, 
und 5,2 Aſche. 


Neweaſtlekohle. 


Ich hatte dieſe Art von Kohlen nicht vorraͤthig, 
allein nach Dr. Watſons Verſuchen ließ ſie bey 
der Deſtillation einen kohligen Ruͤckſtand von 58 
p. Cent. Sie enthielt alfo 41 p. C. einer Miſchung 
von Afphalt und Maltha, worin das erftere der 
ftärfere Theil zu feyn ſcheint. Sie ift alfo ver 
‚Whitehavenfohle ähnlich, enthält aber offenbar auch 
Schwefel, welches bey jener felten der Fall ift. 


# 


Leber? 
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Ueberſicht der Beſtandtheile der Erdharze und 
der verſchiednen Arten von Steinkohlen. 
100 Theile enthalten 


Kohle] Erdharz JAſch Specif. 





Schwere _ 
Malha 8 — — — 13070'*) 
Aſphalt 31 68 — 1,117 
Kilkennykohle 97,3 — — 1,526 


Dichte Cannelkohle |75,2 21,68 Malhalsı 1,232 
Schiefr. Cannelkohle 47,62 |32,52 Malthal2,o |1,426 
Whitehavenkohle 57 [41,3 gemiſcht 1,7 |1,257 


Wigankohle 61,73136,7 gemifcht] 1,57] 1,263 
Swanſeykohle 73,53 23,14 gemiſcht 3,33 1,357 
Leitrimkohle 71,43123, 37 gemifche]5,20] 1,351 


Newcaſtlekohle Ass 140 gemifhe| — 1,271 


Folgende Reſultate find aus Hrn. Fabroni's 
Abhandlung uͤber die Steinkohlen genommen. Die 
italiaͤniſchen Kohleu wurden von ihm ſelbſt unter— 
ſucht, die franzoͤſiſchen und deutſchen von andern 
Chemiſten, und zwar alle durch die Deſtillation. 


| Kohte DE Specif. 
Schwere 


— — 


100 Theile enthalten bi 

Kofle von Halles ARTE Vale 
Tudertino | 2 5 ss |—| — 
Cortotla | 45 |.43 |12 | 1,403 








Macınaja | 60 | 37 3 | 1,411 
eben dah. aber fteinigt| 12,5 | 37,51 50 | 1,666 
Mojo | 32 135 133 11,403 


) wahrfsheinlich 1,07- 
€ 5 Diefe 








—— RE 
Diefe Kohlen enthalten (eh wenig Aſphalt, ſon⸗ 
dern vorzüglich Maltha. 


Die meiſten Kohlen geben durch die Deſtillation 
ein fluͤchtiges Laugenſalz; dieſes ſcheint mir aber 
mehr ein Produkt zu ſeyn, welches aus der Verbin⸗ 
dung des Waſſerſtoffs und der mephitiſchen Luft 
entfteht. Solchergeftalt ſcheint die alfalifche Grunde 
lage des Ammoniaks, das man bey den Vulfanen 
findet, gebildet zu feyn. Auch geben die Kohlen 
eine Säure, gemeiniglich Kohlenfänre, oder, wenn 
fie Schwefelfies Halten, auch Vitriolfäure, —— 
die Bernſteinſaͤure. 


Nah Hrn. Jars (1. Jars S. 329.) geben 100 
Theile der beſten engliſchen Kohlen, wenn fie ge— 
brannt werden, 63 Theile Coak. Hjelm bemerkte 
aber, daß der Rückitand der beften englifchen Kohlen 
nach der Deftilfgtion 73 p. Gent betrug, und Dr, 
Watſon fand, daß er bey der Newcaftlefohle nur 
58 p. C. ausmachte. Diefe Refultate müffen nothe 
wendig,.nach dem verſchiednen Gradeder angewandz 
ten, Hiße, nach der Dauer der Verbrennung, und - 
dent veränderten Zugange der Luft von einander abs 
weichen. Man ficht offenbar, daß das Erdharz 
nie völlig herausgeſchieden wird, wenigſtens nicht 
eher, als bis der größte Theil der Kohle verzehrt 
iſt. Doch wird durch die Verbrennung weit mehr, 
als durch die Deftilfation a (3: Datz 

{on ©, 27 und 28, 


VII. 


O4 2 2 
VII. | ra 
Ueber einige, vom brennenden Phosphor nicht 
entflammende, Körper. 
Dom Hrn. Prof. Wurzer, *) 


Ich bemerkte ſchon ſeit einiger Zeit, daß brennen⸗ 
der Phosphor nicht alle brennbare Koͤrper entzuͤndete. 
Durch eine beſondre Veranlaſſung wurde ich neulich 
darauf aufmerkſamer, und fand Folgendes. Wenn 
ich in entzuͤndeten Phosphor eine Kohle, einen Stroh⸗ 
halm, den Bart einer Feder, ein trocknes und ganz 
duͤnnes Stuͤckchen Holz, ein Stüc Papier, ein wenig 
Schwamm hielt, fo wurden alle diefe Körper nicht ent⸗ 
zündet, fondern wurden ſchwarz, und verkohlt. Doch 
machen die beyden letztern manchmal eine Ausnahme ; 
denn zuweilen glimmt doc) der Schwanm ein wes 
nig unter der entfiondnen feuchten Kohle, und ein 
paarmal gerieth auch das Papier in Brand, Dies 
letztre gefchah mir in 15 Verfuchen nur zweymal, 
Nie aber fah ich, daß Papier fich entzuͤndete, wor— 
auf der brennende Phosphor lag, fondern es wurde 
nur in einem mehr oder weniger großen Umfange 
verkohlt. — Hat der entzündete Phosphor viele 
leicht eine fo große Verwandtfchaft zum Sauerftoff, 
daß er ihn ganz an fich reißt, der fonft fich mit dies 
fen Körpern, wenn fie auf eine andre Art bis zu 
dem - 


*) Yuszug eined Brlefs vom Hrn. Prof. Wurzer, an den 
Herausgeber. : 


v L 


( 
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Grade erhitzt wären, verbunden hätte? Meine jetzi⸗ 
ge Lage erlaubt mir nicht, iu dieſem Augenblice 


daruͤber vollftändige Verfuche anzuftellen und auszu⸗ 


mitteln, unter welchen Umftanden z. B. Papier und 
Schwamm ſich entzunden, und unter welchen nicht. 
— Schwefel, Wachskerzen, ein Talglicht, Alcohol 
werden vom Phosphor entzündet. — In ganz reis. 
nem Sauerftoffgas machte ic) denfelben Verfuch 
mit Stroh, Papier, Schwamm, Holz, und hierin 


entzuͤndete fie der Phosphor-alle. Das ſcheint meine 


obige Vermuthung über die Urfache zu beftätiz 
gen. — 


Mir deucht, diefe angeführte Erfcheinung zeigt, 
daß es eben nicht unmöglich ift, in Scheuneu Feuer 
anzuzünden, darauf zu Fochen u. f. w. ohne etwas. 
anders zu verbrennen. Dan erzählte dad von den 
Zigennern, die ehemals in meinem Vaterlande zu: 
weilen herumgeftreift haben follen, — 


VII. 


‚gend eine Weife, Öffentlich in irgend einem Theile 
von 
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VIII. 


‚Anzeige der Bedingungen kuͤnftiger Unterſu— 


‚hung über Feuer und Licht, in Abficht auf 
ihre Preisfähigkeit: 
Vom Hin, Orafen B.v. Rumford. 9%) 





„us Verlangen, auf eine thätige Art zu den 
Fortſchritten in einem Zweige einer Miffenfchaft 
beyzutragen, welche »feit langer Zeit meine Auf⸗ 
merffamfeit auf fich zog, und welche mir vom größ- 
ten Nutzen für das Menfchengefchlecht ſcheint; 
und zugleich aus dem MWunfche, ein danrendes 
Denkmahl meiner Verehrung für die Königl. Ges 


ſchaft in London zu geben, nehme ich mir die Frey— 
heit, die 8. Sefellichart zu erfuchen, mir die Ehre 
zu erweifen, eine Schenkung von 1000 Pfund (in 


den 3 p. C. Stocks) gefälligft und zu dem Ends 
zwede anzunehmen, damit die Sntereffen von dem⸗ 
felben auf ewige Zeit von ıhr gehoben, und alsdann 
um jedes zweyte Fahr, ald eine Preisbelohnung für 
denjenigen angewandt werden, welcher die wichtigfte 
Entdeckung oder die nüglichfte Verbefferung über den 
Gegenſtand von Wärmeftsff und Licht. gemacht, und 
dem Publikum durch den Druck, oder auf fonft irs 


) Auszug eines Briefs an Baron Joſeph Banks vom 
Hrn. Grafen, welchen derfelbe auf meine Bitte mir 
mitzutheilen die Wohlgewogenheit hatte. €. 


* 
⸗ 





JJ.. 


von Europa, binnen den verfloſſenen zwey Jahren 
bekannt ‚gemacht hat: wobey man immer denjeni⸗ 

gen Entdeckungen den Vorzug einraͤumen wird, 
welche nach dem Urtheil des Praͤſidenten und des 
Ausſchuſſes (Conncil) der K; Gefellfehaft, am mehr: 
fen dahin, fich neigen, das Beſte des Menfchenges 
ſchlechts zu befördern, 


In Ruͤckſicht auf die Sormalitäten, welche der 
Praͤſident und der Ausfchuß der K. Gefellfehaft bey 
ihrer Entſcheidung ‚über die verhältnigmäßige Wiche 
tigkeit der Entdeckungen feftfegen mögten, welche nad). 
ihrer Meynung derfelben Verfaffern einige Anfpräche 
geben, ald Mit: Bewerber für diefen zweyjährigen 
Preis angefehen zu werden: fü werden der Prafident 
und der Ausſchuß, nach ihren eignen Einfichten, ſol⸗ 
che Einrichtungen gefälligft felbft machen, wie ihnen 
eben fo ſchicklich als nothwendig fehemen follte. Was 
die Art, wiediefe Preisbelohnnng auszutheilen ift, bez 
trifft; fo bin ich fo frey, mir zu erbitten, daß fie immter 
in zwey, mit demſelben Stempel gefchlagnen Medaile 
len ertheilt wird, wovon die eine von Gold, die andre. 
von Silber, and von der Größe ıft, daß beyde zus 
gleich juft fo viel am innern Werthe haben, als vie 
zweyjährigen Sintereffen betragen, d.i. 60 Pfund 
Sterl. Das Gepräge felbft und die Inſchrift wird 
die K. Gefellfchaft nach ihrem Gutachten erwählen 
und beſtimmen. Ya 


Sollte in irgend einem Fänftigen Verlaufe von 
Sahren (von der legten Austheilung oder von leßa 
ein zu dieſer Austheilung — an zu rechnen,) 


—V— — 
” 


feine nee Entdedung oder Verbefferung in irgend 
einem Theile von Europa in Bezug auf einen der 
gedachten Gegenftände (Waͤrme- und Lichtſtoff) 
gemacht werden, welche in der Meynung des Praͤſi— 
denten und des Ausfchuffes hinlanglichen Werth 
hätte, um jenen Preis zu verdienen; jo wünfche 
ich auf diefen Fall, dag jemer nicht vertheilt werde, | 
fondern daß der Werth deffelben aufgehoben und zum 
Ankauffe neuer Stods angewandt werde, um das 
Capital diefes Preifes zu erhöhen; und die Inter: 
effen diefer neu hinzugefommenen Summe werden 
diesmal in jenen nun vergrößerten Medaillen zu: 
gleich mit ausgetheilt.“* 


Die K. Sefellfchaft befchloß hierauf, die Schens 
fung anzunehmen, und die vorgezeichneten Bedin— 
gungen genau zu beobachten; dem Arheber diefer fo 
freygebigen Schenkung aber den gebührenden Dank 
dafür beſtens abzuftatten, 








7 Kan . ae 
J 
Nachricht von einem neu entdeckten Metall aus 
dem rothen Sibiriſchen Bleyſpathe. 
Vom Hr. Prof. Klaproth. %) 


Auf Ihre guͤtige Anfrage, betreffend meine Er⸗ 
fahrungen uͤber denjenigen metalliſchen Stoff, mit 
welchem der Bleygehalt im Sibiriſchen Nothbley: 
erze verbunden ift, theile ich. hier einige wenige der 
felben mit. 


Bey Uebergießung des zerriebnen Rothbleys 
erzes mit Salzſaͤure, wozu ich lauter vierfeitige 
ſaͤulenfoͤrmige Kryſtallen anwendete, erhielt die 
Stüffigkeit fogleich eine fafrangelbe Farbe. Kaum 
‚aber hatte ich die Miſchung, zur Beförderung einer 
vollſtaͤndigen Anflöfung, in Digeftion gebracht, als 
die Auflöfung, unter Entwiclung von überfaurem 
falzfaurem Gas, eine: fchöne fmaragdgrüne Farbe 
annahm, welche gegen die glänzende Silberfarbe 
der fich zugleich bildenden Kıyftallen des ſalzſau— 
ren Dleyes einen fehonen Effect machte. Nachdem 
ich die Digeftion mit genugfamer Salzfaure bis zur 
völligen Verfehwindung der rothen Farbe des Erzes 
\ fortge⸗ 


) Aus zug aus einem Briefe an den Herausgeber. Zu⸗ 
- gleich ertheilte mir Hr.K.auch die Nachricht von einem 
andern neuen Metall aus den Naghager Bolderzen, 
wovon im nächften Stuͤcke die ausführliche Nachricht 
‚durch feine freundſchaftliche Guͤte erfolgen wird. €. 


| 


\ 
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fortgeſetzt hatte, ſonderte ich, nach dem Erkalten, das 
ſalzſaure Bley von der klaren gruͤnen Aufloͤſung ab, 
brachte dieſe durch Abdampfen in die Enge, und 
verſetzte ſie mit Weingeiſt; wodurch fie von einem 
noch dabey befindlich gebliebenen Heinen Antheiledes 
erftern völlig befreyt wurde. Nachdem ich hierauf 
den MWeingeift größtentheil® weiter hatte verdunften 
laſſen, verduͤnnete ich die jetzt ſehr dunkle ſmaragd⸗ 
gruͤue Aufloͤſung mit Waſſer, und ſaͤttigte ſie mit 
kohlengeſaͤuertem Natron. Der Matallkalk fiel mit 
bläulicher, dem Spangrün fich nahernder Farbe; wos | 
von ich hier eine Feine Probe beylege. Mit Salz: 
ſaͤure giebt er wieder eine fmaragdgrüne, mit Sals 
peterfänre aber eine feladongrüne Aufldſung. Durch 
kauſtiſches Kali geſaͤttigt, loͤſt er ſich, in einem ge— 
ringen Ueb ermaaß deſſelben, ſogleich wieder anf, und 
auch dieſe alkaliſche Aufloͤſung erſcheint gruͤn. Auf 
‚der Kohle mit Phosphorglaſe, Borar u. ſ. w. ges 
fchmelzt, theilt er der Verglafung — eine 
ſchoͤne grüne Farbe mit, — 


Durch * und mehrere Verſuche, welche ich nach 
Maaßgabe von Bindheims chemiſcher Unterſu⸗ 
chung des Rothbleyerzes, welche ſelbiger inBeob. u. 
Entdeck. a.d. Naturkun de B. 4. St. 3. S32287 
bis 318. mittheilte, angeſtellt habe, fand ich nun den 
groͤßten Theil der darin von ihm; bemerkten Erfahe 
rungen beftätigt. Zugleich aber fand ich denn auch), 
daß Hr. Bindheim darin, daß er diefen zweyten Be: 
fiandtheil des Rothbleyerzes für Molybdän angefehn, 
geirret habe; vielmehr ließen mir Die Erfcheinungen 
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und chemiſchen Verhältuiffe deſſelben mit vielen 
Rechte einen neuen, bis jetzt noch nicht gefannten _ 
Metallftoff vermuthen. Mangel an hinlänglichen 
Vorrathe diefes Erzes nöthigen mich indeffen. die 
ferneim /Unterfuchtingen vor der Hand. einzuftellen, 
Gegenwaͤrtig hat auch Hr. Bauaquelin in Paris. 
dieſes Erz bearbeitet, und ebenfalls jene Bindheim⸗ 
ſchen Erfahrungen beſtaͤtigt gefunden. Da er fie 
aber noch weiter fortgeſetzt hat, ſo hat ihm ſolches 
um ſo mehr Gewißheit gewaͤhrt, daß dieſer Stoff 
nicht zum Molybdan gehoͤre, ſondern daß er als 
ein ſtelbſtſtaͤndiges neues Metall angenommen wer⸗ 
den muͤſſe. — Nach dem — waͤre a: 
oife das — Metall 





Ueber ein neues Pyrometer. ) 


Statt ‚ daß man bisher die Ausdehnung oder Zu⸗ 
ſammenziehung einiger Metalle zum Maaßſtabe 
des Feuergrades bey gewiſſen Schmelzarbeiten IC. 
annahm: fo iſt dieſes neue Pyrometer von der 
Schmelzbar ke it derſelben hergenommen . | 
| Die 
*) Aus dem Schwediſchen gournal (Ny Touren ui‘ 
Hushallningen Dee. ** vom Hrn. Bin mhof 
geneigteſt mitgetheitt. F 


Die Schmelzbarkeit eines jeden Metalls laͤßt 
ſich durch Zuſatz auf mancherley Weiſe veraͤndern, 
welches viele Verſuche beſtaͤtigen. Bisher bediente 
man ſich des Eiſens zu pyrometriſchen Unterfuchuns 


gen, weil es das wohlfeilfte Metall iſt. Verſetzt 


man diefes Metall mehr oder weniger mit Schwes 
fel, fo wird es dadurch) firenge und Teichrflüffiger, 
und auf diefe Eigenfchaft des Eifens gründet fich 
die Einrichtung Diefes neuen Pyrometers. Man 


ſchmilzt 1) reines gefchmeidiges Eifen mit Schwefel 


in verfchiedenen Portionen zufammen, und bezeich— 
net 2) jede Maffe mit einer Nummer. 3) Macht \ 
man kleine Tiegel von feuerfeftem Thon, und bes 
merft auch diefe mit Nummern, 4) Legt man'von 
jeder numerirten Eifenmaffe ein gleiches Gewicht 
im jeden mit gleicher Nummer verfehenen Ziegel, 
und fegt fie alle ins Feuer, welches nach und nach 
bis zu dem Grade vermehrt wird, wo reines Eifen, 
wovon auch ein gleiches Gewicht in einem Ziegel 
gelegt ift, fchmelzt. Während diefem bemerkt man 
genan die Minuten, wo jede Maſſe zu fcehmelzen 
anfängt, und wo fie vollfommen geſchmolzen iſt. 
5) Nimmt man von allen diefen Maffen 6.'bis 8. 
aus, deren Schmelzbarfeit etwa in 15 Sekunden 
entichieden ift, und man hatalsdann verfchiedene 


‚Körper, von denen der erſte etwa bey dem Hitzgrade 
ſchmelzt, worin Schwefel, und der letzte bey dem, 


worin reines Eifen ſchmelzt. Um aber die Grade 


von der leßtgenannten Hitze bi zu der, welche man 


im Focus eines Brennfpiegels erhält, zu befont. 


‚men, braucht man Platina mit Arſenik verfeßte 


52 6) Jede 


sa BE 2 u — 
6) Jede dieſer Maſſen gießt man in einen Cylinder 

13 Zoll lang und 3 bis 4 Linien dick, an einem 
Ende mit einer runden Platte, etwa 3 Linien dich 
und 8 im Durchmeffer, welche dazu dient, um die: 
Eylinder aufrecht zu flellen, Jeden bezeichnet nam 
mit feiner Nummer, und weil die eifernen Cylin⸗— 
der im Feuer zerftdrt werden, fo Fanıı man von jeder. 
Nummer mehr auf einmal machen laffen, um wels 
che im Vorrath zu haben. 7) Muß man einen 
Ziegel von fenerfeftem Thon haben, worin man die 
Cylinder ins Feuer bringt. Hierzu ift Meißner 
Porcellain das dienlichfte. Wie dieſe Ziegel ge 
macht werden, ıft befammt. Er muß 2 Zoll 3 Lin. 
breit, 3 300 4 Ein. long, 1 30ll 3 Lim, hoch feyn, 
und 6 walzenfürmige Löcher haben, jedes ı Zoll 
tief und 9 Kin, im Durchmeſſer, ‚gleich weit von 
einander und numerirt. 8) Zn diefe Löcher jet 
man die Eylinder, und ftellt fo den Tiegel in den 
- Dfen, wo man die Arbeit vorhat; man ſieht nach, 
wie die Cylinder, welche -£ Zoll Über den Tiegel 
ſtehen, nach und nad) niederichmelzen und unfichte 
bar werdet, worand man auf. den gegenwärtigen 
um der Hitze Roniepen fan, — — 


Daß dieſes —— beym Gebrauch — 
nicht genau genug befunden worden, rührt ders 
muthlich Daher, daß es ſchwer ift, Die Materien 
in den Cylindern mit erforderlicher Genauigkeit zu 
vermifchen. Man ift daher darauf gefallen, ver 
ſchiede ne Erdarten in befondern Proportionen zua 
fommen zu ſchmetzen, und fie theils im Schmelz⸗ 

ofen, 


| 


OO en 


‚ofen, theild por dem Blaferohre zu verarbeiten, wo⸗ 


durch man Maſſen von ungleicher Schmelzbarkeit 
erhalten hat, die niemals im Feuer das geringſte 
von ihren Beſtandtheilen verloren noch einige Vers 
änderungen erlitten haben. Die einzige Schwies 
rigkeit ift die, eine dienliche Materie zum Ziegel 
zu finden, worin diefe Maffen ins Feuer geſetzt wers 
den follen. Jede unfchmelzbare Erde geht doch jez 


desmal, wenn man fie zum Ziegel gebraucht, zum 


Theil in die Maſſe felbft hinein, und macht fie end» 
Lich zu einer ganz andern Mifchung, als fie anfangs 
lich waren, wodurch die Erfahrung von der Witz 
me unficher wird. Unter den Metallen kann we= 
der Eiſen noch Kupfer zum Tiegel gebraucht werz 
den, weil beyde im Feuer gewiſſe Deftandtheile verz 
lieren und felbft Schmelzen, che man den höchit« 
möglichften Hitzgrad erreicht hat. Eben die Eis 


genſchaft haben auch Silber und Gold in gewiffent 


7; 


Betracht. Platina ıft das einzige Merall, wos 
von ein jolcher Tiegel gemacht werden kann, nur 
Schade, daß dieſes Metall fo felten und daher fehr 
foftbar iſt. Doch findet man vielleicht noch einen 
dienlichen Stoff zu folchen Ziegeln, und dann wäre 


dieſes Pyrometer meines Erachtens, beſonders 


bey Schmelz= und Brennöfen ıc, gewiß * an⸗ 
wendbar. — — 


* 
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wi, wu 
Ehemiſche Neuigkeiten. 


"Die — Gefellſchaft zur —— 
der Kuͤnſte, Manufakturen und des Handels hat 
Pa Preife ausgeſetzt: 

—9 Fuͤr die befriedigendſten Verſuche, das ge⸗ 
hoͤrige Verhaͤltniß der verſchiedenen Beſtand⸗ 
theile des Ackerlandes durch eine genaue Zer— 
legung zu beſtimmen, die Goldmedaille von 
5 Guineas: einzuſenden im Nov. 1797. 

2) Fuͤr die beſte Reihe von Verſuchen, die uͤber⸗ 

wiegenden Vorzüge von Ruß, oder Kohlen⸗ 

aſche, Holzafche, Kalk oder Gyps, auszumit: 

2 tens — im gebt. 1798. 

3) Für) eine halbe Tome gute Barilla, welche 
aus irgend einer einheimiſchen Pflanze ers 
halten ift, die Medaille von Zo Guin. — im 
Jenner 1798. - 


4) Fuͤr die Aufbewahrung der Saͤmereyen in 
ihrer Eugen aufzulaufen , die Medaille 
von 30 Guin. — im Dec. 1797. 


AR Für die Entdeckung eines wohlfeilen Ver⸗ 
fahrens zur Abſcheidung des. Zuckerſtoffs vom 
Syrup in feſter Geſtalt: — eine Probe von 
100 Pf. die Goldmed. vom 50 Gum. — 
| im Febr. 1798 
6) Fuͤr die befte durch Proben Hewährte Angas | 
| be, einer Methode das Waſſer, wahrend lans 
ger Reifen, frifch zu erhalten: die Med. von 
N . so 
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50 Guin. — eine Probe von 30 Stuͤbchen 
Waſſer im Dec. 1797. — 


7) Für die Angabe einer Methode, den Rauch 
vom Feuer in großen Werkftätten zu zerftd- 
| ven, die Med, von 30 Guin, im Senner 1798, 
9.8) Für die befte Methode, den Rauch von Feuer—⸗ 

maschinen ꝛc. zu verdichten und zu ſammlen, 

go Guin. — im Dec. 1797. Ä 

9) Für die Entdeckung einer Methode, brauch— 

"bare Lichter son Harz zu machen, — 30 
Guin. im Dee, 1797: 


‚ 10) Für die Entdeckung des Verfahrens, Thran 
von dem klebrigten Stoffe zu befreyen, — 50 
Gain. — im Febr. 1798. 


11) Für ein, die fchon befannten Arten übers 
treffendes, Berfaßen, Gänfefedern von-ihren 
‚ohlichten Theilen zu befreyen, 40 Guin. — 
eine Probe von 40 Pf. Federn — im Febr. 
1790; | 

12) Für die Angabe eines Stoffs, ſtatt Geſcht; 
oder für Zubereitung deſſelhen jo, daß er z 
Jahr ſich halte, 3z0 Gum, Nov. 17906. 

13) Für die) Bereitung von Too Stuͤbchen 
Weingeiſt, von Stoffen, die Fein Nahrungs⸗ 
mittel für Menſchen oder Thiere find — 50 
Guin. — im Jenner 1798. 

14) Tür die wohlfeilfte Art, eingefalzenes 
Fleiſch für Verderbniß zu bewahren — 30 
Guin, im Zebr, 1798, | 

23) ° 
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15)" Für 3 30 Elen Zeug. von Sepfeutane ‚30. 
Guin. Dec. 1797. 1... | 
16): Für Tochte von Hopfenranfen, oder N 
einheimiſchen Stoff, ſtatt BER sv 20, 
Guin. Jenner 1798 | 
I 7) Fuͤr Pappier von rohem plumznſton 20 * 
Gum Nov. 1797. | 
18) Für das Verfahren, die Menge des Dampfe 
in Feuermaſchinen mit weniger Feuerung, als 
bisher zuvermehren, 30 Gum. im Zenner 
1797: iR 
19) Fuͤr To Tonnen gutes Eifen mit Englifchen 
* oder Walliſer Steinkohlen zu bereiten, wel— 
ches dem Schwediſchen oder Engliſchen nichts 
vochgebt, die Goldmed. im Jenner 1798. 
5) Für die Bereitung des Bleyweißes ohne 
Schaden der Geſundheit der Arbeitsleute, — 
Sg 50 Guin. im Febr. 1.798. 
AI) Fuͤr die Reinigung von Blockzinm ſo daß 
es ſtatt Fadenzinns dienen Tonne, 50 ER 
im Nov. 1797, © ie 
48) Fuͤr Glaſi irung von henaee ohne Bley. 
— zuſatz. — 30 Guin. im Febr. 1798. 
23) Fuͤr Reinigung von Moorwaſſer zu haͤusli⸗ 
chem Gebrauche die Silbermed. u, 15 Guin. 


\#L 
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Chemiſche Verfuche 


| und 
Beobachtungen. 
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Ueber die ſiebenbuͤrgiſchen Golderze, und Das 

in ſelbigen enthaltene neue Metall, *) 
Bom Hm. Prof. Klaproth. 













Unter den mannigfaltigen Mineralproducten, wo— 
mit die Natur die unterirdifchen Schaßfammern 
Siebenbürgens fo freygebig angefüllt hat, verdie— 
nen befonders auch die, ihrer Natnr nach bis jetzt 
noch nicht genugfam gefannten, fogenannten Weiß⸗ 
Golderze die Aufmerkſamkeit des Naturforſchers. 


Daß die unter ſolcher Benennung begriffenen, 
verſchiedentlichen Erzarten Gold enthalten, dies war 
beynahe Alles, was man bisher mit Gewißheit 
wußte. Was aber die Beſtimmung der übrigen 
Beſtandtheile und deren Mifchungsverhältniffe ans 
langt, fo herrſcht Darüber gegenwärtig noch Unger 
ißheit und Zweifel, 

x 
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“) Borgelefen in der öffentlichen Sitzung der Königf. 
Akademie der Wiflenfshaften in Berlin am 25, Sat. 
1793. 


—— ed RR 


Sch habe gefucht, dieſe in der chemifchen Mis 
neralogie bisher noch offene Luͤcke auszufüllen, und 
lege hiermit eine Furzgefaßte Nachricht von meinen, 
mit diefen Fofibaren Erzen RI, —— 
gen dar. 


Das Hauptreſultat derſelben beſteht in Auffins N 
dung und Betätigung eine neuen eigenthümes 
lichen Metalls, welches in einer diefer Erz 
arten den Hauptbeftandtheil, und in den übrigen 
einen wefentlichen Mitbeftandtheil, ausmacht. 


A. | 
- Dasjenige Foffl, in welchem diefes neue Mes 
toll den vorwaltenden oder Hauptbeftandtheil aus⸗ 
‚macht, ift das, von den mineralogifchen Schrift: 
ftellern fogenaunte, Aurum paradoxum, oder Me. | 
tallım problematicum; deffen Fundort die Grus 
be Mariahilf im Faczebayer Gebirge bey 3a: 
lathna in Siebenbürgen if. Die Farbe dieſes 
Erzes hält das Mittel zwifchen Zinnweiß und 
Bleygrau; oft mit gelblich oder graulich angefloges 
ner Oberfläche, Es bat ſtarkglaͤnzenden Metall: 
glanz. Seltener iſt ed derb, und dann-aus kry⸗ 
ſtalliniſchen Körnern zuſammengehaͤuft; gewöhnlich 
nur klein⸗ und feinkoͤrnig; in einem aus Quarz und 
Steinmark gemengten Ganggefteine augelprengt: 


Ueber bie Natur dieſes metalfifchen Foſſils ha⸗ 
ben ſich die Mineralogen und Chemiker bisher noch 
nicht vereinigen koͤnnen; indem Einige es für Wis— 

muth, 
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‚muth, andre für Shiepgfangmeta angejehen wiſſen 
wollten, 


Um die Wahrheit auszumitteln, unterwarf 
Herr Müller Edler von Reichenftein, da— 
maliger Kai. Theſauriats-Rath in Hermanftadt, 
gegenwärtig Kaiſ. Guvernial- Rath und Bergdi⸗ 
rector im Zalathua, ſelbiges bereits im Jahre 1782 
einer chemifchen Bearbeitung, deren ausführliche 
Befchreibung in den Phyſikaliſchen Arbeiten 
der einträhtigen Freunde in Wien, auf: 
sefammelt vom Hofrath von Born, ent: 
halten if. Da aber die Nefultate diefer Verfuche 
weder auf Wismuth noch auf Spießglanzmetall 
deuten wollten, fo veranlaßte-folches den Hrn. von 
Miller, darin ein neues Metall zu vermuthen. 
‚Er überließ jedoch die Prüfung diefer Vermuthung, 
oder die Entfcheidung der Frage: ob diefes proble- 
matiſche Mineral wirklich ein neues bisher noch nicht 
befanntes Metall fey, dem berüßmten Torbern 
Bergmann, 


Allein auch diefer gelehrte Chemiker Töfete-bie 
Trage nicht ganz auf. Seine Neußerungen hier 
über beftehen blos darin: daß feine damit angeftell- 
ten Verfuche ihm zwar gezeigt hätten, dieſer Me— 
tallfdrper fey von eimer andern Natur, als das 
Spießglanzmetall; daß er aber fich noch nicht ge: 
traue, darüber ein beftimmtes Urtheil zu fallen, 


Vergebens hat nun ſeitdem das mineralogiſche 
Publikum der gewnſchten naͤheren Beſtimmung 
G 3 Und 
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und chemiſchen Kenntniß diefes Minerals entgegen 
gefchen ; ja, deffen zunehmende Seltenheit fchien 
die Hoffnung zu einer wiederholten analytiſchen 
Bearbeitung berieben faft ganz verſchwinden zu 
Bi 


Um ſo ehe ift der Eifer für die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, welche mehrere meiner mineralogifchen 
Freunde, vorzüglich aber Hrn. Guvernial Rath: 
von Müller felbit, veranlaßt hat, durch gefällige 
Mittheilung diefes Foſſils, mich in Stand zu fetzen, 
deffen von ebengedachtem würdigem ‚Gelehrten bes 
reits iv treflich vorgearbeitete chemiſche Pruͤfung 
fortſetzen, das von ſelbigen darin vermuthete neue 
Metall beſtaͤtigen, darſtellen, und deſſen chemiſche 
— feltfegen zu koͤnnen. 


Eine ausführliche Darlegung Diefer — 
| erlaubt gegenwärtig die Zeit nicht. Ich werde mich 
alſo darauf einſchraͤnken, nur mit Wenigem das 
Verfahren, deſſen ich mich zur Darſtellung des reis 
nen: Metalls aus feinen Erze bedient habe, imgleis 
hen einige der vorzüglichften us Cha⸗ 
raktere deſſelben anzuzeigen. 


ı. Darſtellung des reinen Metalle, 


I) Das vom Ganggeftein möglichit befreyete 
rohe Erz wird zerkleinert, mit ſechs Theilen Salze 
fäure übergoffen, im Sandbade gelinde angewarmt, 
und nach und nach mit drey Theilen Salpeterfäure 
verſetzt; wobey jedesmal ein ftarfer Angriff Statt 

hat, 


h' 
i 
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hat. Die Aufldſung des Metallgehalts erfolgt bald, 
mit Hinterlaſſung der noch dabey befindlich gewe⸗ 
ſenen, meiſtens in kleinen Quarzkoͤrnern beſtehenden 
Geſteinart. | 


2) Die filtrirte Aufldſung wird — mit 
derjenigen Menge Waſſer verduͤnnt, welche ſie, ohne 
davon getruͤbt zu werden, vertragen kann, hierauf 
mit fluͤchtigem aͤtzendem Kali ſo lange verſetzt, bis 
der dadurch verurſacht werdende weiße Niederſchlag 
in fo weit wieder verſchwindet, daß blos ein dDunz 
kelbrauner ſchlammigter Ruͤckſtand bleibt. 


3) Dieſer in Kali nicht wieder aufloͤsbare Ruͤck⸗ 
ſtand beſteht aus Eiſen und Gold. Zur Abſon⸗ 
derung des letztern wird jener mit ſalpetergeſaͤuerter 
Salzſaͤure wieder aufgeloͤſt, und aus dieſer Aufloͤ⸗ 
ſung das Gold, vermittelſt einer kaltbereiteten Auf⸗ 
loͤſung des Queckſilbers in Salpeterſaͤure gefaͤllt; 
indem von letzterer nach und nach fo lange hinzuges 
than wird, bis der davon entfiehende Niederjchlag 
nicht mehr braun, fondern weiß erfcheint, Der 
ſorgfaͤltig gefammelte Niederfchlag wird ansgeglüht, 
- und mit Borar zum reinen Goldkorn geſchmolzen. 


4) Nach gefchehener Abfcheidung des Goldes 
wird die Übrige Eifenauflöfung mit äßenden Kali 
gefällt, der Eifenfalk ausgeglüht, und deffen Men: 
ge auf metallifches Eifen reducirt. 


5) Die gold» und eiſenfreye alkaliſche Aufe 
lofung wird durch Salzſaͤure, unter genauer Beob- 
| 64 achtung 


achtung des Saͤttigungspunkts neutraliſirt. Hierbey 


erfolgt ‚ein häufiger weißer Niederfchlag, welcher in 
‚ner Wärme fi) als ein ſchweres Pulver zu Boden 


ſenkt. Nach geichehener Ausfüßung und Trocknung 


wird folcher mit einem fetten Dehle zu einer mäßig 
dicken Maffe angerieben, diefe in eine Fleine Glas— 
vetorte getan, und nach loſe angefügter Vorlage, 
ver Inhalt, bey mäßig verftärfter Hitze, zum Gluͤ⸗ 
ben gebracht. Nach gefchehener Verfohlung des 
Dehls, fieht man das Gewoͤlbe der Retorte, foft fo, 
‚wie; bey der Deftillation des’ Queckſilbers, fich mit 
glänzenden Metalltröpfchen belegen, die nach Eleinen 


Intervallen wieder abgleiten, und neuen dergleichen 


Tropfen Platz machen. Nah dem Erkalten findet 
‚man außer den, am Gewölbe der Retorte ſitzen gez 
bliebenen und feftgewordenen Metalltropfen, das 


übrige reducirte Metall gefloffen am Boden, mit _ 
reiner glänzender ” meiftens auch kryſtalliniſcher 


Oberftaͤche. 


2. Einige Hauptcharaktere diefes Metalle. 


1) Die Zarbe deffelben ift zinnweig, ins Bley« | 


grau fich neigend. Es hat ſtarken Metallglanz. Der 


Bruch ift gradblättrig, mit ftark fpiegelnden Bruch— 

flächen. Es ift fehr fpröde, und leicht zerreiblich. 

Bey ruhigem Erkalten ale es eine. kryſtalliniſche 
Oberflaͤche. 


2) Es beſitzt unter allen Gefännten Metallen 
das geringite eigenthümliche Gewicht ;. als welches 


- 


fih gegen reines Waſſer nur wie 6,115 gegen 


"1000 verhält, 


3) Es 


| 97 


3) Es gehört zu den leichtfluͤßigern ober den⸗ 
jenigen Metallen, welche noch vor dem Gluͤhen in 
Fluß gerathen. Bey gleichen Waͤrmegraden floß 


es Ba ols Bley, aber früher als Spießglanz⸗ 
metall. 


4) Auf ber Kohle vor dem vdihrohre — 
es ſich mit ſehr lebhafter, lichtblauer, am Rande 
gruͤnlicher Flamme, und verdampft gaͤnzlich, unter 
Verbreitung eines grauweißen Rauchs, welcher von 
einem, wiewol nur mäßigen, unangenehmen rettigs 
ähnlichen Geruche begleitet iſt. Hält man mit dem 
Berblafen früher ein, ehe ed ganzlich verdampft iſt, 
fo gerinnt die Oberfläche des ziemlich lange fluͤſſge 
bleibenden Kornes dendritiſch ſtrahligt. 


5) Vom Queckſilber wird es ſehr leicht ver⸗ 
quickt. 


6) Mit Schwefel bildet es eine —— 
ſtrahlige Vererzung. 


7) Mit Salpeterſaͤure entſteht eine klare far- 
benloſe Aufloͤſung, welche durch Waſſer nicht ge⸗ 
truͤbt wird. Sn der unverduͤnnten ſalpeterſauren 
Aufloͤſung finden ſich nach einiger Zeit weiße, ſehr 
- zarte und leichte, nadelfdrmige Kryſtallen an, die 


“ gewöhnlich ein dendritiſch geb! — — for⸗ 
miren. 


8). Mit der Salzfäure hat, nach WAREN 
felter Solpeterfäure ‚ eine gleiche klare Auflöfung 
Statt, Wird die gefättigte Aufldſung mit einer 

65 reichli⸗ 
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reichlichen Menge Waffer verduͤnnt, fo fällt der Mes 
tallkalk als ein weißes Pulver nieder, der nun in 
der bloßen’ Salzfäure wieder aufldsbar iſt. 


9 Eine geringe Menge des Metalls mit einer 
hundertmal größern Menge koncentrirter Schwefel⸗ 
ſaͤure im einem verſchloſſenen Glaſe kalt uͤbergoſſen, 
faͤrbt dieſes nach und nach mit einer ſchoͤnen und 

‚gefättigten carmoifinrothen Farbe. Durch Hinzus 
thun einer geringen. Menge Maffer verfchwindet 
dieſe Farbe, und das wenige aufgelöfte Metall fallt 
in fchwarzen Flocken nieder. Auch durch die Hitze 
wird die rothe Farbe der Aufloͤſung zerſtoͤrt, wobey 
das anfgeloͤſte Metall 1 als weißer Metalltalt 
ausſcheidet. 


5,10) Wird aber die Schwefelſaͤure zuvor mit 2 
‚bis 3 Theilen Waſſer verduͤnnt, und mit einem ge⸗ 
ringen Antheil Salpeterſaͤure verſetzt, ſo loͤſt ſie eine 
reichlichere Menge des Metalls auf. Die Aufld- 
‚ Tung ift farbenlos, und erleidet durch mehreres * 
ſer keine Zerſetzung. 

11) Aus den Aufdfungen in Säuren fällen die 
alkaliſchen Salze den Metallkalk mit weißer Farbe, 
welcher hiernahft in allen vorgedachten Säuren, 
ohne daß Salpeterfäure hinzuzufegen nöthig fey, 
auflöslich iſt. Wird. beyider Fällung aus Säuren 
mehr hinzugethan, als zur bloßen: Neutraliſirung 
derſelben erforderlich ift, fo loͤſen die Fohlengefäner= 
ten Alkalien von dieſem Niederfchlage einen Theil, 
die aͤtzenden attalıgn aber jelbigen ganzlich wies 
| der auf, | 

12) Die 


vr 





22 99 

12) Die Auflöfungen dieſes Metalls in Säu: 

ren erleiden durch das reine Blutlaugenfalz durchs 
aus Feine Fallung oder Trübung. Eine merfwärz 
dige Ausnahme von der Negel! welches Verhalten 
indeffen dieſes neue Metell mit Golde, dem Pla: 
tin, und dem reinen Spiefglangmeralte, 

gemein hat, 


13) Die gefchwefelten Alkalien ſchlagen es, 
nach dem Zuſtande ſeiner mehrern oder mindern 
Saͤttigung mit dem Sauerſtoffe, dunkelbraun oder 
ſchwaͤrzlich nieder. Wird ſolcher geſchwefelte Nie— 
derſchlag, nachdem er trocken, auf die Kohle ge⸗ 
bracht, ſo verbrennt zugleich mit dem Schwefel 

auch das Metall mit — erwaͤhnter rk 
Slamme, 


14) Galläpfel-Zinctur verurfacht einen — 
ten iſabellgelben Niederſchlag. 


15) Zink und Eiſen ſchlagen das Metalt 
aus den Säuren metallifch nieder. E$ fällt in Ges 
ſtalt fchwärzlicher Floden, welche durchs Neiben 
Metallglanz erhalten. Auf der Kohle laufen fie 
fogleich zu Metalllügelchen zufammen, welche mit 
weißem Dampfe und ſchon gedachter Slanıme vers 
brennen. Durch Zinn und Spießglanz wird 
es aus den falziauren Aufldfungen eben fo herge= 
ſtellt. Dieſe Füllung durch letzteres Metall gehört 

unter andern mit zu den evidenteften Beweifen, daß 

dieſes neue Metall felbft kein verlarntes Spieß⸗ 

glanz fen koͤnne, wie fonft vermuthet worden. 
16) Der 
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16) Der aus den fauren Aufldfungen durch 


Alkalien, oder aus alkalifchen Aufldfungen durch. 
Säuren, gefällte Kalk reducirte fich auf der Kohle 


mit einer der Verpuffuug aͤhnlichen Heftigkeit, wo⸗ 


bey er aber — bald verdampft und berbrennt, 


4 


17) Wird hingegen ſolcher Mealllolt elite i 


kleinen Glasretorte erhißt, fo kommt er zum Sliefs 


fen, und erfcheint nad) dem Erkalten mit firohgele 


\ ber. Farbe, und ee Gefüge, 


Mehrere diefer jetzt gedachten chemiſchen Ei⸗ 
genſchaften ſind bereits vom Herrn von Muͤller 


am rohen Foſſil bemerkt und angezeigt worden; 


welchem: daher das Verdienſt bleibt, darin das Da⸗ 


feyn eines. eigenthümlichen Metalld zuerft vermu— 
thet und wahrfcheinlich gemacht zu haben. Die Ues 
berficht derfelben wird nun vollig hinreichend ſeyn, 


um dieſe metalliſche Subſtanz als ein ſelbſtſt aͤn⸗ 


| Diges, von allen bis jet befannten wefentlich 
verfhiedenes Merallanzuerfennen, wodurd) 
dentnach die Zahl der. gegenwärtig befannten Mes 
tolle auf zwanzig gebracht iſt; und welchem ih 
hiermit den, von der alten Muttererde open 
Namen Tellur vum, beylege. 


Dieſes neue Metall macht nun den Heuptbe⸗ 
ſtandtheil des ſogenannten Faczebayer Weiß: 
Golderzes, oder Metallum problematicum, 
aus, und enthalten taufend Theile der, um das 
\ Jahr 


\ 
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Jahr 1780 gebrochenen derbern Abänderung die⸗ 
ſes Erzes, nach Abzug der Bergart: 


Tellurmetall 925% 
Eifen 72 
Gold — 


Eine ſowohl am edlen Gehalte reichere, als im 
Aeußern ſehr ausgezeichnete, Abaͤnderung der Sies 
benbirgiſchen Weiß-Golderze iſt das Schrift⸗ 
gold, Charactergold, Aurum graphicum 


von der Grube Franciſcus zu Off en banya. 


Es iſt von zinnweißer, zum Theil in Meſſing⸗ 
gelb ſich ziehender Farbe, vielem Glanze, und be⸗ 
ſteht meiſtens in zuſammengedruͤckten, flachliegen⸗ 
den prismatiſchen Kryſtallen, die gewoͤhnlich durch 
ihre gegenſeitige Lage eine den Buchſtaben der tuͤr⸗ 
kiſchen Schrift aͤhnliche, Zeichnung bilden, welches 
zu jener empiriſchen Benennung Gelegenheit gege⸗ 

ben hat. — 


Gewoͤhnlich findet man es zwiſchen blaugrauen, 
mit Steinmark eingeſprengten, Thonporphir, auf 


grauem Quarze gewachſen. — 


Das Verhaͤltniß der Beſtandtheile dieſes Erzes 
ſcheint ſehr veraͤnderlich zu ſeyn. Sm Durchſchnitt 
habe ich in hundert Theilen gefunden: 


Tellur⸗ 


02 4260 | 
Zelluemetsll 60. 


Eh 30 
Silber... Se are | 
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Das Gelberz oder gelbliches Golderz, 
von Nagyag, il, ſeinen Beſtandtheilen nach, von 


jenem Erze nur durch einen Hinzutretenden Bleys 


gehalt unterfchieden. Das zur Unterfüchung an— 
gewendete ift filberweiß, ins Meffinggelb uͤberge— 
hend, derb, mit am und Braunfpath durch⸗ 


wachſen. 


Ob diejenige Abaͤnderung des Gelberzes, welche 
in etwas breiten Strahlen von blaͤttrigem Gewebe 
und Bruche, in einem Gemenge von Quarzkryſtal⸗ 
len und rothem Braunſpath, oft auch zwiſchen Blaͤt— 
tererz, vorkommt, in den Beſtandtheilen mit dent 

verben ubereinfomme, ift noch nicht entſchieden. 
Hundert Theile jenes derben, von der Bergart J 
freyeten Gelberzes enthalten: 


Tellurmetall 45 
Gold 27 
Bley 19% 
Silber 84 
Schwefel eine Spur. 
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Won diefen, bisher unter dem Namen Weiß: 
Golderz begriffenen, drey Erzarten unterfcheidet 
fih da8 Blättererz, oder blattriges Grans 
Golderz von Nagyag, füwohl in chemifcher als 
mineralogifcher Hinficht, wie es denn auch in den 
neuern Mineraliyftemen als eine eigne Gattung des 
Goldgeſchlechts aufgeführt ift. 


Seine Farbe ift dunfelbleygrau, in Eifen: 
ſchwarz übergehend. Es finder fich felten derb; 
gewöhnlich als Kleine zufanmengewachfene Blätter 
eingefprengt, ald auch) in dünnen, langlichen, fech$= 
. feitigen, theild einzeln gewachſenen, theils zellig 
zufammengehäuften Tafen. Es hat nur mäßig 
ſtarken Metallglanz; der Bruch ift meiftens krumm— 
blättrig;. es faͤrbt ab, und iſt in einzelnen Blättern 
etwas biegſam. Das Muttergeftein defjelben bes 
fteht aus einem Gemenge von Quarz und roͤthlichem 
Braunftein, worin es in allen Richtungen einges 


wachſen ift, 


Die chemifche Zergliederung diefes Erzes ift 
zwar bereits von Scopoli, Sage und Hın, von 
Ruprecht verjucht worden, 


Allein, fchon die große DVerfchiedenheit in den, 
von diefen Naturforſchern angegebenen Beftandtheis 
Ien, noch mehr aber die bisherige Nichtkenntniß 
des Tellurmetalls, als welches auch in dieſem Erze 
einen bedeutenden Beltandtheil ausmacht, berech⸗ 


‚ Rigte zu dem Zweifel, an der Nichtigkeit jener Un⸗ 


terſu⸗ 


— 


— 
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| terfuchungen. Daß i in ber Miſchung dieſes Erzes 


ein im Feuer fluͤchtiger Beſtandtheil vorhanden ſey, 
iſt zwar ihren Beobachtungen nicht entgangen, zur 
haben fie feibigen falfchlich theils für Arſenik, theils 
fuͤr Spießglanz angeſehen. 
Bey wiederholten Zergliederungen hat dieſes 


Nagyager Blaͤttererz mir folgende Beſtand⸗ 


theile, und im Durchſchnitt in nachſtehenden Ver⸗ 
haͤltniſſen, geliefert: | 


Bley | | so 
Tellurmetall 33: 
a 
Schwefe77 

Silber und ARD | I 
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Die —— Beſchreibung dieſer Zerglie⸗ 
derungen der ſiebenbuͤrgiſchen, das Tellurmetall ent— 
haltenden, Golderze, wird im dritten Bande 
meiner Beytraͤge zur chemiſchen Kenntniß 
der Mineralkoͤrper erſcheinen. Bis dahin bes 
Halte ich mir eine nochmalige Wiederholung derſel⸗ 


‚ben vor, um die quantitativen Verhaͤltniſſe der Bez 


ſtandtheile um ſo viel gewiſſer fortſetzen zu koͤnnen. 
Dem Fleiße der Mineralogen und Chemiker 
bleibt nunmehr die Nachforſchung vorbehalten, ob - 
das Zellurmetall auch anderer Orten vorfomme, oder 
ob es blos als ein ausfchliegliches Naturgefchenf der 
transſylvaniſchen Goldbergwerfe zu betrachten ſey. 
— ——— 
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Bois, oder Schuppenftein aus — 
den von Urs in Suͤdermannland. 
Befchrieben vom Hu. Bergmeiſter a dolph Beyer. 
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Der Lepidolith oder Schuppenftein, eine erft feit 
‚dem 1791ſten Jahre befannt gewordene Steinert, 

iſt fowohl wegen des vom Hm, Prof. Klaproth 

in Berlin, als Beſtandtheil darin entdeckten Kalı, 
als auch wegen feiner großen Schmelzbarfeit merfs 
‚würdig, welche man nad). den, Hoi eben diefem vor⸗ 
treflichen Scheidefünftler in demfelben aufgefundes 
nen Deftanhtheilen nicht erwarten follte, 


Bis jet ıft, felbit nach dem neueften Lehrbuche 
der Mineralogie des Hrn, Berginfpeftor Emmers 
lings im zten Theile ©. 328. von dieſem Foſſile 
blos nur ein Zund= oder Geburtsort, namentlich 

ber Berg Hradisto bey wi in Mähren, befannt 
gewefen. 


Schon im IAnfange des — Jahrs, mit⸗ 
hin vor der Entdeckung des Lepidoliths in Maͤhren, 
erhielt ich unter andern ſeltnen und zum Theil noch 
unbekannten Foſſilien aus Schweden, auch zwey 
Stuffen von Urd in Suͤdermannland. Die eine 
follte förniger Quarz, und die andre ebenfalls koͤr⸗ 
niger Quarz mit Glimmer und blauem Schörl ſeyn. 
Bleich beym erfien Anblicke derſelben fahe ich, ” 
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fie. diefe Namen i in der often erhalten hatten, 
und daß ed weder koͤrniger Quarz, noch Glimmer, , 
noch Schoͤrl war. Alle aͤußere Kennzeichen dieſes 
Foſſils und einige kleine damit augeſtellten Verſuche 
beſtimmten mich ſchon damals, es fuͤr ein beſon⸗ 
dres noch unbekanntes Foſſil zu halten; daher ich 
dieſe Stuffen einſtweilen bis zu einer genauern Uns 

waung zu den Feldſpathen legte. 


Zu Ende des — folgenden Jahrs BR ic 
das in Mähren Auf dem Berge Hradisfo bey Ro⸗ 
zena entdeckte, anfänglich unter dem Namen Lilla⸗ 
lith-befannt gewordene, und nachher vom Hrn, Prof. 
Klaproth Lepidolith benamte Foſſil. Die Aehn—⸗ 
lichkeit deſſelben mit dem gedachten Schwediſchen 
| Koffile , und beyder gleiches Verhalten vor dem. 
Köthrohre und in einigen andern Verfuchen liefen 
Teinen Zweifel weiter übrig, daß das Schwedifche 
Foſſil ebenfalls fo gut wie jenes, das Mährifche, 
Re Kepibolith ſey. 


So viel mit befannt iſt, hat man in den meines 
valogifshen Schriften des Lepidoliths aus Schwer 
den noch nicht gedacht: Ich liefere daher hier 
eine Befchreibung deffelben, und zwar von jeder der 
erwähnten zwey Stuffen Darum eine befondre, weil 
diefelben in Anfehung einige außern Zennzeichen und. 
der beygemengten Steinarten hicht nur von einan⸗ 
ander, fondern auch von dem Maͤhriſchen Lepidolithe 
etwas verfchieden find, 


Beſchrei⸗ 


8 
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Beſchreibung des Lepidoliths an der einen 
fe." = 

Bruce ft milhs und te — 
blaß und dunkel violenblan, ingleichen von 
einer Mittelfarbe zwiſchen roͤthlich nels 
kenbraun und dunkel violenblau. Dieſe 
Farben kommen mehr ſtreifen- als fleckweiſe vor; 
die ſchuppigen und ſtrahligen Theile des Lepidoliths 
aber find meiſtens ſilberweiß. Er iſt derb 
und auch eingeſprengt an der einen Stelle, 
wo er durch eine Kluft getrennt worden ift, dick 
angeflogen. Ueberhaupt ift er wenig gläns 
zend, auch nur fhimmernd, die fehuppigen 
Theile deffelben aber find auf den breiten Slächen 
glänzend, von emer Art Perlmutter-Glans 
zes, auf den fihmalen Flächen oder Querbruche 
Hingegen immer ftarf glänzend, und von einem 
Diamantglanze, welcher in ven halbmetal— 
lifher Glanz übergeht. Im Bruche im Grofs 
fen üft er fplitterig, und geht in der mit den 
breiten Flächen der Schuppen gleichlaufenden Rich: 
tung, aus dem unvollfommenen Muſchli— 
gen in dad Blättrige, und in der Richtung des 
Querbruchs, ‚oder. mit den fchmalen Flächen der - 
Schuppen gleichlaufend ins Feinfaferige über, 
Am Kleinen hingegen ift er ſtets Flein- und grade 
blättrig, und jcheint einen mehrfachen Durch— 
(gang der Blätter zu "haben. Seine Bruchftüde 
find unbeftimmt edig und ziemlich ſcharf— 
IFantig. Er ift in der Richtung, welche mit 
den breiten Flächen der Schuppen ste Isuft, von 
| 92 klein⸗ 
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klein⸗ und gleichk drnigen, in der Richtung 


des Querbruchs derſelben aber von ſehr feinen 


lasigförnigen, ‚zuweilen. auch furze umd dünne 


Konten ift erdurhfhheinend. Er iſt halbe 


bar, giebt einen weißen matten Strich, fühlt 


fih magerund ziemlich kalt an, und. iſt nicht. 
fonderlih ſchwer. Blos etwas licht nelfens 


brauner auf der einen Geite ind Violenblaue, auf 


fänglichen abgefonderten Stüden. An:den : 


"hart, ind Weiche mehr und weniger übergehend, 
fprdde, nihtfonderlich leicht zerfprengs 


der andern Seite ind Rauchgraue fich ziehender 


Fettquarz, iſt mit dem Lepidolithe dieſer Stuffe ſo 


verwachſen, daß ſie beyde zuweilen in einander übers 
gehen, wie denn auch der milchweiße Lepidolith. am 


diefer Stuffe fich einem derben frifchen Feldſpathe | 


von Heinz und gleichfornigen ———— Stuͤk⸗ 
ken ſehr zu nahen ſcheint. 


bung des epidoliths an der andern 
Stuffe. | 

Er iſt graulich weiß, auch blaß gelblich: 
braun, und von einer licht himmelblauen 


in das Seladongruͤne uͤbergehenden Farbe, die 
ſchuppigen Theile deſſelben aber find ſtets ſilber⸗ 
weiß. Die erſtern Farben kommen fleckweiſe vor. 


Er iſt derb, meiſtens eingeſprengt, und zum 


Theil kryſt alliſirt. Die Kryſtallen ſind von der 

beſchriebnen blauen Farbe, ſehr klein, nadele 
foͤrmig, undeutlich, und buͤſchelfoͤrmig 
zuſammeng ehaͤuft. ueberhaupr iſt er ſchi me: 


mernd, 
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mermd, von Glas glauze und in Schuppen 
ſtark glänzend, von einem Diamantglanze, 
welcher in dem halbmetalliſchen Glanz ſtark 
uͤbergeht. Auf dem Bruche iſt er kleinblaͤt— 
trig, zuweilen feins und Furzfirahlig, Die 
Bruchſtuͤcke find unbeftimmt edig und nicht 
ſonderlich ſcharfkantig. Er hat feinkdr— 
nige abgeſonderte Stuͤcke, iſt an den Kanten durch— 
fheinend, theils halbhart, theils weich, 
ſproͤde, naht ſich zuweilen dem Milden, iſt 
nicht ſonderlich leicht zerſprengbar, giebt 
einen weißen matten Strich, fühlt fih mas 
gerund ziemlich Falt an, und ift wicht fons 
derlich ſchwer. Die Stuffe ſelbſt beftcht groͤß⸗ 
theils aus blos wachsgelben und gelblichweißen, der= 
ben, matten, feinfplittrigen, ſcharfkantigen, anden 
Kanten ftarf durchfcheinenden, hal bharten Hornftein, 
mit wenigem braunlich rauchgrauem Fettquarze, und 
ſparſam eingefprengten graulichweißen frifchen Feld⸗ 
fpatheTheilchen. In diefe Art von Hornftein oder 
vielmehr Maffe ift der Lepidolith meiftens bald mehr 
bald weniger eingefprengt, zum Theil auch derb aus 
und eingewachlen, - Ob übrigens die befchriebenen 
‚blauen Kryftalle an dieſer Stuffe- wirklicher Lepido— 
fith find, fcheint auch hier darum zweifelhaft zu 
werden, weil mehrere der bemerkten Kennzeichen 
derſelben vermuthen laſſen, daß fie 2 dem a 
zugehoren duͤrften. 


Die mit dem Lepidolithe von dieſen zwey Stuf⸗ 
en vor dem Br —* ſonſt gugeßeiken Heinen 
WB, * Ver⸗ 
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Verſuche verhalten ſich übereinftintmiend mit den bez 
seits befannten Verſuchen mit dem Lepidolithe aus 
Mähren; jedoch iſt der, welcher mehr oder weniger — 
in Quarz oder Feldſpath aerangehen ſcheint, etwas 
ſtrengfluͤſſiger. Hr | 

Von der Lagerſtatt und a —— Bor: 
kommen des Schwedifchen Lepidolithd kann ich um 
ſo weniger etwas beſtimmtes angeben, je mehr dieſe 

zwey Stuffen ohne alle weitere Gebirgsart find, 

‚Mach mehrern Fofftlien und Gebirgsarten von’ Utd 
‚in Suͤdermanuland, welche ich in meiner Samm⸗ 
Uung befige, zu urtheilen, dürfte der — da⸗ 
ſelbſti in Granit brechen. 


Freuen würde ich mich, wenn diefe unboilöih 
mene Nachricht einen Freund der Mineralogie zu eis 
ner vollſtaͤndigern veranlaſſen ſollte. 





a 





| Seite ragt 

Unterſuchung Über den Urfprung der Stickluft 

beym Durchtreiben der Waſſerduͤnſte durch 
eine gluͤhende Roͤhre. 


Von Hrn. J. R. Deiman, Paets van Trooſtwyk und 
ee N. re 9 


Ü 





| & wird nicht undienlich feyn, zu bemerken, dag 
wir und bey allen Verfuchen über die Entbindung ° 

| der 

) ©. dem. Annal. 3.1798. 8.1. ©. 8. | 
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der Stickluft eines eiferuen Geſchirrs bedient haben, 
welches. während der Verſuche fehr beauem unter 
der glähenden Roͤhre konnte weggenommen werden, 
ohne die Vorrichtung weiter zu hindern. Dieſes 
Geſchirr hatte juſt die Laͤnge, daß an dem einen Ende 
der etwas laͤngern Roͤhre fuͤglich das Glaͤschen mit 
Waſſer Fonnte befeſtigt werden, indem das andre 
Ende in ein neben dem Gefchirr ſtehendes | 
mit Waſſer fonnte grau werden. Ä 


Eriter Verſuch. Wir ließen die Dunſte | 
son kochendem Waſſer durch eine glühende Tobacks⸗ 
pfeife gehen. Nachdem die gemeine Luft aus dem 
Gläschen und der. Röhre übergegangen war, erhiels 
ten wir Sticluft, welche zugleich das Kalkwaffer 
truͤbe machte; fo lange das Waſſer nicht Fochte, 
kam die Luft langfam; doch ald wir das Waſſer 
zum Kochen brachten, .erfchien die Luft häufiger; 
indeffen betrug die Menge Luft, Die. wir aus einer | 
Unze Waffer erhielten, kaum einige wenige Eubifs 
'zolle. Das ZTrübewerden des Kalkwaſſers zeigte 
deutlich, daß mit dem Stickgas Das Tohlenfaure 
Gas vereinigt war; ein Umfland, den auch Herr 
Wiegleb erwahnt, doch worüber. er fich nicht 
|Weiter erklärt, 


Bir fragen hier mit Recht, woher bie Kohlen: 
ſaͤure bey der Stifluft? Nimmt man an, daß die 
äußere Luft über dem ‚Koblenfeuer | in die Röhre ein⸗ 
gedrungen ift, daß die Luft einen Theil von ihrem 
(@anerfioh an das euer abgeſetzt hat, indem ein 
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andrer Theil ſch mit der Kohle vefeinigt und Kohe 
| lenſaͤure gebildet hat; dann läßt ſich dieſe Erſchei⸗ 
niung nach antiphlogiſtiſchen Grundſaͤtzen erklaͤren; 
doch wir begreifen nicht, wie Hr. Wiegleb vdiefes 
aus bloßen Waſſerduͤuſten erflären Tann, da doch 
das Waſſer keine Kohlenfäure enthält: ® 


Zweyter Verſuch. Wir beſeſigten das 
Glaͤschen mit Waſſer an einer Glasröhre von To. 
Länge, mit, z Linien Durchmeſſer, in die andre _ 

Deffnung der Röhre ſteckten wir eine Tobacks⸗ 
pfeife von 12°, doch fo, daß dieſelbe 2 Finger 
breit in die Glasrohre ftecte. Nachdem alles mit 
RKitt dicht geſchmiert und genugſam getrocknet war, 
brachten wir die vereinigten Nöhren uͤber Koblenz 
feuer, und erwärmten diefelben langfam, ſodann 
vermehrten wir Die Kite unter der Glasröhre, und 
brachten diefelbe zum Gluͤhen, waͤhrend das Waſe 
ſer in dem Glaͤschen ſehr gelinde kochte; doch es er⸗ 
ſchien keine Luft, außer etwas gemeine. Wir ver⸗ 
mehrten die Gluͤhhitze, doch ohne Erfolg: (ik: 

serminderten wir dDiefelbe, und ließen das Waffer 
blos dampfen, doch alles blieb wie zuvor. Hier⸗ 
auf brachten wir Kohlen "unter die Tobackspfeife; 
und ſo bald dieſe anfing zu gluͤhen, erhielten wir 
Luft, und zwar Stickluft, die auch ſo lange anhielt, 
als die Pfeife gluͤhete. Nunmehr nahmen wir ums 

ter der Tobaderöhre die Kohlen wieder weg, und | 
fühlten die Röhre mit einen naßen Schwamm ab, 
indem die Glasroͤhre noch immer gluͤhete, und in 
‚ven Augenblick keine — weiter zum Vor⸗ 
— 
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ſchein. Dieſes wiederholten wir wechfelöweife, ſo 
lange Waffer in dem Gläschen war, und der Ers 
folg war immer der nemliche, Nachdem der Vers 
ſuch geendigt und alles Falt geworden, unterfuchten 
wir die Röhren, und —— ſie vollkommen dicht. 


Dieſer Verſuch befeſtigte unſer Vermuthen von 
dem Eindringen der aͤußern Luft: denn wenn wirk⸗ 
lich die Waſſerduͤnſte durch die Verbindung mit 
Waͤrmeſtoff Stickluft bildeten, fo iſt kein Grund 
vorhanden, warum dieſes nicht eben ſo gut in der 
Glasroͤhre, als in der Tobackspfeife haͤtte geſche— 
hen ſollen, da doch beyde einen gleichen Grad von 
Hitze hatten. Doc) vielleicht wırd man einwenden, 
dag die Slasrohre einen Durchmeffer von 3 Linien, 
und die Tobadspfeife kaum 2 Linien hatte; doch, 
un diefen Einwurf zu beantworten ,- machten wir 


folgenden Verſuch. 


Dritter Verſuch. Mir wiederholten den 
vorigen Verſuch, nur mit dem Unterfchiede, daß wir 
nach den Vorjchriften des Herrn Wiegleb's die 
Glasroͤhre mit etwas fein geſtoßnem Glaſe ausfuͤll⸗ 
ten; Doch der Erfolg wer in allem fo wie im vori⸗ 
gen Verſuch. 


Vierter Verfuch— Wir Sefeftigten das 
Glaͤschen mit Waſſer an dad Ende einer Pſeifen⸗ 
roͤhre; dieſe Röhre ſteckten wir in eine Glasröhre 
von 4 Rinien Durchmeffer, und welche nur fo viel 
länger war, als die Pfeifenroͤhre, daß nicht die 
legte, fondern die erfte in Waffer konnte getaucht 

25 werden, 
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werben, um die duft aufzufangen — wir das 


andre Ende mit der Tobacksroͤhre, da, wo Das Glaͤg⸗ 


chen mit Waffer war, mit Kitt dicht verfchmierten, 
um dadurch gllen Zugang der äußern Luft abzuhal⸗ 
ten. „Nachdem alles gehörig getrocknet war, brach⸗ * 
ten wir Die Röhren über gelindes Kohlenfeuer; wir 
vermehrten laugſam das Feuer, bis beyde Roͤhren 
gluͤhten, und das Waſſer zu dampfen anfing. Die 
Waſſerduͤnſte ſtiegen regelmaͤßig in die Roͤhre, doch 
es erſchien keine Luft, außer die gewöhnliche ats 
mofphärifche, Wir ſetzten die Verſuche fort, 
indem wir abwechſelnd die Hitze vermehrten und 

verminderten; das Waſſer war ganz in Dampf 
uͤbergegangen, ohne daß wir einige Stickluft er⸗ 
hielten. Der Ausgang diefes Verſuchs zeigte uns. 
deutlich, daß die Glasröhre dem Eindringen der 
außern Luft widerfiehe, und zugleich der Grund, 
warum wir Teine Stickluft erhielten‘ denn wenn . 
wirklich die Waſſerduͤnſte durch Vereinigung mit 
Mirmeftoff Stickluft bildeten, fo ıft Fein Grund 
vorhanden, warum ſolches nicht in gegenwärtigen: 
Falle gefchehen ſey. Hier waren doch Die erforberz 
lichen Bedingungen beyſammen. | 


Sünfter Verſuch. Der fo eben befchriebne 
Verſuch wurde noch einmal wiederholt; beyde Roͤh⸗ 
sen waren durch und Durch glühend; die Wajfer- 

duͤnſte fliegen regelmäßig in die Röhre, allein es 
Fam Feine Luft. Nachdent wir einige Minuten dent 
Verſuche zugefehen hatten, entbloͤßten wir in etwas 
die Röhre, und ließen einen Tropfen kaltes Waſſer auf. 
\ ’ die 
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bie Glatrdhne fallen, welches einige Ritzen in die⸗ 

ſelbe machte; ſogleich erfolgten einige Luftblaͤschen, 
welche zuſehends ſich vermehrten, und bis zu Ende 

des Verſuchs anhielten. Nachdem alles Waſſer 

uͤbergegangen war, unterſuchten wir die Luft, und 

fanden dieſelbe Stickluft mit etwas Kohlenſaͤure. 
Dieſer Verſuch, den wir noch einmal mit gutem 

Erfolge wiederholt haben, zeigt deutlich, daß, ſo 

lange der Zutritt der aͤußern Luft auf die Tobacks⸗ 

roͤhre abgehalten war, keine Luft erſchien, doch, ſo 
bald dieſes gehoben war, auch augenblicklich Stickluft 

erfolgt. Ein Beweis, daß die erhaltne Luft nicht 
‚den: Waſſerduͤnſten, ſondern dem Eindringen der 

durch Das Feuer zerſetzten — — Luft 

amgejehiehen werben mug“ 


Sechſter Verſuch— Bir —— ber 
‚erften Verfuch mit der Tobacksroͤhre, unterſuchten 
Die erhaltne Luft, und fanden, daß es Stickluft 
war. Um und indeſſen noch mehr von dem Ein: 
dringen der aͤußern Luft zu überzeugen, nnd zu: 
gleich einen Einwurf zu beantworten, den Herr 
Wiegleb gegen das Eindringen der Luft gemacht 
hat, nahmen wir waͤhrend dem Verſuche das Geſchirr 
mit Kohlenfeuer weg; die Luft ſtieg noch immer 
fort in die Flaͤche, fo lange die Röhre noch einiger— 
maßen glühte; fo bald diefe nicht mehr glühte, er⸗ 
ſchien auch Feine Luft mehr, und Maffer ging in 
Tropfen über, Wir unterfuchten die Luft, und 
‚fanden, daß es gemeine.Luft war... Nunmehr brach⸗ 
ten wir das Geſchirr mit Fener wieder unter, die 
8 Röhre, 


— Pe und Hedecten Brave mit Kohlenfeuer/ als: 
. bald erſchien wieder Stickluft, welche fo lange ans 
hielt, bis wir wiederum das Geſchirr wegnahmen, 
worauf wieder gemeine Luft zum Vorfchein fam. Dies 
ſen Berfi uch haben wir oͤfters und zu berfchiedenen Zeiz 
‘ ten, immer mit den nemlichen Erfolge wiederholt, 
und es ift und niemals mißlungen, vermittelft einer 
Tobackspfeife beym Durchtreiben der Mafferdünfte 
entweder Stidluft oder atmofphärifche Luft nah 
en darzuftellen. | 


Wenn, fagt Hr. Biegieh, das Eindringen 
der aͤußern Luft wirklich Statt haben ſollte, ſo muͤßte 
Die erhaltne Luft immer mit der Luft uͤbereinſtim⸗ 
men, welche die Roͤhre umringt. Dieſer Einwurf 
iſſt ſehr gegründet; und eben darum haben wir zur 
Beantwortung. deffelben den’ fo eben befchriebnen 
Verſuch gemacht; und da der Erfolg unfrer Erwars 
tung und der Vorausfegung des Hın.Wieglebs 
vollkommen entfprochen hat, ſo glauben wir, be: 
rechtigt zu ſeyn, dieſen Verjuch für entfcheidend zu 
halten. Wenigſtens begreifen wir nicht, ‘wie man 
den Erfolg diefes Verſuchs aus bloßen Waſſerduͤn⸗ 
fien erklaͤren kann, da doch nach antiphlogiſtiſchen 
Grundſaͤtzen leicht einzuſehen iſt, warum in dem 
einen Falle Stickluft, und in dem andern Falle at⸗ 
moſphaͤriſche Luft erſcheine; wie auch, warum mit 
der Stickluft immer etwas Kohlenfäure verbun⸗ 
den ſey. 

Siebenter Berfich. Da Hr. Miegleb 


| gegen die Berfuche des gm, v. H. bey welch en 
an 
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an n flatt duft Waſſer zum Vorſchein gekommen, 
den gegruͤndeten Einwurf gemacht, daß der Durch⸗ 
meſſer der Roͤhren zu weit geweſen ſey, um 
den. durchgetriebnen Waſſerduͤnſten eine genugſame 
Menge Waͤrmeſtoff mitzutheilen, ſo haͤtten wir 
mit Grund erwartet, daß Hr. Wiegleb es nicht 
blos bey dem gemachten Einwurf würdeshaben bes 
wenden laffen, ‚fondern mit Nöhren von kleinerm 
Durchmeffer diefe Verfuche wiederholt haben, um 
‚feine Bemerkung zu beitätigen; um fo. viel mehr, 
da es einem fo erfahrnen Chemiker nicht unbekannte 
feyn kann, wie öfters die gegrändefeften Muthmafe 
fungen durch einen einzigen Verfuch widerlegt were 
den. Wir hatten es zur nähern Berichtigung für 
dienlich gehalten, die Werfuche des Hın. v. Hauch 
zum Theil zu wiederholen, und haben uns zu dene 
Ende Röhren von rothem Kupfer verfertigen laſſen, 


welche von 2 bi$ 4 Linien im Durchmeffer. hatten. 


Diefe Röhren waren an dem einen Ende mit einem 
rechten. Winkel gebogen, um auf diefe Weife das 
Släschen mit Waſſer leichter daran befeftigen zu - 
Tonnen; das andre Ende der Röhre hatte eine Deus 
gung, welche bequem war, die Luft aufzufangen, 
Mit diefer Röhre hatten wir wiederholte Verfuche 
angeftellt; doch bey Feiner einzigen Luft erhalten, 
fo oͤfters wir auch den Verſuch abgeändert haben, ' 
Wenn es in der That wahr wäre, daß Waſſer⸗ 
duͤnſte durch eine genane Verbindung mit Waͤrme⸗ 
ftoff in Luft Fönnten verwandelt werden, fo. hätte 
nach unfrer Ueberzeugung diefes im gegenwärtigen 
Verſuche gefchehen folen; hier waren gewiß die 

son 





som Hrn. Wiregleb ein⸗ Bedingungen bey⸗ 


ſammen. Die Roͤhren hatten die gehörige Weite, 
das Feuer Fonnte nach Willkuůhr abgeaͤndert werden, 


das Waſſer Haben wir ſehr gelinde dampfen und 


auch kochen laſſen: doch ohne Erfolg harten wir etz 
zuͤndbare Luft erhalten. Hr. Wiegleb hätte das ; 
Kupfer befchuldigen Finnen, doch num fallen alle 
Bemerkungen weg. Indeſſen Fonnte man einen 
den, daß doch Ach ard aufdiefe Weife Luft bekom— 
men habe. Wir haben keine Urſache, die Geſchick⸗ 
lichkeit dieſes beruͤhmten Naturforſchers in Zweifel 
zu ziehen; Doch da wir bey jo vielen wiederholten 
Berfuchen gar Feine Luft erhalten haben; To ift es 
hoͤchſt wahrfcheinlieh, daß bey dem einen Verſuch 
des Hin. A Ö ard ein Fehler vorgegangen ift. Ues 
berdem hat’ 9. Ach ard nicht angegeben, welches: 
Kupfer er zu feinen Röhren gebraucht, vielmeniger, 
ob er die Luft unterfuht hat, Wir überlaffen es. 
dem Urtheile der unbefangnen Chemiker, zu entfcheis 
den, ob in einer fo wichtigen Sache diefes alles 
nicht geſchehen, und ob der Verſuch nicht mehr= 
- malen hätte wiederholt werden follen. Wir halten 
wenigſtens unfre Verſuche fo lange für enticheidend, 
bis entweder Hr, Ahard'oder jeder andre ums 
— —— von dem —— überzeu gt, 


leer Verſuch. Vollkommen den Vor: 


ſchriflen des Hrn. Wieglebs gemäß, beſchlugen r 


wir eine Ölasröhre von 2 Linien Durchmeffer mit 
einem Beichlage aus Thon und Sand. Nachdem 
alles gehdrig N und die ganze Vorrichtung 


in 





6380 Ya FE" 
im Ordnung gebracht war, gaben wir gelindes 
Sener, und vernichrten ſodann langfam die Hiße, 
His wir vermutheten, daß die Nöhre langſam 
glühe, ) und das Waffer indem Gläschen anz 
fing zu kochen; doch es Fam Feine Luft, außer ets 
was gemeine, aus denn Gldschen und der Röhre, 
Mir vermehrten und verminderten wechfelöweife 
die Hiße, doch ohne Erfolg, Nachdem der Verſuch 
auf diefe Weiſe zu Ende gebracht, und alles Waſſer 
übergetrieben war, nahmen wir das Feuer weg, 
und liegen die Röhre Felt werden; wir unterfuchten 
die Röhre, und fanden, daß fie dicht geblieben war, 


Neunter Verſuch. Der Erfolg des vorie 
gen Verſuchs war ſo entgegengeſetzt von dem des 
Hin. Wiegleb s, daß wir ung entſchloſſen, dens 
felben aufs neue zu wiederholen. Nachdem unferm 
Vermuthen nach die Roͤhre einige Zeit gegluͤht und 
wir die Hitze einigemalen abgeaͤndert hatten, ohne 
daß Luft erſchien, nahmen wir die Kohlen weg, doch 
fo, daß die Röhre gluͤhend blieb: einige Augen— 
blicke darauf erfchien Luft, die auch anhielt. Wir 
' vermehrten das Feuer, und brachten das Waſſer 
ſtaͤrker ins Kochen, um zu erfahren, ob hier auch 
Bas nemliche, wie beym Verfuch des Hrn, Wiege 
lebs, Statt fände. Die Luft erfchien, ohnerachtet 
der ſtarken Hitze noch haͤufi ger und hielt, an, bis 

alles 


*) Hr. Wiegleb * er haͤtte die Röhre glänzend 
gefehen, doch dieſes läge fish wegen des Kitts nicht 
gemiß beſtimmen. 
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alles Waffer übergegangen war Wir unterfuchten 


‚Die Luft, und fanden bier Stiluft mit ein wenig 
Kohlenſaͤure. Nach geendigtem Verfuche und nach⸗ 


dem alleö gehörig erfaltet war, unterfuchten wir die 
Glasröhre, und fanden, daß diefelbe an verfchiede 
nen Stellen kleine Ritze bekommen hatte. Dieſer 
Verſuch hatte ſo viel Aehnlichkeit mit dem Verſuche 


des Hrn, Wiegleb, daß es uns ſehr wahrſchein⸗ 


lich iſt, daß in beyden ein aͤhnlicher Zufall Statt 
gefunden habe, Hätte Hr: Wiegleb nach geens ' 


digtem Verſuche feine Glasröre unterfucht, er wuͤr⸗ 
de ebeunfalls Ritze darin gefunden haben, - Er fagt 


zwar, daß die Erfcheinung der Luft ihm überzeugt 
hätte, daß die Röhre Dicht geblieben fey. Allein 
aus unferm Verfuche erhellet, daß gerade die Erz 
fcheinung der Luft eine Folge war, daß die Roͤhre 


Ritze befommen hatte, und folglic), daß, fo lange 
das Emdringen der äußern Luft durch die Glas: 


röhre abgehalten war, Feine Luft erfchiens doch, fo 
bald durch Kleine Risen diefer Widerftand gehoben 
ift, man auch in dem Augenblick Stiefluft erhielt, 
wie diefes in dem qten und — — a 


erwiefen ift, i 


Zehnter Verfuch. Um uns zu — 
gen, ob auch wirklich in den beyden vorhergehenden 
Verſuchen die Glasroͤhre gluͤhend geweſen ſey, wies 


derholten wir den nemlichen Verſuch. Wir nahmen 


eine Glasroͤhre von 4 Linien Durchmeſſer, in dieſe 
thaten wir fein geſtoßnes Glas, und, um beſſer uͤber 
das — Brei zu — „beſchmierten wir 

dieſelbe 











2 / RR | 131 
| dieſelbe nicht mit Kitt, Nachdem die Vorrichtung ges 

hoͤrig in Ordnung gebracht war ‚ gaben wir anfänglich 
ſehr gelindes Feuer, ſowohl unter der Roͤhre, als 
unter dem Glaͤschen mit Waſſer, und brachten fo 
allmaͤhlig die Nöhre zum Gluͤheu: doch es erfchien 
feine Luft, außer etwas gemeine, Wir brachten 
den Verſuch mit abwechfelnder Hitze zu Ende, ohne 
‚auch die geringfte Menge von Sticfluft zu erhalten, 
Nachdem wir die Röhre auf eine vorfichtige Meife 
erkalten ließen, fanden wir diefelbe vollkommen 


s 


luftdicht. Es ift bey dieſem Berfuche eine große. 


Vorſichtigkeit noch nöthig, um zu verhäten, daß 
die Nöhre nicht zerfpringe,  Einigemal ift es ung 
gelungen, den Verfuch zu Ende zu bringen; doch 
in den,meiften Fällen zerfprang die Röhre, - 

Aus allen diefen Verfuchen, die wir mit der 
größten Aufmerkſamkeit angeftellt, und öfters wie: 
derholt haben, glauben wir und auch berechtigt, den 
fihern Schluß zu ziehn, daß die, beym Durchgehen 


der MWafferdämpfe durch eine glühende Röhre er⸗ 


haltene, Stickluft dem Eindringen der aͤußern Luft 


muͤſſe zugeichrieben werden, und daß die Behaup⸗ 


tung des Hrn, Wiegleb von der Verwandlung 
der MWafferdünfte in Stickluft fich nicht Durch That: 
fachen beweifen ließe, vielweniger alle die Folgerun— 
gen, welche Hr. Wiegleb daraus zur gänglichen 
Widerlegung des antiphfogifilchen — gezo⸗ 
gen ven 

— —— nn 


| — 
Chem. Ann. 1798. B. 1. St. 1, 5 IV. 
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2 Berfüche und Beobachtungen über die Natur 
der Öasart, Die Durch) den Durchgang des 
| eleltriſchen 3 Funkens durch das Waſſer 


erzeugt wird. 
Bon Hrn. George Pearfon: *) 





— 


An Sournal der Natulehre vom M. 
Rovembr. 1789 wurden verſchiedne merfwürs 
dige Verſuche der Herren Paeft van Tro oſt wyk 
und Deiman, uͤber die ſcheinbare Zerſetzung des 
Waſſers durch den elektriſchen Funken, bekannt ge— 
macht, an denen auch Hr. Cuthbertſon Antheil 
genommen hatte, | 


Der dazu gebrauchte —— beftand aus eis 
‚nem zwölf Zoll langen Rohre, deren innere Deffe 
nung nad) englifchem Maaße £ Zoll im Durhmefs 
fer hatte; fie wurde hermetifch verfiegelt, nachdem 
vorher 13 Zoll langer Gold- oder Platinadrati in 
die Röhre gebracht, und. in das verfchloffene Ende 
dadurch befeftigt war, daß das Glas um das Ende. 
des Draths her gefchmolzen wurde, Ein andrer 
- Drath von Platina , oder von Gold mit Plating an 
der Spitze, der in Quecfilber getaucht war, wurde 

in 


®) Zum Gebrauch für die Ynnafen vom Hrn. Berk 
gefaͤlligſt mitgetheilt. C. 


—D 
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in das offne Ende der Roͤhre gebracht, und naͤherte 
ſich dem befeſtigten Drathe bis auf z eines Zolls. 


Dieſe Röhre wurde mit deftillirtem Waſſer ges 


füllt, das durch Hülfe'der neueften, von@uthberte 
fon verbefferten Luftpumpe, die am ſtaͤrkſten aus— 
leert, von Luft befreyet war. Da das vffne Ende 
‚der Röhre in Quedfilber getaucht wurde, fo ließ 
man ein wenig Luft in den Eonveren Theil des ges 


— 


kruͤmmten Endes der Nöhre, um das Zerbrechen 


durch den eleftrifhen Schlag zu verhindern. 


Der Drath, welcher durch das zugefchmolzne 


Ende der Röhre ging, wurde mit einer ifolirten mes 
tallnen, Kugel in Berührung gebracht, und diefe 
Kugel wurde in einer Keinen Entfernung von dem 
Hauptkonduktor der Elektrifirmafchine geſetzt. Der 


Drath des untern oder offnen Endes der Roͤh⸗ 





te, der in Quedfilber getaucht war, fand durch) 


einen Drath oder eine Kette mit der äußern beklei⸗ 


deten Oberfläche einer Leydner Flaſche in Berbins 
dung, deren Belegung ohngefähr einen Quadrat 


fuß betrug, und die Kugel der Flaſche berührte 


den Hauptkonduftor. Die Eleftrifirmafchine ber 
ftand aus zwey Platten von gi Zull im Durchmefe 
fer, und war der von Teylon ahnlid, Sie war 
ſo ſtark, daß fie in 15 Umdrehungen die Slafche ſich 
25 mal zu entladen zwang, | 


Wenn die metallne Kugel und die des Haupt— 
konduktors in Berührung gebracht wurden, fo wurz 
de Feine Luft durch den elektriſchen Schlag aus dem 

J 2 Waſſer 
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Waſſer entwickelt. Indem man eben die Entfernung 
derſelben nach und nach verftärkte, fand man bald 


die Stellung, in welcher ſich Luft entwickelte die 


ſogleich bis zur Spitze der Röhre hinaufſtieg. Durch 


fortgefetzte Schlaͤge wurde ſo viel Luft entbunden, 


daß ſie beynahe das untere Ende des obern Draths 


erreichte, und nun machte ein neuer Schlag, daß 


alle Luft bis auf einen kleinen Theil verſchwand, 


und ihre Stelle durch, Waſſer erſetzt wurde. 


Aus meiner eignen Erfahrung darf ich wohl 


behaupten, daß eine umſtaͤndlichere und genauere 


Nachricht, als die hier bekannt gemachte, noͤthig iſt, 
wenn der beginnende oder ſelbſt ſchon der erfahrne 
Phyſiker den Verſuch mit Gluͤck machen fol, Nun 


find ın den feit der Bekanntmachung verfloßnen fies 
ben Jahren Feine Beſtaͤtigungen hierüber erfchienen, 
außer daß Hr, Cuthbertfon auf mein Erfuchen 
den Verfuch wiederholt hat, wie ich in meinem Werfe 


- 


fiber die chemifche Nomenklatur erzählt Habe, wies 


wohl ich gehört habe, daß viele andre, worunter 


einige fehr geſchickte Chemiſten und Phyfifer find, 
das Experiment nachzumachen verfucht haben. Durch, 
die gemeinfehaftlichen Arbeiten mit Hın.Euthberte 


fon aber habe ich die Umftände kennen gelernt, auf 


denen der glücliche Erfolg beruht, und ich bin von 


ihm auf das wirffamfte bey der Fortfegung dieſes 


Proceffes unterftügt, deſſen Bejchwerlichfeit und Vers 
dienſtlichkeit nur diejenigen ganz einſehen werden, 
die mit he Arbeit ſich beſchaͤftigt haben. 


Wihnnm 
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Waͤhrend des Verlaufs meiner Verfuche tiber 


dieſen Gegenftand erfand Hr. GCuthbertfon eine 


neue Methode, Luft aus dem Waffer zu entwickeln, 


und zwar durch un un terbrochne oder vollftäns 


dige Schläge; dahingegen Herr von Trooſt— 


woyk ſich der unterbrochnen Schläge bediente, Sch 


alaube, daß man die Gründe diefes Verfahrens 
uach den beyden Methoden nicht ohne eine Erklaͤ— 
rung verſtehn wird, weil ich finde, daß die Bücher 
über die Eleftricität nicht die gehörige re 

darüber geben. 


Bey dem Verfuche des Hın von, Trv A yk 
iſt bemerken, daß, wenn ſtatt des Waſſers die Roͤh—⸗ 
ren mit Luft angefuͤllt ſind, die ganze Ladung der 
Leydner Flaſche bey jeder Exploſion von dem obern 
bis zum untern Drathe uͤbergehn, und keine Unter: 


brechung in dem Schlage oder der Entladung er⸗ 


folgen wird: find aber die Röhren mit Waffer ans 


gefüllt, fo wird ein unterbrochner Schlag, 


veranlaßt, das heißt, es geht bey jeder Erplofton 


nur ein Theil der Ladung mit fehr perminderter 


Geſchwindigkeit durch das Waſſer vom einem Dra⸗ 
> zum andern. 


Die zurücbleibende Efeftricität in — Flaſche 


betraͤgt beynahe die Haͤlfte, wie man genau zeigen 
kann. Den Grund dieſer Verſchiedenheit muß man 
‚in dem Uuterfchtede der Luft und des Maffers ur 
Betracht der Dichtigkeit, Elaftieität und leitenden 


Kraft ſuchen. Waſſer in großer Quantität ift zwar 


ein guter Leiter, und Luft nicht, da aber das 


3 | Waſſer 
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Waſſer hier nur in ſehr geringer Quantitaͤt iſt, % 


wird es ein fchlechter Leiter, wie das auch bey den 
beften Leitern der Fall if. Em Kubikfuß Waſſer 
kann nur gerade Die volle Ladung einer Flaſche, des 
ren befleidete Oberfläche einen Fuß hält, ammehmen, 


oder durchgehn laſſen; da num die Quantität des 


bey dieſem Verſuch gebrauchten Waſſers noch nicht 


Ba : 5 . gu wir GERT. 
eines Kubiffußes ausmacht, fo iftes ein fehr - 


105,900 


unvollfommmer Leiter; fo daß nur ein unterbroch⸗ 


“ner Schlag durch die Nöhre gehn kann, ohne daß 
alles Waſſer verjireuet wird. , Iſt aber der Schlag 
nicht beynahe fo ſtark, als die Röhre ihn, ohne zu 
zerbrechen, ertragen kann, fo wird Feine Luft das 
durch hervorgebracht. Auf diefem Punkte beruft 
der Erfolg dieſes aͤußerſt ſchwierigen Proceſſes. 


Zur gihtichen Ausfuͤhrung der neuen Methode | 


wird der nun zu befehreibende Apparat und Die Bes 


obachtung folgender Regeln erfordert, , 


1) Man nimmt eine 4 bis 5 Zoll lange Röhre, 
deren Weite + oder 4 Zoll im Diameter hat. Das 
eine Ende wird in eine metallne Röhre geftedt, das 
andre aber wird zugefehmolzen, und ein Drath, der 


35 Zoll Dicke hat, darin befeftigt.. Diefer Drath 


geht in die metallne Röhre beynahe bis an den Dit, 


wo die Exploſion geſchieht. Berührt der Drath 


die nietallne Nöhre, fo wird Feine Luft erzeugt, 


* 


Wenn die Roͤhre mit Waſſer gefuͤllt, und in ein Ges 


faͤß mit Waſſer geſtellt iſt, ſo kann man den Schlag 
ſo anbringen, wie in dem oben beſchriebnen Ver— 


fahren 


a 


% 
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fahren des Hm, van Tro oſtwyk; aber hier muß 
die Holirte Kugel etwas weiter pon dem Haupt: 
konduktor gejtellt werden, und eine Leydner Flafche, 
deren Bekleidung nur 50 Quadratzoll beträgt, ift 
fchun hinlänglich zu diefem Zwed, Wenn man auf 
diefe Art die Unterfuchung macht, fo wird durch je: 
den Funken Luft im der metallnen Röhre erzeugt, 
und zwar in weit größerer Menge, mit weniger 
Mühe und mindern lan ‚als bey — vorigen 
Methode. 


Das Gas, das man aber durch dieſen Appa= 
rat erhält, enthält beftändig einen großen Theil von 
atmoſphaͤriſcher Luft, wovon die Quantität des 
Waſſers, und Die mehr unmittelbare und die anöges 
dehnte Gemeinfchaft mit der Atmofphäre die Urfache 
if. Durch wiederholte Funken wird da, wu der 
Funken durchgeht, ein Eindrud in die metallene 
Roͤhre gemacht, und zulegt ein Fleined Loch, Zur | 
Hervorbringung einer großen Quantität von Gas 
kann man alfo nicht diefelbe Röhre gebrauchen. 


— 


2) Die andre Art des Apparats iſt vom Hru. 
Suthbertf vr erfunden, Anfangs war ed eine 
FZoll weite, und ohngefähr 5 Zoll lange gläferne 
Röhre, die mit dem einen Ende in einen metall: 
nen Trichter geſteckt, und in eine metallne Schuͤſſel 
geſetzt wird, nachher aber wurde eine an einem Ende 
trichterformig geblaſene Roͤhre dazu genommen. 
In dem andern Ende wird om Drath durch das Zus 
ſchmelzen befeftigt, der „5 Zoll did ift, und ſich 
beynahe bis auf den Boden der metallnen Schüffel 
ae TR erſtreckt, 


| u Be RR, f : r 
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\ erſtreckt auf — die Roͤhre hebt. ‚Um den 


Abſtand zwifchen dem Drath und der Schuͤſſel ge⸗ 
nau zu finden, muß man Verſuche machen. Ich 


habe die Entfernung von Zoll als die beſte be⸗ 


funden. Hat man den Abſtand gehoͤrig getroffen, 


ſo wird bey jedem Funken Luft entwickelt. Die 


Leydner Flaſche bey dieſem Apparat muß wenig— 
ſtens 150 Quadratzoll Belegung haben. Der 
Abſtand zwiſchen der iſolirten Kugel und dem Haupt⸗ 
konduktor, bey dem der Verſuch gelang, war gemeis 
niglich ungefaͤhr ein halber Zoll. 


Haͤtte man Berfuche zu ——— die laͤngere 


Zeit erforderten, als die hier beſchriebenen, wo der 


Funken durch Waſſer oder andre Fluͤſſigkeiten gehen 


müßte, fo koͤnnte man zur Erſparung der betraͤcht⸗ 
lichen Koſten für die Arbeiter die elektriſchen Ma— 


ſchinen durch ein Pferd oder durch den Wind dre⸗ 


hen laſſen. 
36 une: 


Aus meinem Tagebuche, welches ich fiber die 
zahlreichen, fett beynahe zwey Jahren gemachten, 
Verſuche gefuͤhrt habe, werde ich diejenigen aus⸗ 
waͤhlen, die die Natur dieſes Proceſſes erlaͤutern, 
und die Gewalt der elektriſchen Maſchinen zeigen 
koͤnnen, beſonders aber will ich diejenigen Verſuche 
hier erzaͤhlen, welche mir die nuͤtzlichſten Reſultate 
über die Natur der erhaltnen Gasart geben. 


1, Mit 
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1. Mit unterbrochnen Funken. 


A. Ohngefaͤhr 1600 Funken von einer elek— 
triſchen Maſchine, die eine einfache Platte von 34 
Zoll hatte, entwickelten aus Flußwaſſer, das nicht 
durch die Luftpumpe oder durch das Kochen von Luft 
befreyet war, eine Luftſaͤule, die Z eines Zolls lang 
und z dick war, Ließ man durch dieſe Luft zwi⸗ 
fehen den beyden Drathen der Röhre, woriu fie entz 
wickelt war, einen einzigen elektrifchen Funken durch— 
gehn, fo wurde ihr Umfang fogleich um 2 vermin- 
dert. , In andern Verfuchen wurde die Luft nur 
bis auf die Hälfte vermindert. Bey deftillirtem 
Waſſer erhielt ich das nemliche Refultat, 


IE B. Der Verſuch A. wurde mit Fluß- und des 





ſtillirtem Waffer, das durch die Luftpunpe oder 
langes Kochen luftfrey gemacht war, mehreremal 
wiederholt, und in ohngefaͤhr vier Stunden erhielt 
ich die erwähnte Quantität von Luft. Wenn ich den 


⸗ 


elektriſchen Funken in der oben erwaͤhnten Stellung 


durchgehn ließ, ſo wurde die Luftmaſſe ſogleich um 
77 und zuweilen ſogar um 32 vermindert, 


— 


C. 1600 unterbrochne Funken von einer Elek—⸗ 
triſirmaſchine entwickelten, aus Fluß- und deſtillir⸗ 
tem luftfreyem Waſſer eine Luftſaͤule ohngefaͤhr £ 
eines Zolls lang, und $ eined Zolls dick, in 3 Stun: 


den. Durch den Durchgang eines eleftrifchen Sun: 


kens wurde die Luft um 42 vermindert, 


D. 500 Umdrehungen einer Elektriſirmaſchine 
brachte 600 unterbrochne Schläge hervor, bie durch 
nn luft⸗ 


130. Rn R- 
| luftfreyes Zudwaſte gingen, und nur einen halben 
Zoll langen, und Zoll dicke Luftſaͤule entwickel⸗ 


er Durch den eleftrifchen Funken wurde jie um 
5, Wie gewohnlich, sermindert, 


E. Die unausgeſetzte Arbeit von — vier 
Tagen mit der Elektriſirmaſchine ee nur 
56,5488 Kubos von Luft, jeder von „4 300. Die 
bey dem Proceß gewöhnlichen Zufälle- waren Urs 
fahe. Die Luft, war aus dem Waſſer durch die 

Luftpumpe ansgetvieben. 


F. 6000 unterbrochne Schläge brachten in 


einer 5% eined Zolld weiten Röhre aus luftfreyem - 


Bar eine 3 Zoll lange Luftſaͤule hervor. 


| GE 8 zeigte fich durch ‚viele Verſuche, daß I 
dies — nicht luftfrey gemachte Waſſer, aus 
dem ſich durch den Durchgang der elektriſchen Schlaͤ⸗ 
ge beftändig Luft entwickelt hatte, immer einen 
Ruͤckſtand von Luft zuruͤckließ, den der eleftrifche 
Funken nicht vermindern konnte; und diefer Ruͤck— 
fand blieb fich nach ſechs oder fieben Verfuchen in 
der Quantität beynahe immer gleich, obgleich jeder 
eine einen halben Zoll — und 3 Dide Luftſaͤule 
| gegeben hatte, 3 


Hieraus ſcheint zu *— bon das Waſſer 
durch den eleftrifchen Funken zerſetzt wird, ehe alle 
atmofpharifche Luft blos Durch den Stoß jedes FZun- 
kens ausgefchieden iſt. Doch ift ed wahrfcheinlich, 
daß alle im Waſſer euthaltne Luft wird herausge— 
‚trieben werden, wenn die Zunfen eine Zeitlang durch - 

‚daffelbe 
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daſſelbe Rap durchgegangen find, und daß nun 
Fein andres Gas mehr entwidelt wird, als das, 
was das eleftrifche Feuer ans dem Waſſer entbins 
det; in diefem Falle wird, wenn man.annimmt, daß 
das fo erzeugte Gas zuleßt blos Waſſerſtoff- und 
Sauerfioffgas ift, »der Durchgang des eleftrifchen 
Funkens es gänzlich verfchwinden machen, Ich 
habe aber hierüber nie Gewißheit erhalten koͤnnen, 
weil die Röhren immer weit eher zerbrachen,, ehe ich 
annehmen konnte, daß alfe Luft aus dem Waſſer 
| ausgetrieben jepn jollte, x 


H. Dem im Veiſuch EB: erhaltnen Gas — 
uͤber Waſſer eine gleiche Quantitaͤt von beynabe reis _ 
ner Salpeterluft beygemifcht. Es zeigten fich ſal— 
peterfanre Dampfe, und die unterfuchte,Luft wurde 
am zZ vermindert, Es wurde noch eine kleine 
Blaſe von-Salpeterkuft-hineingelaffen, aber es fand 
feine Verminderung mehr Statt. Zu dieſem Ruͤck— 
ſtande wurde halb jo viel Sauerfioffgas gemifcht, 
das ih aus jalzfaurer Pottaſche erhalten hatte, 
Als dieſe Mifchung einige Tage über gut gebranntem 

Kalk und gefochtem Duedfilber geftanden hatte, ſo 
ließ ich über dem Queckſil ber einen elektriſchen Suus 
fen durchgehn, wodurch ihre Onantität um ein Vier⸗ 
theil abnahm. Aber weder auf dem Queckfilber, 
noch an den Spitzen der Röhre war eine Feuchtige 
keit zu ſehn. Daß diefe Feuchtigkeit fich nicht zeigte, 
ſchrieb ich einem Stuͤckchen Kalt zu, das zufälligerz 
weife in der Nöhre geblieben, durch die Erplofion 
zerplatzt, und in der Röhre zerſtreuet war; oder es 
war 
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war die Duantität des erzeugten Waſſers ſo klein 
gegen die zuruͤckbleibende Luft, daß das Waſſer in 
dem Augenblick feiner Entſtehung wieder da aufge⸗ 
loͤſt wurde. Denn das Waſſer konnte noch nicht 
+55 eines Grand ausmachen, und das rückhleibenz 
dr Gas betrug wenigſtens zweytauſendmal ſo viel. 


Daß eine Quantitaͤt Waſſer unter denſelben Um⸗ 
ſtaͤnden nun in dieſem Verſuche entſtehen, dem Anz 
ſchein nach in der Luft aufgeloͤſt werden, und ſelbſt 
dem, mit einer Linſe bewaffneten, Ans ge enifllehen kann, 
bewies der Durchgang eines elektriſchen Funkens 
durch eine Miſchung von Waſſerſtoff⸗ und Sauer: 
ſtoffgas, die gut getrocknet au da es über — 
geſtanden hatte. 


(Die Bortfegung ir künftig 


— 





— 
be die Zubereitung des ſchwarzen Eiſen⸗ 
kalks, oder des Eifenmohrs. 9 


Bom Hin. J. B. de Roover. 





Lem ery ſcheint der erſte geweſen zu ſeyn, der 

den Eiſenmohr — hat. Sein Verfahren bes 

9— ſteht 
| 5 Tom Hm. van Mons zur Benukung für die Ans 


nalen gefälltgft mitgetheilt.  E.. 
) Cours de Chimie. 


en EEE: 
ſteht darin, daß er eine Menge von Eifenfeilfpänen. 
einige Zoll hoch mit Maffer bedeckt, das Waſſer fo, 
wie es verdunftet, wieder erfeßt, und die Mirffams 
keit diefer Mifchung nicht unterbricht, bis fich das - 
Eifen in ein feines ſchwarzes Pulver verwandelt 
hat. Ein jeder, der fich diefer Verfahrungeart bes - 
dient hat, weiß, wie viele Geduld fie erfordert, und 
wie wenig man dadurch. gewinnt, Lemery ſcheint 
bey dieſer Bereitung nichts anders zum Zweck ge: 
habt zu haben, als die Zertheilung des Eiſens aufs 
aͤnßerſte zu treiben. Er kannte die Arie) 
welchedas Eiſen durch die Luft, von der Wirkung 

des Waſſers unterftäht, leidet, nicht, 


Unſer College van Mons machte im Jahr 
1784 eine beſondre Erſcheinung bekannt, die er 
bey der Bereitung diefes Mittels, nach XKemery’s 
Methode, wahrnahn. Er hatte die Nieverfchläge 
son verfchiedenen Abgießungen vereinigt, und Die 
Feuchtigkeit in einer verfchloffenen Netorte davon 
abveftillirt,, um den Eiſenkalk nach den Vorfchriften 
von Baume‘ vor dem Zutritt der Luft zu ſchuͤtzen. 
Die Arbeit war den Nachmittag geendigt. Am 
folgenden Morgen legte van Mons deu Apparat 
aus einander, um den Eifenmohr herauszunehmen, 
Er ſchuͤttete ihn auf ein trodnes Papier, an einem 
Orte, wo die offne Thür den Zutritt der aͤußern 
Suft geftattete. Der Mohr hatte, in dem Augen 
blick, da er aus dem Kolben Fam, die fchönfte ſchwar— 
ze Sarbe, kaum war er aber mit der freyen Luft 
an Berührung ‚ als eine —— Bewegung ent⸗ 

ſtand, 


RE 

ſtand, wie wenn er auf einem BER Siche ge⸗ 
geſchuͤttelt wuͤrde, und die Maſſe erhitzte ſich ſo ſehr, 
daß ſie ein doppeltes Blatt Papier verbrannte und 
in Aſche verwandelte. Sein Mohr war nach eini— 
gen Minuten in Eifenfafran, oder den ſchoͤnſten 
zothen Eifenfalk verwandelt. Die Feuchtigkeit der 
Luft hatte hier die Einwirkung des Sauerſtoffs auf 
‚das Metall befördert, und das Waſſer hatte durch 
ſeine Zerſetzung vielleicht ſelbſt dazu beygetragen, 
die Anſaͤurung des Eiſens zu vollenden. Dieſes 
ſcheint die freywillige Bewegung des — 95, 
guzudenten 


Dieſes Phaͤnomen beweiſt, daß Art, den 
ſchwarzen Eiſenkalk zu trocknen, die groͤßte Vor— 
ſicht erfordert, um den rechten Grad der Trocknung 
zu treffen. Treibt man die Abſcheidung der Feuch⸗ 
tigkeit zu weit, ſo wird dadurch der Kalk in den 
Stand geſetzt / auf die Feuchtigkeit der Luft wirken 
au koͤnnen; hört man zu früh damit auf, fo bleibt 
ein Theil Waſſer in dem Kalfe, der ihm bey feiner 

Wirkung auf die Luft zum Hälfgmittel dient. Um 
dieſe Unbequemlichkeiten zu vermeiden, ſcheint es 
mir befjer zu feyn, den Niederſchlag auf ein Filtrum 
von Papier zu bringen, Kuͤchelchen daraus zu bil⸗ 
den, und ſie zwiſchen mehrern Papieren, um den 
Einfluß der Luft zu verhindern, an einem trocknen 
und maͤßig erwaͤrmten Orte zu trocknen. | 


Man Fann leicht denfen, daß eine fo langwei— 
Yige und unfichere Methode nicht ohne Verbefferun- 


gen geblieben iſt. Unter andern ſchlug Jacquin 
| vor, 
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vor, den Eiſenkalk, den man durch die Niederſchla⸗ 


gung der eiſenhaltigen Salze durch die Laugenſalze 


erhält, mit Olivenoͤhl oder einer andern fettigen 


Subjtanz roth zu glühen. Der rothe Eifenfalf tritt 
bey diefer Operation einen Theil fenes Sauerftoffs 
dem Waſſer⸗ und Kohlenſtoff des Oehls ab, und 
geht in den Zuſtand des ſchwarzen Kalks uͤber. 
Dieſe Methode iſt ſehr vortheilhaft, und hat nur 


die Unannehmlichkeit, daß oft nicht verbrennte Dehle 


theile mit dem Mohr gemifcht bleiben, 


Faſt allgemein bedient man fich aber einer ans 
dern Verfahrungsart, deren Mängel ich hier darle— 
gen muß, welche darin befteht, daß man den Eifene 
















fhlagt. Diejenigen, welche fie erfonnen haben, 
‚begnügten fih Damit, einen ſehr fehwarzen und 
feinen Niederichlag zu erhalten, vhne die Natur 
des Arzneymittels, welches fie bereiteten, zu unter: 
fuchen. Man braucht nur wenig Kenntniffe in der 
Chemie zu haben, um zu wiſſen, daß, anſtatt des 
verlangten Eiſenmohrs, ſich hier ein gallaͤpfelſau— 
res Eiſen bildet, d. h. eine Verbindung des zufams 
menziehenden Pflanzenftoffs und die Gallaͤpfelſaͤure 
mit dem Eiſen. Dieſes Verfahren kann alſo, weil 
man dadurch den beſtimmten Zweck gar nicht ere 
zeicht, durchaus nicht beybehalten werden, | | 


Ban Mons bereitet ven Eifenmohr, indem 
er entweder den Eiſenvitriol, vder dad eſſigſaure Eis 
— , durch Huͤlfe des kauſtiſchen Ammoniaks 
| niebers 


— 


vitriol durch Ein Defoft von Gallaͤpfeln nieder— 


| \ — * — nn 
z fi 


2 ae ns 


niederfchlägt, und einen Heinen Ueberſchuß davon 
zufeßt. Der aus diefer Zerfegung entjteheude Nies 
| derſchlag iſt wegen der Entſaͤurung eines Theils des 
‘ Eiſenkalks, die das Ammoniak bewirkt, ſehr ſchwarz. 
Die Beſtandtheile des Ammoniaks werden durch 
den Sauerſtoff des Eiſenkalks getrennt, es bildet 
ſich Waſſer, und zuweilen ein wenig Salpeterſaͤure, 
und das Eiſen geht in einen Zuſtand uͤber, welcher 
der Reduktion nahe koͤmmt. Der Niederſchlag eut— 
haͤlt zugleich ein dreyfaches Salz mit doppelter 
Grundlage, oder Eiſenvitriol, oder eſſigſaures Ei— 
ſenſalz, und ſchwefelſaures Ammontak, die man 
durch wiederholtes Waſchen von dem Mohr abſon— 
dern muß. Die bey dieſer Bereitung übrig bleiben— 
de Fluͤſſigkeit enthaͤlt entweder eſſigſaures oder ſchwe⸗ 
felſaures Ammoniak, deren Erhaltung die Muͤhe 
lohnt, da das meiſte von ausgebreitetem Nutzen in 
der Medicin iſt, und das andre zur Zerſetzung des 
Kochſalzes, um FASER daraus zu weten , dies. 
nen kann. 


* 


—⸗ 
— 


Baug NET chellahn de —— philo- 
matique No. 16. u.a 7.) gab eine fehr jchnelle und 
leichte Methode, zur Bereitung einer großen Menge 
von Eifenmohr auf einmal, an., Man nimmt zwey 
Theile Eifen in feinem Pulver, und einen Theil ros . 
then Eiſenkalk, bringt die Mifchung in einen. vers 
fchloßnen Ziegel, und giebt zwey Stunden lang 
ſtarke Hitze. Nachher nimmt man ihn aus dem 
Feuer, und läßt ihn kalt werden. Die darin ent⸗ 


halte Mafle hat die ſchoͤnſte Kamange Sarbe, und 
ni 


) 


— * 
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laͤßt ſich mit der größten Leichtigkeit puͤlvern. Bey 
dieſem Verfahren verbreitet ſich der Sauerſtoff des 
rothen Eiſenkalks uͤber die ganze Maſſe dieſes Me— 
talls, und es entſteht dadurch Eiſen im erſten Gras 
de der Anſaͤurung. | 


Hr. Ingenhouß theilte mir auf feiner letzten 
Reifereine andre Bereitungsart mit, welches eine 
Abkürzung der. Methode von Lemery if, Er 
bringt das mit Waſſer bedeckte Eifen auf ein gez 
lindes Feuer, tröpfelt von Zeit zu Zeit einige Trop— 
fen Salpeterfänre hinein, die, in fo viel Waffer ver: 
duͤnnt, ftatt falpeterfaures Eifen zu bilden, fich zer— 
fest, und zu der fchnellen Anfaurung dieſes Me: 
talls beytraͤgt. Ich habe durch die Befolgung dies 
fer Methode mehr als eilf Pfund Eiſenmohr durch 
eine einzige Arbeit erhalten, die nur fünf Monate 
währt. 


Eine Unterredung mit dem berühmten Chemi— 
ften und Apotheker diefer Stadt, Hrn. Caroly, in 
welcher er. mir das ihm eigne Verfahren bey der 
Bereitung diefes Arzueymittels mittheilte, hat Ges 
legenheit zu den folgenden Werfuchen gegeben, 


Derfahren von Hrn. Caroly. 


Man fchätter acht Pfund Eiferfeilfpäne in eilie 
irdene Schale, und ſetzt die nöthige Menge Warfer 
zu, um eine Maſſe von einer weichen Conſiſtenz zw 
machen. Nach drey Tagen wird die Maffe anfans 
gen fich zu erhigen, dieſe Erhigung ward ſechs Tage 

Eheim. Ann. 1798. 8.1. ©t.2. K waͤh⸗ 


J 
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währen, d, h. fo fange, als die Maffe Feuchtigleit 
enthaͤlt. Man ſetzt dann von neuem Waſſer zu, 
und verfaͤhrt wie vorher. Dieſesmal wird die 
Feuchtigkeit erſt in acht Tagen eingeſogen. Dieſes 
wiederholt man drey⸗ oder auch viermal, worauf 
man ein fehr feines Pulver findet. . Man reibt es 
in einem Mörfer Hein, umd fiebt es durch ein Geis 
venfieb; was durchgeht, hat die Farbe des eröff- 
wenden Eifenfafrans, oder des rothen Eifenfalts, 


Dieſes Pulber laßt man in einem eiſernen Kef: 
ſel mit ſechs halben Maaß Cpintes) Flußwaſſer heig 
machen, und die Maffe unaufhörlich bis zu ihrer vͤle⸗ 
ligen Trockne umrühren. Man muß Sorge tras 
gen, das Feuer immer, befonders gegen das Ende, | 
mäßig zu erhalten, damit fich die Maffe nicht am 
Boden anhänge. Das übrigbleibende — bat 
eine ſehr ſchwarze Farbe. 


Auf dieſes Pulver gießt man von neuem eine 
hinreichende Menge Waſſer, um es gehoͤrig zergehn 
zu laſſen, uud dekantirt es auf die nemliche Art, 
wie die bolusartigen Erden. Der Niederſchlag wird 
nun endlich in einer Glaskapſel im Waſſerbade ge⸗ 
trocknet. 


Auf dieſe Art erhaͤlt man von acht Pfund Eiſen⸗ 
feilſpaͤnen 5 Pfund des beſten Eiſenmohrs/ der 
| alte erforderliche Eigenſchaften hat. 


Ich habe Hrn, Caroly's Methode nicht mit” 
wietalliſchem Hehe wiederholt, weil ich austheore⸗ 
| tijchen 
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tifchen Gruͤnden einſahe, daß ſi ſi e eben ſo gut, und 
noch beſſer, mit dem zum Theil angeſaͤuerten Metall 
gluͤcken muͤßte. Jetzt will ich meine Verſuche be⸗ 
ſchreiben. | | 


Erfier Verfuch. 


Sch nahm acht Pfund gefeiltes Eifen, welches 
mehr old zur Hälfte durch lange Einwirkung der 
Luft angefanert war, und goß eine Menge Waſſer 
darauf, die hinlänglich wer, um die Maſſe ziem— 
lich ftark anzufeuchten. Nach 24 Stunden war die 
Fluͤſſigkeit völlig eingefogen, und das Eifen in eine 
ſchwarze Maffe verwandelt, ohne daß es fich erz 
biste, Sch goß noch zweymal Waſſer auf die 
Maſſe; die Phanomene blieben fich gleih. Nach 
dem drittenmal hatten fich mehr ald zwey Drit— 
theil des Eiſens in Mohr verwandelt. Ich rieb die 
Maffe mit Waffer Hein, um die feine Materie 
durch das Abfieden abznjcheiden. Sie war von 
einer beträchtlichen Menge. Den Niederfchlag ließ 
ich in einem fchiekltchen eifernen Keffel mit dem noch 
daran hangenden Waſſer einen Augenblick Tochen, 
und trodinete ihn dann in einer fehr gelinden Wärme 

ab. Es blieb ein feines Pulver von einer ſammet— 
artigen Schwärze übrig, welches alle Eigenſchaften 
des ſchoͤnſten Eiſenmohrs hatte. 


Die aͤbrigbleibende Subſtanz blieb, — 
ich alles abgegoßne Waſſer wieder darauf gegoſſen 
hatte, drey Tage lang ruhig ſtehen. Nach Verlauf 
dieſer Zeit war fie von neuem trocken und ſehe 


K 3 ſchwarz 
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ſchwarz geworden. In der Abficht, ihre völlige 
Veränderung in Eifenmohr zu befördern, wollte ich 
fie puͤbbern, weil ich fie, nach. der fie bededenden 


 Ninde, für völlig troden hielt, Als ich aber diefe 
Rinde wegnahm, fund ich, daB das Innere der 


Maffe noch zu feucht war. Sch rührte fie um, 


worauf fie ſich ſo erhitzte, daß die Hand die Hitze 
nicht ertragen konnte. Da ich fuͤrchtete, daß bey 


einem. fo hohen Grade. der. Wärme fich die Maſſe 
in. vothen Eiſenkalk oder Safran verwandeln würs 
de, ſo fonderte ich einen Eleinen Theil davon ab, 
und Löfchte die Maffe, indent ich fie mit Waſſer be⸗ 


deckte Nachher habe ich es bereuet, daß ich dieſen 
Eiſenmohr nicht dem Vergnuͤgen aufgeopfert habe, 
zu ſehn, wie weit dieſe Erhitzung gegangen ſeyn 
wuͤrde, und welches Reſultat aus der freywilligen 
Anſaͤurung des ſchwarzen Kalks durch Vermittlung 
des Waſſers erfolgt ſeyn wuͤrde, die gewiß zu einem 
hohen, vielleicht zu einem noch unbekannten Grade, 
geftiegen feyn wirdes Der abgefonderte Theil bes 
hielt mehrere Tage lang eine weit höhere Tempe—⸗ 
ratur als die Atmofphäre, die aber doch nicht zu— 
reichend wer, um eine merklich ftärkere Anfaurung 
zu erlangen; wahrfcheinlich weil die Menge zu ger 


ring war, nm fich zu dem Grade zu erhigen, in 
dem allein das Eifen die Luft ſtark zerſetzen kann. 


Sch geftehe, daß ich über dieſen Gegenftand zu 


fchnell hinweggegangen bin, als 7 die große Maſſe 


loͤſchte. 


Hr, Caroly hatte mir verſichert, daß der Ei⸗ 


—— oder der rothe an fich eben ſowohl 


wie 


/ | , 
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wie das metallifche Eiſen, in ſchwarzen Eiſenkalk 
oder Mohr verwandeln ließe, wenn man ihn mit 
Waſſer anfeuchtete, und wie nicht angeſaͤuertes 
Eifen behandelte, Ob diefes gleich der Theerie von 
‚der Bildung des Eiſenmohrs offenbar widerſprach, 
fo wollte ich den VBerfuch doch wiederholen. : Es 
ſchien mir nicht unmöglich, daß durch ein Spiel 
der Verwandſchaft, deren Kräfte wir noch nicht alle 
kennen, die Kohle des Reißbley's entweder geradezu 
durch Hülfe des Waſſers das Eifen hätte entfauern, 
oder doch das Maffer hätte zerfegen und defjen 
Waſſerſtoff alödann das Metall haͤtte entſaͤuern 
koͤnnen. | 
Zweyter Verſuch. 

Ich nahm den Eiſenkalk und behandelte ihn nach 
Hru. Caroky's Methode, bemerkte aber keine 
Ruͤckkehr zur Reduktion. 


Dritter Verſuch. — | Ä 
Den nemlichen Verſuch machte ich mit Feilipa= 


nen von völlig gewaffertem Eiſen, und. erhielt das 
nemliche Nefultat. 


Vierter, fünfter und fechfter Berfud. | 


Huf die nemliche Art behandelte ich die Kalfe, 
die ich Durch die Niederfchlagung des vitriolfauren 
und falpeterfauren Eifens, fo wie auch den, wels 
hen ich durch die Verkalkung erhielt: es zeigte 
fih aber nie eine Spur einer Verwandlung in Ei— 
ſenmohr. 

er K 5 Sie 





se 


=. Biebenter Verſuch. 


Den Niederfchleg der zweyten Abgießung ver 
großen Maſſe (im erften Derfuche,) Den ich mit 
Waſſer bedeckt hatte, war, wie ım zweyten Verſuche, 


am Feuer gtrocknet worden; gegen dad Ende der , 


Arbeit aber, ließ einer meiner aöglinge, dem ic) 
die Aufficht anvertraut hatte, das Feuer zu ſtark 
werden, und aller — wurde in gelben Kalk ver: 
wandelt, | 


Adter Verſuch. — 
Ich nahm den vorigen Kalk, und ſetzte ein 
gleiches Gewicht von metalliſchem Eiſen, und eine 
hinreichende Menge Waſſer hinzu; noch zwey Stun— 
den wurde die Maſſe, bey einer merklichen Erhitzung, 
in ſchwarzen Kalk oder Mohr verwandelt. 
Neunter Verſuch. 

Ich machte eine neue Miſchung von geroͤſtetem 
und metalliſchem Eiſen, und ſetzte letzteres dem er⸗ 
ſten nur in kleinen Gaben zu, indem ich jedesmal 
wartete, bis der Mohr ſich gebildet hatte. Auf 


dieſe Art wurde, wie ic) fand, die Arbeit fehr ab: 
gekürzt, 


- 


Zehnter 8 erſuch. 
Ein Theil des Kalks vom vorigen Verſuche 


| iourhe mit metallifchem Eifen gemifcht, und wie ge⸗ 


woͤhnlich behandelt. Ich erhielt einen ungemein 
ſchwarzen und ſchoͤnen Eiſenmohr Dadurch, 


Eilf⸗ 
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=, i Eilfter Verſuch. 


Die Kalke vom zweyten bis zum ſechſten Ver— 
ſuche, die nicht durch Huͤlfe des Waſſers hatten in 
Mohr verwandelt werden koͤnnen, wurden mit Ei— 
ſenfeilſpaͤnen, die keinen Sauerſtoff enthielten, ge— 
miſcht und ziemlich ſtark angefeuchtet. Nach we— 
nigen Stunden wurde die Miſchung betraͤchtlich 
ſchwarz, und beynahe voͤllig in ſchwarzen Salt vera 
wandelt, R 


RR Verſuch. 


* J 

Die Ruͤckſtaͤnde von verſchiednen Arbeiten, die 
durch Waſchen und Abgießen keinen Kalk mehr ga— 
ben, wurden mit Eiſenfeilſpaͤnen und Waſſer ge⸗ 
miſcht. Diefe Mifchung erhigte fi) bald, und es 
entband fih) eine Menge von kohlenſaurer Luft. 
(Ein Beweis, daß das Waffer zerfeit ifi, um das 
Eifen anzufänern.) Wenn die Maſſe trocken gewor- 
den ift, feßt man von neuem Waffer hinzu, bis die 
ganze Maffe in Mohr verwandelt if. 














Ich habe gefunden, daß, wenn man ſchnell eine 
große Menge Eifenmohr nöthig hat, man feine Be: 
reitung dadurch befchleunigen Fann, indem man zu 
dem gebildeten Mohr, che man ihn von dem Nüd- 
ftande abfondert, frifches Eiſen zuſetzt, und uͤbri— 
gens, wie gewoͤhnlich, verfaͤhrt. Der ſchon gebil—⸗ 

dete Kalk befoͤrdert die Anſaͤurung des metalliſchen 
Eiſens ſehr. 


K 4 Dre y⸗ 
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Drepzehnter Verfü, 


Ich wollte wiffen,, welch eine MWirfung eine 
ſtarke Verkalkung bey dem fchwarzen Eiſenkalke herz 
vorbringen würde. Ich erhißte daher einen Heinen 
eifernen Keſſel bis zum Stothglühen, und warf d dies 
fen Kalt in Heimen Gaben oder loͤffelweiſe hinein. 
Diefes gab mir Gelegenheit, eines der ſchoͤnſten 
Schauſpiele zu betrachten, das man ſehen kann. 
Kaͤum beruͤhrte der Mohr den gluͤhenden Keſſel, 
als ſich leuchtende Funken vom Boden des Ges 


faͤßes erhoben, und ſich, wie durch die MWirfung * 


der Elektricitaͤt, einige Linien hoch mehrere Minuten 


hindurch ſchwebend erhielten und umher huͤpften. 
Die Kohlenſaͤure, welche ſich durch die Anſaͤurung 
der Kohle des Eiſens bildet, iſt wahrſcheinlich die 
| Urſache dieſer Erſcheinung. Nachdem ‚aller. Eifenz 
mohr ſolchergeſtalt hineingeworfen war, ließ ich den 
Keſſel noch” eine Viertelſtunde lang gluͤhen, und 


ruͤhrte die verkalkte Maſſe beſtaͤndig mit einem eiſer⸗ 


nen Spatel um. Von Zeit zu Zeit entwickelten 
ſich noch einige gluͤhende Fuuken. Als dieſes Schau— 


ſpiel aufgehoͤrt hatte, nahm ic) den Keſſel vom Feuer. 


Die Maſſe hatte eine graͤulich ſchwaͤrzliche Farbe. 
Ich ſchuͤttete ſie auf einen porcellainen Teller, wo 
ſie ach der Abkuͤhlung eine herrliche rothe Blutfarbe, 
vom ſchoͤnſten ſammtartigen Anſehn, annahm. *) 


Dieſe 
) Ban Mons hat zuerſt bemerkt (chem. Ann. 1794) 


daß die Metalle, welche man verkalkt, ſich nie in 
einer 
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Diefe neue Methode, den Eifenfafran zu bereis 
gen, erhöht noch die Vortheile von meiner Art, den 
Eiſenmohr zu machen. Man weiß ja, wie viele 


Zeit und Fenerung die Verfertigung des Eifenfafs 
rans nach der alten Methode erfordert.! 


einer ftarfen Hitze vollkommen anfauern, daß fie aber 
während der Abkühlung allen ihren Saueritgff anneh⸗ 
men. Er hat gezeigt, daß das Queckſilber allen feis 
nen Sauerſtoff in dem Angenblick erhält, wo es bey⸗ 
nahe voͤllig kalt iſt, und daß es bey einer gewiſſen 
Waͤrme aus dem Zuſtande des rothen Kalks in den 
den ſchwarzen uͤbergeht. Das nemliche ereignete ſich 
bey meinem Berfuche. . Das im Zuſtande des garu⸗ 
lichfehwärzlichen Kalks fich befindende Eiſen ging nur 
dann in den rothen über, als es ſchon beträchtlich 
abgekühlt mar; da aber diefes Metall feinen Sauer» 
ftoff dem Waͤrmeſtoff nicht uberläßt, fo kehrt es nicht, 
wie das Queckſilber, aus dem Zuſtande der vollkomm⸗ 
nen Anſaͤurung in den der unvollkommnen zuruͤck. 
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‚. Einige Nachrichten vom Stahlberg in der“ 


Herrſchaft Schmakalden. 
Vom Hrn. Berg⸗ — Mille, 


- Unter der fo großen Anzahl von. Bergen ") in der 
Herrſchaft Schmalkalden, iſt keiner ſo merkwuͤrdig, 
als der ſogenannte Stahlberg, welcher von der 
Stadt Schmalkalden eine gute Stunde nach Mit⸗ 


ternacht zu liegt. An den Fuße dieſes gedachten 
Berges wurde ohnweit dem ſogenannten Atzeroͤder 


Hof, im Jahr 385 **) das jetzt noch im Betrieb 
ſtehende Bergwert entdeckt, und wo der erſte Ver—⸗ 
fuch mit dem daſelbſt entdedten Eifenftein zu Brote 
terrode FF) gemapht wurde. Anfänglich wurde 

> diefes 


®) Dieſer find in der Herrſchaft Schmalkalden uͤber 
200. 

29 Laut fehr alten ſchriftlichen Nachrichten. 

“, Dieſes iſt ein Flecken, und gehört ebenfalls zu 
der Herrfchaft Schmalkalden. „Nach eben diefen al 
ten Nachrichten follen die Bergwerke bey Brotte⸗ 
sode ſchon vor Ehrifti Geburt entdeckt worden feyn, 
und wovon man auch noch fichere Nachrichten in den 
alten Gruben dafelbft gefunden haben will. Ohn⸗ 
geachtet mir nun diefes noch nicht fo glaubhaft zu 

ſeeyn ſcheint, fo ifi aber doch ohne allen Zweifel, daß 


foiche die älteften Bergwerke in dem Fränkifchen Kreis 


fe geweſen find. — Die in den damaligen Zeiten dar 
ſelbſt getriebenen Gruben lagen ohnweit dem Flecken 
Brot⸗ 


* 





— 
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dieſes Eiſenſteins-Bergwerk durch eine Art von Ei— 


genlöhnern beteieben, worauf fich dann im Jahr 
1038 die erfie Gewerkfchaft zufammen that, wels 
che zuerft das Erdſchwinder und das Daxloͤcher-Re⸗ 
vier aufwaltigen und den darin gewonnenen Eifen= 
fein in Windoͤfen, die auf der Höhe des Stahl: 
bergs erbauet waren, nnd wovon man auch noch, 
bis auf den heutigen Tag die halb gefchmolzenen 


‚Erze, in den alten Schladenhalden daſelbſt antrifft, 
verblafen ließen. — Im Jahr 1216 wurde Graf 


Pappe der gte von Henneberg, vom Kayfer Friedrich 
dem 2ten mit den Berg- und Salzwerfs - Regalien 
in der Srafichaft Henneberg belehnt; und im Jahr 
1330 wurde der Hennebergifche Graf Berthold 
vom Kayſer Ludwig mit eben diefen Negalien in 
der Grafſchaft Henneberg belehnt, 


Die damals bey den Brotterdder- und Stahl: 
Berger Bergwerk vorfallende Streitigkeiten u. d. m. 
wurden vor dem Berggeruht zu Brotterode, wo 
man nach Boͤhmiſch⸗Iglauiſchen Bergrechten Urz 


thel ſprach, abgehandelt, welches Berggericht bis 


gegen das Fahr 1455 dauerte, wo dieſes Gericht 
nach Steinbach Hellenberg verlegt und daſelbſt df- 
fentlich 


Brotterode, Im fogenaunten Gehege, wo man noch 
in neuern Zeiten, und auch jegt noch, nach Eifenftein 
verſuchsweiſe araben laͤßt. Sehr wahrſcheinlich it 
ed auch, daß eben die Bergleute, wekhe Kayſer 
Heinrich der UL, im Jahr 1016 aud Franken, zu Bes 
batung des Rammelsberges nach Boslar kommen 
ließ, aus, der hiefigen Gegend gemefen find. 


— 


x \ I} 


fentlich vor dem ſogenannten Zwölffer = Haufe ges 


halten wurde. Dieſes Berggericht beftand damals 
ans dent Bergmeiſter, Bergſchoͤpfen, vier Berge 
leuten, vier Hammerfihmidten und vier Köhlern, 
wobey dann jedesmal ver Beamte des Orts gez 
genwärtig feyn mußte. Bey diefem Gerichte wur: 
de aber ebenfalls nad) Boͤhmiſch-Iglauiſchen Berg: 
rechten Urthel gefprochen, und wobey ein jeder, der 
vor diefem Gerichte etwas zu thun hatte, jedesmal 
6 Pfennige Gerichtöfoften erlegen mußte.» Mehs 


rere bey dieſem Berggerichte gefällte Bergurtheile 


und Verordnungen befige ich, welche mir aber’ zu 

weitlaͤuftig find, um folche hier anzuführen. Unter 
diefen befindet jich unter andern auch, daß 1552 
bey den hiefigen Sühlern und Steinbachern Kuap: 
R {haften der fogenannte Bühfenpfennig ein— 
geführt wurde, und wozu alle Fahr vier aus der 
Knapſchaft old Nechuungsführer erwahlt wurden, 


| Sm Jahr 1553 ließ Graf Wilhelm der 
VII son Henneberg die erfle Bergordnung in die 
biefige Bergwerfe ertheilen, worin den Bergwerken 
anbefohlen wurde,’ daß fie hinführo von dem zu 
ihren Bergbau bendthigten forftfregen Grubenholz 
die zehnte Kanne von dem gewonnenen Eifenftein 
abgeben. follten, und wo alfo von diefer Zeit an 
der Zehnte bey diefem Werke eingeführt wurde, 


Im Jahr 1575 wurde das Siemonsberger= 
Revier am Stahlberg angefangen zu bauen. Auch 
wurden in eben dieſem Jahre der erfie Hoh⸗ Defen 
Ä | woher in 

I 
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in der hiefigen Herrſchaft erbauet. Desgleichen 
fing man auch um dieſe Zeit mehrere Bergwerke 


in der hieſigen Gogend, und —— aufder — 


mel, an zu bauen. 


* 


Sm Jahr 1683 geſchahe die erſte Separation 
vom Oberamt in Bergſachen, und wurde hierzu ein 
beſondres Berg-Amt errichtet, dabey ein gewiſſer 
Daklon-Wirth zum erſten Berg-Rath ernannt 
werde, | 

f 

Mehrere Hiftorifche Nachrichten von den in der 

Herrſchaft Schmalfalden befimolichen Berghuͤtten 


und Hammerwerfen werde ich demnaͤchſt noch, mit 


den nöthigen Belegungen und Urkunden, dazu ir in 
einer beſondern Beſchreibung liefern. 


Gegenwaͤrtig beſteht nun noch das Stahlberger 
Eifenfleins » Merk aus drey HauptsRevieren, als; 


7) dem Siemonsberger Revier, 
2), den Neuberger und 
3) dem Brüderfchächter REN, 


Der Stahl und — ſelbſt macht in 


dieſem Gebirge ein ſehr maͤchtiges Erzlager aus, 
das auf 600 Lachter lang, über 200 Lachter breit, 
und auf 30 Lachter hoch ift, welches eine Maffe 
von 1,800,000 Eubillachter ausmacht, 


Der innere Bau koͤmmt einem Stockwerkbau 
ziemlich-gleich, und werben 4 bis 5 Arbeiten über: 


einander getrieben, dabey aber, wegen der ausges 


hauen 


% 


— 
a) 


Ki a 
hauenen großen Weitungen, ſchon mehrere Brüche, 
die fich zum Theil bis beynahe an den Tag erſtrek⸗ 
ken, entſtanden ſind. Und dennoch iſt der hieſige 
fleißige Bergmann beherzt genug, noch täglich, ohn— 
‚geachtet der ihm drohenden Gefahr, an feine Arbeit. 
zu fahren Merkwürdig bleibt es aber. doch bey 
abe dem für den aufmerkfamen Beobachter, daß 
man bis jet. noch Fein Beyfpiel hat, daß durch ei= 
nen entftandnen Bruch ein Bergmann fein Leben in 
dieſem 7 Werke verloren hatte, ſondern gewöhnlich 
geſchahen die Brüche entweder auf einen Sonu⸗ 
oder Feſttage, oder nach geendigter Schicht, wos 
durch dann vielleicht der im Stahlberg arbeitende 
Bergmann jo dreifte geworden ift. Fern fen aber 
auch die geringfte — von dieſem 
Bel mar 


— Se des Eiſenſteins geſchieht hier⸗ 
bey, im Feſten, mit Bohren und Schießen, wozu 
man ſich der einmänniichen. Kolben und Meifel: 
Bohren bedient. In wenig feſterm Gebürge bedient 
man fich des Stufeifens, Bergeifend und Fäuftels, 
wo man mit erflerm vorfiuft, darein das DBergeifen 
feßt, und foiches mit dem Faͤuſtel fo lange hineins 
treibt, bis das Geftein vor Ort herunter fällt, Je— 
der Haͤuer muß alöbald feinen gewonnenen Stein 
son Dit fcheiden, welches man ausfreifen nennt, *) 
wo 


“) Mit dem Tauben « Gefteln verfeßt und verſchuͤttet 

man die ausgehauenen Drte und Weitungen wieder, 
daher man auch am ganzen -Stahlderg far wenig 
oder gar ur Halde ſieht. 


— 
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wo dann derjenige, welcher in den obern Arbeiten 
gewonnen wird, heruntergeftärzt und nach den Fülle 
drtern gelaufen wird, von. da er dann von den Hun— 


delaͤufern in den Hund ®) gefällt, und durch die 


* 


Foͤrderſtollen zu Tuge in die Magazine gelaufen 
wird. " — 


Ur: 


In den vorigen Zeiten gefchahe bey diefem Werke 


die Förderung durch Schächte in geflochtenen Koͤr⸗ 


ben; allein feit dem Jahr 1745 hat man viefe 
Förderungsart, zu Erfparung der Koften und Zeit, 
abgeſchafft, und Dahingegen die Forderung mit dem 
Hund durch die Förder = und Faͤhrſtollen eingeführt, " 


wobey durch zwey Mann im gleicher Zeit jo viel ge— 
fördert wird, als vorher durch vier Man, 


Außer diefen Forderungs- und Sahrftollen, 
deren zwey find, davon einer in das Siemonsber— 
ger, und der andre in das Bruͤderſchaͤchter Maga⸗ 


zin zu Tage ausgeht, find auch noch zwey tiefe 
‚Stollen zu. Loͤſung der Grubenwaſſer, davon einer 


in dad Siemonsberger, und der andre in das Bruͤ— 
derfchächter Revier getrieben ift, Ans dem legtern 
fallen die Waſſer dem evftern zu, Durch welchen fie 
aber nicht zu Tage ausgehen, fondern fich mit dem 


übrigen Waffer aus dem Herrnfchächter und Sies 
monsberger Revier ın Klüften verlieren, Die größte 


Teufe, 


e 


) Eine ziemlih gut getroffene Zeichnung hiervon 
triffe man in Hrn. Canorins Befchreibung ber vor⸗ 
zuͤglichen Bergwerke in Heffen u. 9 »D.m. Tab. XI. 
fig, 66. at. 


a RR. 
Teufe, welche der Siemonsberger tiefe Stollen 
einbringen ſoll, ſoll gegen 50 Lachter betragen. “”) 
Er geht bey dem Atzeroͤder Hof zu Tage aus. Bey 
dem Brüderfchächter Stolfen, welcher aber zu Tage 
ausgeht, (daher man ihn auch im eigentlichen Ver: 
fiande Feiner Stollen, fondern nur blos eine Strede 
nennen kann,) joll die Teufe etliche 30 Lachter bes 
tragen. Zu Loͤſung der Wetter find auf diefer 
Strecke ein, und auf dem Siemonsber⸗ ger zwey 
Lichtlocher abgeteuft. * 


Die Mineralien, welche bey biefem: Werke 801: 
An find folgende: 


1) Glaskopfartiger Eiſenſtein. 
2) Kryſtalliſirter dergl. 
3) Spathiger dergl. 
4) Dichter erdartiger vergl, 
5) Braunfein, 
6) Eifenmulm, 
7) Eifenglimmer. 
8) Kupfererze, und 
9) Gebirgsarten, 
le — 
Glas kopfartiger Eiſenſtein. 
ı) Ganz ſchwarzer Glastopf, welcher 


nicht erhaben ift, — eine ganz ebene, platte 
und 


“) Da von dieſem Werke Fein Grubenriß vorhanden if, 
und fich auch Feiner wegen der fo häufigen irregus 
fair gerriebenen Anleitung und Weitungen davon 
machen läßt, fo iſt man auch nicht im Stande, eine 
ganz genane und beſtimmte Tenfe Davon anzugeben. 


nat j * 
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und —— Oberflaͤche hat, tent * 
theils ohne bleyfarbige Dendriten. 


2) Dergleichen mit halbkugelfoͤrmigen Erhd- 


\ 


hungen, theils mit, theilg ohne bleyfarbige Det 


driten, 


3) Dergleichen erbfenförmiger Glaskopf, Re 
mit, theils ohne bleyfarbige Dendriten, | 


4) Platter fhwarzer Slastopf, mit. 
netzfoͤrmiger erhabener Zeichnung. 


5) Tropfſteinartiger ſchwarzer Glas⸗ 


kopf, mit aufſtehender glaskopfartiger Stalakdi— 
ten, welche in der Mitte theils hohl ſind, theils 
aus Ganzen beftehen. 

6) Schwarzer Glaskopf, mit erhabnen, 
glänzenden Dendriten, ve aber jest aͤußerſt fel- 
ten iſt. 

. 7) Schwarzer mattglanzender Öle’ 
kopf, welcher fich zum dftern in Schanlen abheben 
läßt, darunter er dann eine zinnoberrothe Farbe 
hat. Es liegen zuweilen 3 bis 4 ſolcher Schaalen 
übereinander, die fih mit einem Mueffer, wenn jie 
einige Zeit an der Luft gelegen haben, fehr gut, 
aber ohne daß fie ganz bleiben, abheben laſſen. 


8) Schwarzer Glaskopf mit Braunftein, 
welcher theils dendritiſch, theils fternfürmig, theils 
von unbeſtimmter Figur darauf liegt, und fehr leicht 
abihmust. 


Chem, An. 1798. 8.1. ©t.2. rn | 


Pr 
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ah en Dergleichen mit ganz weißer Kallerde uͤber⸗ 
fintert, 


10) Dergleichen mit Braunſteintelt RR 
darauf die weiße Kalkerde in ganz einzelnen Kleinen 
sunden Körnchen zerftreut liegt. x — 


11) Dergleichen mit einer gelben feſten Eiſen⸗ 
erde uͤberſintert, welchen man hier, aber uneigentlich, 
gelben Glaskopf nennt. 


12) Dergleichen mit einer zinnoberrothen Ei⸗ 
ſenerde uͤberſintert, den man ebenfalls uneigentlich 
rothen Glaskopf nennt. — Gegenwärtig 
kommen aber dieſe ſogenannte rothe Glaskoͤpfe faſt 
gar nicht vor, und ſind uͤberhaupt aͤußerſt ſelten. 


—18 Dergleichen mit hervorſtehenden, duͤnnen, 
blaͤtuigen ganz weißen Schwerſpath. 


14) Dergleichen, deſſen Oberfläche ganz i in ein⸗ 
ander gefloßne, und eine unfdrmliche Figur hat. 


15) Dergleichen mit einer ganz rauhen, und 
ohne den mindeften Glanz habenden Oberfläche, _ 
theild mit, theild ohne bleyfarbige Dendriten. 


.16) Taubenhälfiger, oder pfauenſchwei⸗ 
fig angelaufener Glaskopf. 


17) Kupferroth angelanfner Gla s⸗ 
kopf theils glatt, theils netzfoͤrmig. 


18) Olivenfarbig angelaufner Glas— 
kopf, ner mit, vr ohne Denbriten, 
10) 
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nn 19) Stahlblau angelaufner Glaskopf. 


20) Bleyfarbiger Glaskopf, theils 
glatt, theils wie mit Vogeldunſt uͤberſtreuet. 


mit, theils ohne Dendriten. 
22) Rauchfarbiger Glaskopf. 


21) Sammtartiger Glaskopf, theils 


| B. 
Kryſtalliſirter Eiſenſtein. 

1) Rautenfoͤrmig Erpflallifirter@is 
fenftein, von ſchwarzer glänzender Farbe. Die 
Kryſtallen beftehen Hierbey aus duͤnnen übereinan= 
der liegenden Blätchens, weiche meiſt halb aus dem 
Eiſenſtein hervorfichen, Man trifft diefe Kroftallen 
von verfchiedener Größe und Farbenabaͤnderungen 
an, als nk 

2) rautenfoͤrmig kryſtalliſirter Ei— 
fenftein von gelber Farbe. 

3) Dergleichen von ganz matter ſchwarzer 
Farbe. 

4) Dergleichen, welcher mit ſilberweißen 
Braunſtein uͤberzogen iſt. Der Braunſtein liegt 
hierauf ganz einzeln, theils in feinen Nadeln, theils 


ſitzt er auch ganz Dicht zufammen, und hat ein 


firagliges Gewebe, 
3) Dergleichen, deffen Kryſtallen eine braune 
Roſtfarbe haben, Die Kryſtallen find, wenn fie 
| | auch 


16 
auch friſch aus dem Gebürge kommen, etwas abge: _ 
rundet, und haben eine rauhe Oberfläche, atom 
als wenn fie etwas verwittert wären. 
6) Dergleichen von ſtahlblauer Sarbe, 
7) Dergleichen von Oliven⸗Farbe. 
8) Dergleichen von Rauch⸗Farbe. y 
9) Dergleichen von Bley⸗Farbe. 
| 10) Dergleichen mit roͤthlichem Eifenglanz _ 
überzogen. _ = 
SE) Dergleichen mit siofefanbigen Eiſenglan 
uͤberzogen. 
12) Dergleichen mit einer ſchwarz ſammtarti⸗ 
gen Oberflaͤche. — 
13) Dergleichen mit —— blaͤttrigen 
Kalkſpaths⸗ Kryſtallen. 
14) Dergleichen mit hervorſtehendem duͤnnem 
tafelformigem weißem Schwerſpath 


15) Dergleichen mit ganz feinem loffeebraunem | 
Eifenocher überzogen, 
| | 3 C. 
ERS Spathiger Eifenfein. 
1) Shwarzer fpathiger Eifenfteim. 
Sein Gewebe ift bald grob:, bald feinblättrig, dabey 
er mehr oder weniger mit Schwerfpath durchſetzt 
iſt. Bey diefem bricht meift der oben befchriebne 
kryſtalliniſche Eiſenſtein, welcher darin ganze Drus 
‚a bildet, | 
L 2) Brau: 
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2) Brauner fpathiger Eiſenſtein von 
grob- und feinblaͤttrigem Gewebe, der zum Theil 
mir Schwer: und Kalffpath durchfegt it. Man 
nennt ihn hier gewöhnlich Knoproͤßek. Es if 
aber dieſes eben die Art Eiſenſtein, welchen man im 
Siegenſchen Stahlſtein und in Steyermark Pflinz 


nennt, der aber ſchon in dem Gebuͤrge eine braune 


Farbe angenommen hat, die der SteyermärkfchePflinz 
erſt an der Luft durch die Verwitterung erhält, welz 
chen man dann nach feiner braunen Farbe reifen 
Pflinz zu nennen pflegt. hngeachtet feines reis 
chen und edeln Gehalts, fo verbläßt man ihn doch 


- wenig oder gar nicht auf den hiefigen hohen Ofen, 


weil er fehr ftreng und Faltbläßig ift, fo wie auch 
Hr. Jars in feinen Metallurgifchen Reifen Seite 
54 des ıften Bands der Weberfegung, von Dem 
Steyermaͤrkſchen Pflinz anführt; desgleichen fehe 
man hierüber die achte Abhandlung im Zten Stüc 
der Heßifchen Beyträge, und die Ueberjegung von 
meinem. Bruder, von des Hrn. von C oud ray Be 
fchreibung der Eifen: Manipulation auf der Inſel 


Corſika. S. 81. 


D. 
Dichter erdartiger Eiſenſtein. 
1) Reiner gelber Eiſenſtein, der meiſt 


aus einem gelben und ‚ganz feſten Eiſenocher be⸗ 


ſteht, darin zuweilen Kugeln von NN 
rem Braunftein vorkommen. 


2) Gelbbrauner Eifenftein, von mehr 
oder weniger feſtem Zuſammenhang. 


* 


Bias‘ 3) 
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3) Brauner PR auf beffen Dber: 

fläche zuweilen —— in ganz feinen Nadeln 
liegt. 


4) Dergleichen, deffen Oberfläche ganz damit 
überzogen iſt. 

5) Dergleichen, darauf der Brauhftein halbe 
kugelfoͤrmige erhabne Figuren bildet, wie bey dem 
Glaskopf, dabey er auch anf dem Bruche ganz 
ſtrahlig iſt. 

6) Shwarzbraune: ——— Ei⸗ 
ſenſte in. 


nF) Dergleichen, der mit reinem und unreinem 
blättrigem Kalkſpath theils einzeln, theils ganz da⸗ 


mit bedeckt iſt. 


An © 
h “ Braunſtein. 
1) Reiner ſilberweißer Braunfeim 
Man trifft ihn hauptfächlich bey dem Eifenftein an, 
wo derfelbe Spaltungen und Klüfte macht, dazwiz 
{chen er dann wie ein Ablöfangsmittel liegt. 


29) Silberweißer —— Bra un⸗ 
ſtein, ganz derb. 


3) Desgleichen blaͤtterig. 


4) Nadelfoͤrmig —— 
ſtein „von weißgrauer Farbe. 


5) Buͤſchelfoͤrmig, ſtrahlig kroſtatli— | 
ſirter Braunftein,. welcher ein fchwärzliches 
ſammtartiges Anfehen bat, 
\ | r 6) 
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6) Atlaßartiger Braunſtein, I die 
"Strahlen aus einem Punkt laufen, 
7) Sternfdrmig kryſtalliſirter Braun: 
fein, 


8) Dendritfcher oder Ran 
Braunflein. > 


9) Braunfteintalf von ganz netter 
fchwarzgrauer Farbe, 
’ . 
10) Zropffteinartiger Braunſtein⸗ 
Falk, _ | 
F. 


Eifenmulme, 
1) Selber Eifenmulm, 
2) Brauner dergl. 
3) Gelbbrauner dergl, 
4) Schwarzbrauner dergl, 
: Ge 
Eiſenglimmer. 
1) Weißer Eiſenglimmer. 
—2) Violetrother dergl. 
3) Weißgrauer dergl. 


H. 
Kupfererze. 
1) Gruͤnes Kupfererz von ſtrahligem Ges 
webe, oder ſogenanntes Atlaßerz, — aber aufs 
ſerſt En vorkommt, 


24 2) 
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2) Rupferkice, — aber mauc ſel⸗ 
ten vorkommt. | 
* 


Gebaͤtgbarten. | 


x) Ganz. weißer Schwerfpath. von 
Blättrigem Gewebe, und ganz plattem und ſchar— 
rem Bruch). - Er feßt ; ‚zum dftern ein und mehrere | 
Fuß nichtig. durch, den Eifenftein. Der gemeine 
—— nennt ihn hier Neſ chper. 


9 Weißlichrother Schwerſpath von 
voriger Beſchaffenheit. 


3) Hahnenfammförmiger Schwer: 
fpath, Zwiſchen dem tafelfürmigen Schwerſpath 
trifft man verſchiedentlich auch Branuſtein und eine 
ſchwarze Eifenerde an, welche fich bald darauf, bald 
dazwiſchen gefegt hat, Auch trifft man zumeilen 
buͤſchelformig ſtrahlig kryſtalliſirten Braunftein dar— 
auf an, welches ſich ſehr gut ausnimmt. 


4) Braͤunlicher Kalkſtein, der etwas Cie 
fentheilchen enthält, „davon ‚auch feine Farbe herz. 
rührt. Er kommt in ganzen Bänken i in dem Erzla⸗ 
ger vor, und macht nach des gemeinen Bergmann 
Idee das Kiegende aus: Man: nennt ihn hier 
— 


5) Weißer REITER von unßefinmte 
Fignr. 
6) ——— ebenfalls 
von unbeſtimmter / Figur, welcher aber ewas 9. | 
ia: in Riſchuug hat... 

2, 
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7) Zraubenfdrmig kryſtalliſirter 


Kalkſpath vou weißer Farbe. 
| 8) Dergleichen von grauer Zarbe, 


9) Derzleichen son brauner Farbe ‚, daher der; 


felbe ebenfalls etwas Eifentheilchen in feiner Miz | 


fhung hat. Der kryſtalliſirte Kallſpath kommt hier 
meiſt in Druſen vor. 


| 10) Durchſichtiger Rhomboidal— Bar 
fogenannter Doppelipath. 


11) Roͤthlicher Sandftein, welcher bald 


fein, bald grobförnig iſt. Er kommt ebenfalls in. 


dem Erzlager in Bänfen vor. Desgleichen trifft 
man auch denfelden am Tage bis beynahe auf 
die eb Spiße Des Stahlbergs an. 


12) Glimmerſchiefer, welcher aus duͤn⸗ 
nen übereinander liegenden Glimmerblättchend be— 


fteht, und theils in dem Eifenftein felbft, zumal 


bey den Glaskopfarten, theils in Tiefen, theils 
auch am Tage vorkommt. Aller Wahrſcheinlich— 


keit nach ruht das ganze Stahlberger Erzlager dar— 


auf. | 
Die Fortſetzung folgt kuͤnftig.) 


DU — 
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Einige Nachrichten über das neue eMeiall, 
— Chromium. 
Vom Hrn. la Metherie. *) 





Wir haben eine neue Entdeckung von einem nn⸗ 
frer unermüdetften Chemiften Bauguelin erhal: 
ten. Er hat den rothen Sibiriſchen Bleyſpath eis 


ner genauen Unterfuchung unterworfen, und in ihm 


eine neue metallifche Säure entdeckt. Es ift ihm 
hierauf gelungen, dieſe Säure alö einen wahren 


metalliſchen König darzuftellen, der fpröde und bruͤ⸗ 


ig iſt. Er nennt es Chrome, weil ber Kalk 
diefes Metall fehr lebhafte Abanderungen von Far⸗ 


ben giebt. | ER i 


Er en diefelbe Säure auch in den gränen 


Bleyipathe, der zugleich mit dem — er 
| the bricht. 


Selbft in einigem andern Körpern, befonders in 


einigen Edelgefteinen, hat er jene metallifche Säure 


angetroffen. 
Bey einer genauen —— des Snmaragds 


entdeckte er naͤmlich folgende Beſtandtheile: 


Kieſelerde — 
Alaunerde 35 
Verkalktes Chromium 3 
Kalkerde 2 
Waſſer 2 


> * Auch 
) Auszug eined Briefs an den Herausgeber. C. 
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Auch im Rubin- Spinel traf er fie am. 
Denn hundert Theile deffelben enthielten | 


Maun- Erde 94,8 
Ehromium=: Säure - 4,7 
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Anzeige chemifcher Schriften. 





Beytraͤge zur chemifchen Kenntniß der Mineral; 
fürper, von Martin Heinrich Klap 
roth, Prof. d. Chem. bey d. K. Aritilleries 

Akademie, Affeffor bey d. R. O⸗Colleg. mer 
die. ꝛc. Zweyter Band, Berl. 1796. 8. ©. 
332. | 


Dar zweyte fehnlich erwartete Band dieſer trefflis 
chen Beyträge gewährt eben fo viele Belehrunz 
gen, eben fo vieles Vergnügen, ald der verhergehen⸗ 
de, (Chem. Anal, 3.1795. B.2. ©.532.) Die 
mehrften diefer mujterhaften Unterfuchungen find 
ganz neu und noch unbekaunt; und bey der Voll 
endung, die man bey demſelben antrifft, macht der 
befcheidene Wunſch, fe, bey weniger andern Are 
beiten, noch vollfommener haben liefern zu koͤnnen, 
fie von andern geprüft zu fehen, mit dem hohen zus 
verläßigen Tone mancher Andrer bey ihren Erſtlings⸗ 
arbeiten den auffallendeften Eontraft, der Hrn. K. 
bey 


J 
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bey feinen überall anerkannten Verdienſten um def 
ehrenvoller iſt. 

Die erſte Abhandlung dieſes Bandes, wel 
che mit, fortgehenden Zahlen von denen des erſten 
hier die 27 fl, betrifft ven Spinell. Nach vors ı 


angeſchickten hiſtoriſch-kritiſchen Nachrichten über 


diefen Edelftein, feine Verwechfelung mit andern, 
feine Kıyftallgefislt, fein Gewebe und feine Farben 
erfolgt die genaue. hemifche Zerfegung deffelben, wels 
che ſich von einer vormaligen Durch die darin ausge— 
mittelte Talkerde auszeichnet. Ihr zufolge, ente 
hält er im Hundert 74,50 Maunz, 15,50 Kiefelz, 
8,25 Zall:, 0,75 Kalkerde, 1 1,50 Eiſenkalk. 28. 
Unterfuhung des Pernpianifhen Smae 
ragds: 100 Gran deffelben beftehen aus 66,25 


Kieſel- 31,25 Alaunerde, 0,50 Eifenfall, 29. 


Unterfuchung des Boͤhmiſchen Granats, 
aeg deffelben vom Leucit und — 
Im Kohlentiegel reducirt ſich aus ihm Eifer. 


ach der Unterfuchung deffelbein auf Be naffen 


Mege findet ſich darin an Kieſel⸗ 40, Alaun⸗ 
28,20, Zall» 10, Kalkerde 3,50, Eifens 16,50, 
Braunfteinfall 0,25. 30. Unterfuhung des 
Drientalifhen Granats. Vom vorhergehen— 
den zeichnet ihn ſeine violetrothe Farbe und ſeine 
groͤßere fpec. Schwere aus, welche von der ſtaͤtkern 
Menge Eiſen herruͤhrt. Von dieſem enthaͤlt er 36, 


‚an Kieſelerde 35,75, an Alaunerde 27,25, an 


Braunfteinfalf 0,25. 31. Unterfuhungdes. 
Veſuvians; und zwar &) des grünlichbraus 
nen vom Veſuv , der. 35,50 Kieſel⸗, 33 Kalk, 

22,25 





ER 6 
22,25 Alaunerde, 7,50 Eiſen⸗, 0,25 Braunſtein⸗ 
kalk enthielt. A) Veſuvian aus Sibirien. Nach 
vorangefchiefter genauer Angabe der Aufern Kenns 
zeichen erweift die Zerlegung die genaue Achnlichkeit 
mit dem vorhergehenden, nach welcher er aus 42 
Kieſel-⸗, 34 Kalk-, 16,25 Alaunerde, 5,50 Eis 
ſenkalk, nebft einer Spur Braunftein befteht. 32. 
Unterfuhunung des Leucits. Nach diefer 
hoͤchſtmerkwuͤrdigen Entdeckung des Hm. L., wel— 
che er im Auszuge, fuͤr den erſten Band der Annalen 
des vorigen Jahrs, mitzutheilen die Guͤte hatte, 
enthälter 53 Kieſel-⸗, 14,25 Alaunerde, 20,09 
Pflanzenalfali. 33. Unterſuchungdes Bim— 
ſteins. Es konne Fein vulkaniſirter Asbeſt ſeyn, 
weil er gar keine Talkerde enthaͤlt; dagegen aber 
77,50 Kieſel⸗, 17,50 Alaunerde, 1,75 Eiſen⸗, 
und eine Spur von Braunfteinfall, 34. Unteres 
fuhung des Auſtralſandes. Nach derfelben 
darf man ihn für Feine befondre eigenthämliche Erde 
halten; fondern er bejieht aus Kiefelerde, Alaunerde 
und etwas Eifen. 35. Unterfuchnng des fdre 
nigen fihwefelfauren Baryts von Pegs 
gau, Er befieht aus 60 Schwer=, 10 Niefels . 
— 30 Schwefelſaͤure. 36. Unterfuhung 

s ſchaligen ſchwefelſaurenBaryts von 
* berg (auf dem naſſen Wege mit mildem Ka—⸗— 
li.) Er enthaͤlt 97,5 ſchwefelſ. Baryt, 0,85 ſchwe⸗ 
felſ. Strontian, 0,8 Eiſenkalk, o,1 Alaunerde, 
0,05 Waſſer 0,7. 37. Unterſuch ung des 
Kreuzſteins; feine Beftandtheile find 49 Kies 
felz, 18-Schwer=, 16 Alaunerde, 15 Waſſer. 
| 38. 


\ 


) 
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38. Noch einige Erfahrungen ber Wie 
therii und Strontianit. 5760 Gr. Withes - 
rit and Unglezard enthielten an Fohlenfaurer Schwer 
erde 5659, an kohlenſ. Strontisnit 95, fohlenf. 
Kupfer 0,50, lufttrockner eiſenhaltiger Alaunerde 
250. «Der Steinmaͤrkiſche Witherit war dagegen 


voͤllig rrin. — Witherit, in einem Platinatiegel 


mit einer Kapſel von Porcellainthon umgeben, und in 
Porcellainofen geſetzt, Hatte ohngefaͤhr mar Die Halfte 
feiner Koblenfäure (112 p. €.) verlohren; und m 
Waſſer aufgeldft, ſchoß er zum Theil zuKryſtallen an: 
doch iſt er deshalb nicht mit der Strontianerde einer— 
ley. Der ſalzſaure Strontian, mit eſſigſaurem Wi⸗ 
therit verſetzt, gab ſalzſauren Baryt. — Der 


Niederſchlag des geſaͤuerten Baryts erfolgt alsdann 


nur mit dem Blutlaugenſalze, wenn es nicht vom 
ſchwefelſauren Neutralfalze ganz frey ift. Deshalb 
halt Hr. 8. fen Blutlaugenfalz fo lange nicht für 
hinlänglic) gereinigt, als bis es den falpeterfauren 
Baryt nicht weiter träbt. 39. Unterſuchung 
des ſchwefelſauren Strontianits aus 
Penſylvanien, Beſchreibung nach feiner aufs 
fern Kennzeichen: — Kochendes Waſſer und Salze 
Säuren wirkten foft gar nicht auf ihns nach dem 
Gluͤhen mit Kali lieh er fich zerlegen, auf fürzerm 
Wege noch, durch Kochen mit dreyfacher Menge 
des milden Kalı in Waſſer. Er beitand aus 58 
Steoutianerde und 42 Schwefelfäure, nebft einer: 
Spur von Eifen, 40. Unterfuchung des 
Waſſers der ſiedenden Quelle zu Roikum 
auf Island. Es {om fih noch im den zuges 

| fandten 
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fandten Flaſchen ganz klar und helle, ohne Bodenſatz, 
und ohne Geruch, ob es gleich bey der Quelle einigen 
Schwefelgeruch haben fol. 29000 Gr, deſſelben 
hielten 3 Gr, Natron, 3 Glanberfalz, 8, 50 Kochſalz, 
9 Kiefelerde, welche mit der von Prof. Black ange— 
ftellten Zerlegung fehr genau uͤbereinkommt. 41. Un— 
terfuhung des Kiefeltuffs von Geyfen 
Vorangeht die Befchreibung deffelben nach aͤußern 
Kennzeichen, vom Hrn. OBR. Karften: er ents 
hält 98 Kiefel-, 1,50 Alaunerde, 0,50 Eiſenkalk. 
42. Unterfuhung des elaftifchen Sand— 
fhiefers aus Brafilien, ver 96,50 Kiefel:, 
2,50 Alaunerde, 0,50 Eiſenkalk enthält. a3. Unz 


terfuchung des Slasfteins aus Dauphie 


ne, Vorangeht feine Gefchichte, feine aͤugern Kenn: 
zeichen, fein Verhalten vor dem Löthrohre. Geine 
Beftandtheile find 52,7 Siefelerde, 25,6 Alaunerde, 
9,4 Kalkerde, 9,6 Eiſenkalk nebſt Braunftein. 44. 
Unterfuhung des Chryſopras und der fel. 
bigen begleitenden grünen Erde, Er ent: 
hält in 300 Gr. 288,50 Kiefel-, 0,25 Alaun-⸗, 
2 ‚50 Kalferde, 0,25 Eifenz „3 Nickelkalk, und die 
grüne Erde in. 240 Gr. an Kiefel: 84, an Mlauns 
12, Talk⸗ 3, Kalkerde 1, Eifen= art Nickelkalk 
37,5% 45. Unterfuhung des edlen 
Opals von Cacherwenitza. & cathalt go 
SKiefelerde und 10 Waſſer. 46. Unterfuhung 
des Saͤchſ. Hydrophans: Kiefelerde 93,125, 
Alaunerde 1,625, fluͤchtige entzuͤndliche Theile und 
Waſſer 5,250. 47:Unterfuchung des weifs 
fen und grünen Opals von Koſemitz. Der 
weiße 


ee J——— 


weiße enthaͤlt in 240 Sr. 237 Kieſel⸗ 645 


Alauuerde, 0,25 Eiſenkalk. Der gruͤne 1 p. C. 


Nickelkalk. 48. Unterſuchung des gelben 


Telkebanyer Opals; 93,50 Kieſelerde, 1Ei— 
ſenkalk, 5 Waſſer. 49. Unterfuhung des 


braunrothen Teklebanyer Halbopals. 


— 


47 Eiſenkalk, 43,50 Kieſelerde, 7 Waſſer. 50. 


Unterſuchung des Menilits. Er iſt eine, 


Art des Hal bopals, und enthält 85,50 Kieſel-, 

Alaun⸗, 0,50 Kalkerde, 0,50 Eiſenkalk, 11 
Baffer und kohligten Stoff. 51. Unterfuhung 
des Pol —— 3 non Menilmontant. 
66,50 Kiefele, 7 Wauns, 1,50 Zalfe, 1,25 


Kalkerde, 2,50 Gifenkats, 19 Waſſer. 52. Untere 
fuhung 6 Levantiſchen Meerſchaums. 
ten waren noch roh, und hielten von 


Beyde So 
41 — 50,50 Kieſel, 17,25 — 1825. Talk, 


‚0,50 Kalterde, 30 — 39 Waſſer und Kohlenſaͤure. 


53. Unterſuchung des Bayreuther Speck— 
ſteins. 59,50 Kiefelz, 30,50 Talkerde, 2,50 
Eiſenkalk, 5,50 Waffertheile. 54. Unterfus 


hung des Cornwalliſchen Seifenfteins. 


48 SKiefel-, 20,50 Tal, 14 Maunerde, ı Ciſen⸗ 
folk, 15,50 Waſſer. 55. Unterſuchung des 
chineſiſchen (durchfcheinenden und undurch— 
ſichtigen) Bildfteins. Deſſen vorigen Namen, 


. Spedflein, anderte Hr, 8. deshalb, weil diefer nicht 


eine Spur Talferde, degegen aber 54 — 62 Kie- 
fel:, 24, — 36 Alaunerde, 0,50 — 75 Eiſenkalk, 


5,50 — Io Waſſer, und bey dem imdurchfichtigen 


x Kieſelerde enthält. 56. Unter ſ. des Lepido— 


/ ‚eh 
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liths, 54,50 Kiefels, 38,25 Alaunerde, q Kali, 


0,75 Braunftein und Eiſenkalk. 57. Unterfus 
hung des Uranerzes: dad fchwarze befteht 
aus 6 geſchwefelten Bleye, 5 Kiefelerde, 2,50 ans 
ziehbaren Eiſenkalk, 86,50 Uranium, 58. Uns 
.terfuhung zweyer neuer Titanerze; das 
eine aus Spanien, das zweyte unfern Afchaffen- 
burg ; welche beyde, deffen Kalfe ganz rein enthielten, 
59. Unterfuchung einiger eifenhaltiger 
Titanerze, , Der Mennakanit ift nichts, als ein 
ſolches Erz: das fchwere, völlige Scheiden des Eiz 
fens vom Titan erfolgt, wenn man diefes, in Salze 
faure aufgelöfte, Gemifch mit Waffer übergießt, 
wo fich alsdann der Titanfalf in Geftalt weißlicher 
gallertartiger Flocken ausfcheidet, Das Erz befteht 
aus 51 anzıehbarem Eifenkalfe, 45,25, Titanfalfe, 
3,50 Kiefelerdve, 0,25 Braunftenfalf, — Ein 
ähnliches Mineral ift das ohnweit Afchaffenburg vom 


Fuͤrſtl. D. von Gallitzin gefundene, wovon ſchon einz- 


mal iu den Annalen (J. 1797. B. 1. ©. 68.) ge 


redet iſt. Es enthält 75 Eiſen-, 22 Titankalk. — 


Noch ein andres aus Siebenbürgen, das 84 Titan, 
14 Eifen-, 2 Braunfteinfalf enthielt. Dies legte 
wäre alfo Eifentitan, die beyden andern Titaneifen 
zu nennen. 60. Unterfuhung Des granate 
 förmigen Braunfteinerzed. Nach genau 
angegebnen Außern Kennzeichen dieſes Foſſils ergiebt 
fi aus der befchriebnen Zerlegung fein, Gehalt von 
35 Braunfleinz, 14 Eiſenkalk, 35 Kiefelz, 14,25 
Alaunerde, 61. Unterfuhung der Zinn 


feine; auf dent trodnen und naffen Wege. Auf 


Chem. Ann. 1798. B. 1. St. 2. M dem 
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dent erftern haben die bisher üblichen Proben immer 
viele Schwierigkeiten gezeigt, weil der Zinnkalk m 
den nn. alfalifchen Fluͤſſen haͤufig aufgelöft 
werde, Dahingegen haben bloße. Kohlentiegel, deren 
- Deffnung mit einem Kohlenftöpfel verfchloffen wa⸗ 
ren, und die in Thontiegel eingefuͤttert, und ſe > 
Stunde vor die Eſſe gebracht wurden, fehr gleich⸗ 
foͤrmige Refultste gegeben. 100 Th. Schladen: 
walder Zinngranpen, und eben fo viel von fünfEnglis 
fchen Zinnerzen, felbft dent Holzzinne, wie auch von 
noch mehrern Zinnfteinen, gaben von 72 — 77 p. C. 
Zinn: der darin vorkommende Eiſengehalt iſt ſehr 
gering. Dieſe Zinnſteine verglafen im bloßen Thon⸗ 
tiegel voͤllig. — Auf den naſſen Wege ſey vieler 
Zinuſtein, wegen des Uebermaßes von Sauerſtoff 
faſt unaufloͤslich. Das von Bergmann angeges 
bene Verfahren iſt nur zum Theil bey dem Holzzinn 
anwendbar. Viele Verſuche, die Unauflosbar— 
keit deſſelben zu mindern (wovon die Verſetzung mit 
Schwefel noch am mehrſten wirkte,) waren vergeb⸗ 
lich, bis ihm endlich die Behandlung mit ſechsmal 
fo vielem Aetzſalze völlig gelang, und er auf die 
Art einen Cornwalliſchen Zinnftein in 77,50 Zinn, 
0,25 Eifen, 0,75 Kiſelerde, 21,50 Sauerſtoff 
zerlegte. 62m Unterfuchung des Zinm kie— 
{es aus Cornwall, Vorangeht die, Befchreis 
bung der außern Kennzeichen diefes Klockenguterzes, 
welches auf dem naſſen Wege 25 Schwefel, 34 
Zinn, 36 Kupfer, 2 Eifen zeigte, Daß in dieſem 
Kieſe des Zinn faſt metalliſch vorhanden ſey, zeigt, 
* er mit Sublimat digerirt, Libavs rauchenden 
} TITTEN DL 
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Geiſt gab. 63. ata ſu huna des Gelb⸗ 
bleyerzes von Bleyberg: es beſtand aus 
64,92 Bleykalk, 34,25 Molybdenkalk. 64. Zer⸗ 
gliederung des Sibiriſchen Kupferglanz— 
erzes. Er enthielt 78,50 Kupfer, 2,25 Eiſen, 
18,50 Schwefel, 0,75 Kieſelerde. Der Grund, 
daß die Probierung auf dem trocknen Wege deu Ge- 
halt nur unvollfonmen angebe, liege in den, in. den 
Reducirmitteln enthaltenen, und den Metallfalk aufs 
ALfenden Laugenſalzen. Ihm habe der gewöhnliche 
ſchwarze Fluß die beften Dienfte gethan, ohmerachtet 
doch auch dieſe Art 9 p. C. weniger ald den wah⸗ 
ren Gehalt angab. - 65. Unterfuhung.des 
Buntiupfererzed. 1) Von Hitterdahl; es 
beſteht aus 69,50 Kupfer, 19 Schwefel, 7,50 Ei⸗ 
fen, 4 Sanerfioff. 2) Das von Rudolſtadt enthält 
dagegen 58 Kupfer, 18 Eifen, 19 Schwefel, 5 
Sauerftoff: gab aber auf dent trodinen Wege auch 
10 p. ©. weniger. - 66. Unterfuchung des 
Sibir. Malachits; feine Beftandtheile find: 58 
- Kupfer, 18 Kohlenfäure, 12,50 Sauerjtoff, 11,50 
Maffer, 67. Unterfuhüung des Wis mu— 
thiſchen Silbererzesvon Schapbach: es 
enthielt 33 Bley, 27 Wismuth, 15 Silber, 4,30 
Eifen, 0,90 Kupfer, 16,30 Schwefel. 68. Un⸗ 
terfuhung des Opießglanzfilbers von 
Wolfach. Es hatte 76 — 84 an Silber, und, 
16 — 24 an Spießglanzmetall. 69, Unters 
fuhung des Eryfiallifirten Glanzkobalts 
sonZunnaberg; er beiteht aus 44 Kobalt, 050 
Schwefel, 55,50 Arſenik. 70. Unterfnchung 
My M 2 des 
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des Kobaltiſcheu Braunfteinerz e6 von 
Kenger Sdorf. Es enthielt 19,4 Kobaltfalf mit - 
Braunſteinkalk vermifcht, 16 bloßen Braunſtein; 
o, 20 Kupferkalk, 25,8 Kieſelerde, 20,4 Alaunerde, 
17 Waſſer. 71. Unterſuchung des na tuͤr⸗ 
lichen Kobaltvitriols von Herrengrund. 
Man fand in ihm keinen Braunſtein, wie Einige vor⸗ 
gegeben hatten. 72. Unterfuhung der Mi— 
neralguellenzum Imnau. Sie enthielten 
5.— 6 Gr. Bitterſalz, 0,30 Kochſalz, 0,20 ſalz⸗ 
ſaures Bitterſalz; 23 — 30 kohlenſaure Kalkerde, 
0,7 bis 1,50 kohlenſauren Eiſenkalk, ı Kieſelerde, 
0,30 Harzſtoff/ — bis 112 Kubikzoll Kohlen: 
u. Be 


ı Wenn noch das Verlangen nach einer fchleunis 
gen Fortſetzung dieſer muſterhaften Beytraͤge eines 
Zuſatzes fähig wäre; fo würde es durch die Gewiß⸗ 
heit vergrößert werden, in dem dritten Bande aus⸗ 
fuͤhrliche Belehrung über die neuentdeckten beyden 
Metalle des — und Chromium zu 
erhalten, ii 
| C. 





Beträge zu den hemifchen Annalen von D. & 
v. Erell, Sechſten Bandes away Stuͤck. 
Helmſt. 1197. 8,58 — Ä | 


Die Anzeige Biete ohnlängft ee Stids 
des fechften Bandes ift hier noch anjetzt nachzuho⸗ 
Yen. E83 enthält als erfte And zugleich als die grüße 
te Abhandlung die Unterfuchung der Frage: Sollte 
das Phlogiften wohl Chimäre ſeyn? vom Hru. 
Prof. Zaufchner in Prag: Hierauf folgt ein 
Nachtrag einiger Verſuche über den Menakanit, 
von Hin. W. Gregor, worin er zwar ed nicht polls 
ſtaͤndig erweift, wie unfer Hr. Prof: Klaproth 
that, daß ed ein wahres neues Metall, (dad Tita⸗ 

nium) enthalte, doch mehrere feiner charefteriftis 
ſchen Eigenfhaften angab. 3) Einige die Natur: 
geſchichte und einige Naturprodukte betreffende 
Nachrichten aus Paramaribo, von D. Kels. 4) 
Etwas über das Eiſenhuͤttenweſen, von Hrn. Oft 
mann. 5) Ueber die Braſilianiſchen Diamanten, 
vond’Andrada. 6) Ueber die Natur der Schwes 
felleberarten, von Hın. Deimann, van Trooft- 

wyk ac. 7) Zerlegung der Tohlenfauren Pottafche, 
nebft Bemerkungen über Died Salz, von Pelletier. 


C. 





Fe 2 
Die natürliche Magie, aus allerhand Setufli | 
" genden iind nuͤtzlichen Kunftftücken beftehend ; 
zuſammengetragen von J. C.Wie g⸗ 
fortgeſetzt von G. E. Roſenthal. 
Band XX. mit 14 Surfen, f Berlin I 199. 
8 ©: 360. 


It DEN —— Abſicht, welche Hr. DE. Wieg: 
leb bey der erften Abfoffung feiner natürlichen Ma⸗ 
gie, und Hr. BE Nofenthal bey deren Fort— 
ſetzung gefaßt hatten, Aberglauben aller Art, der 
aus unbegreiflich ſcheinenden Vorfaͤllen entſprang, 
durch Aufklaͤrung mittelſt phyſiſcher uud chemiſcher 
Keuntniſſe zu heben, war es allerdings ſehr ange⸗ 
meſſen, daß Hr. R. diefem Bande eine Einleitung 
vorſetzte, Die den Urfprung des Aberglaubens von 
Hexen, Zauberey und Befeffenen, und deffen Einfluß 
in fo mancherley MWiffenfchaften und Verfahrungs⸗ 
Arten zum Unglüde vieler hundert Dienfchen, fehr 
gut nnd gruͤndlich aus einander-fekt, und welche er 
deshalb Ans dem Berliner Magazin der Wiffen- 
fchaften und Künfte (B. 1. St. 2.) aushob. Auf: 
ſerdem ſetzt er ſelbſt in der Vorrede es ſehr gut und 
überzeugend aus einander, daß die beften und Fräfz 
‚ tigften Gegenmittel gegen Aberglauben die Kennts 
niffe der Mathematik, Naturkunde und Chemie find, 
und jemehr diefelben nerbreitet und vermehrt werden, 
deſto 


/ 





so af 


defto mehr auch j jener geſchwicht und vernichtet wer⸗ 
den muͤſſe. 


Der —— ——— dieſes Werks 


zufolge kommen in dieſem Bande zunaͤchſt 19 elek— 


triſche, und alsdann 21 optiſche Kunſtſtuͤcke. — 
Der chemiſchen ſind 29. Zur phyſiſchen Chemie 
gehbren die Verfertigung und Kennzeichen der kuͤnſt— 
lichen Luftarten, die Phosphor-, Schwefel-, Cie 
ſigſaure, alkaliſche, kohlen-, vitriol-, ſalpeter⸗ 
ſalz- flußſpathſaure Luft, vier Arten der ſalpe— 
trigen Eudiometer, and Scheele'ns Beſtimmung 
der reinen Luft. Von der techniſchen Chemie 
find die Goldamalgamation und verſchiedne An⸗ 
wendungen deſſelben auf Silber, auch die Vers 
goldungen von hölzernen und pappenen Brenn⸗ 
fpiegeln, Die griechifehe Bergoldung (2), die frana 
zöfifche Art, Das Gold zu färben, und dem Bron⸗ 
ze eine Goldferbe zu geben. Ferner, mehrere 
ſympathetiſche Zinten, (welchen eine Geſchichte 
derfelben vorgefegt ift, nach welcher ein Deuts 


ſcher die Kobaltdinte erfond, und Weiz zuerſt ei= 


— 


nige 20 Jahre vor Hellot, fie anführte.) Die 
gruͤne die blaue (nach Slfemann und Bude: 
hol 3,) die gelbe (von Beaunte‘), wohin auch das 


Stuͤck, eine Katze in einer Minute fchreiben zu 
lehren Bu Alaun und Bitriol, gerechnet wers 


den Fann, Der mechaniſchen Kunſtſtuͤcke find 115 
der Rechen- und andrer zur Mathematif gebötie 
gen 18; der dfonomifchen 24, worunier 5 Heil⸗ 

mittel 


6 RC 
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mittel gegen Menſchenkrankheiten, hehe ‚aber 
‚wohl nicht immer fo unbedingt helfen mögten,) 
5 für Krankheiten der. Gänfe, Hühner, Tauben, 
dfanen, der indianifchen ‚Hühner find. — Mit: 
tel, dad Korn Fahre lang fruchtbar zu erhalten, 
und das Auswachfen der Garben auf dem Felde 
zu verhuͤten. — Erhalten des Getränfs auf 
Jahre. — Verfertigung mehrerer Arten geſchaͤtz⸗ 
ter Kaͤſe u. ſ. w. Der artiſchen Kunſtſtuͤcke ſind 11; 
der technologiſchen 16, nebſt einem — von 4 
Spielen. | 


Chemiſche Verſuche 
— 


Beobachtungen. 
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Vom Hrn, Profeffor Wurz e rin Bonn. 





Mein Verſuche über dieſen Gegenftand machen 


mir es ſehr wahrſcheinlich, daß die Baſis dieſes 
Gaſes Waſſer ſey. Sollte ſich dieſe Vermuthung 
beſtaͤtigen, fo würde dies offenbar auf mehrere we— 
ſentliche Theile der Naturkunde einen eutfcheidene 
den Einfluß haben. Namentlich die Meteorologie 
"würde daran einen bedeutenden. Untheil nehmen. 
De Lh7 8 große Idee über den Regen wäre dann 
gewiffermaßen berichtigt, und die ſinnreiche Ber: 
muthung des Hm. Hofrath Mayer beſtaͤtigt. 


Daß Waſſerdaͤmpfe, durch eine irdene Pfeifen⸗ 
Pen Stickgas geben, iſt befannt, und die 
ſchier allgemein darüber angenommene Erflärungs 

art, daß die bey diefem Proceß erhaltene Stickluft 
der Theil der Atmoſphaͤre ſey, der durch die Glut 
nicht zerſetzt wird, und fo Durch das Rohr durch⸗ 
geht, wozu die Erweiterung der Poren des Rohrs 

| N 2: durch 


i — 


") — Phyſ. 3.1.9.3. ©. 314, f. 
@*) Prieſtley Experim. et obfl, relating to natural Phi» . 
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durch die Shnt, h FR die ſchnelle EURER der 
Dampfe in demfelben beytragen foll, ift durch Hrn. 


Schmidt ' *) genngtpuend widerlegt, eben jo, wie 
die befannte Meynung von Hm. Ödttling über 


dieſe Erſcheinung. 


Aeußerſt — in dieſem Verſuche war 
es mir immer, daß dad Verhaͤltniß des seshuten 
Waſſers zu der erhaltenen Luft — 10:9 iſt, **) 
und daß jene Luftentwickelung gerade mit dem Au⸗ 
‚genblid aufhört, da der legte Tropfen Waſſer ver⸗ 

kocht, wie ich ſehr oft geſehen habe. | 


Ich habe diefe Erfahrung mehrmals wieder⸗ 


holt, und auf verſchiedne Art abgeändert. Endlich. | 


fand ih es zweckmaͤßig auf folgende Art zu verfah- 
vens Sch. ‚nahm zwey Heſſiſche Tiegel, ſtellte den 
kleinern umgekehrt auf den groͤßern. In den klei⸗ 


nern machte ich oben zwey Loͤcher an entgegenge⸗ | 
fetten Seiten. Eins wurde etwas tiefer angebracht, — 
und in dies eine kupferne Röhre gekuͤttet wodurch 


ich Waſſer tropfenweife, vermittelft des “nten ante 


BEOCDeNen Hppasnt?, nach Wuͤllkuͤr fallen laffen füns | 
nen, In das obere wurde ebenfalls eine kupferne 


Roͤhre befeſtigt, die aber zum pnevmatiſchen Appa⸗ 
rat führte. Den groͤßern Tiegel füllte ich, zu drey 


Viertel ſeines Inhalts, mit grob geſchnittenen rothen 


Kupferſtreifen, lutirte ihn mit dem kleinern zuſaui⸗ 
| men, 


loS, Vol, II. Sekt. 2. p. 39. 





[7:7 181, 
men, * a nun in einen gut eben Wind: 
ofen Feuer bis zur ne des en # 
—— mn Eu | 

1 Naihdem. allmähfig, bie satmafjhärife he Quftauf- 
* herauszutreten; fo ließ ich das: Waſſer trop⸗ 
fenweiſe in den Tiegel gehn, und jegt entwickelte 
fih Stiefgas, und zwar son Anfang Dis zum Ende, 
der Operation, die ohngefähr 3 Stunden dauerte. 
Man muß aber dabey die Vorficht brauchen ‚die 
Tropfen nicht zu ſchnell anf einander folgen zu laſ⸗ 
fen; denn in dem Falle Fam viel Waſſer, als Dampf, 
„anzerfeht herüber, Es Scheint aljo offenbar eine 
fehr große, Hitze dabey wefentlich zu ſeyn; daher 
fängt auch die Entwicklung dieſes Gafes erſt an, 
wenn der nen Tiegel faſt weißgläht, 

| Ihh — Operation zweymal mit 
ſelben Erfolge gemacht, allein ich wußte nicht, ob 
diefe Erfcheinung nicht durch die Tiegel felbft verz. 
anlaßt worden ſey; dabey machte mich der Umſtand, 
daß ich nach dem Erkalten im untern Tiegel einen 
kleiuen Riß fand, noch mißtrauifcher, Ich ließ 
mir Daher den ganzen Apparat aus rothem Kupfer . 
machen, und gab dem Dedel de3 Gefaßes einen 
ſehr breiten überftehenden Rand, der dabey fharf, 
ſchließt, und befeftigte ihn mit einem eifernen Drath 
noch mehr, den ich vor der Operation um das Ge: 
fäß winde, weil ihn fonft die Gewalt der — 
—— der —— * abwirft. 


J 


aloe}. N 5 Ich 


er 


Ich veifuht beige eben fort wie mit den Tie⸗ 


ei Bald ließ ich das’ Waſſer in den leeren Topf 


fallen, bald legte ich Kupferfpäne hinein. Das Re⸗ 


ſultat war, wie oben. Das Gas verloͤſchte Lichter, 


truͤbte das Kalkwaſſer doch nicht ſehr merklich. Mon 
26 Kubikzoll wurde gewoͤhnlich in vier und zwanzig 
—Stunden 2 Kubikzoll durch das Kalkwaſſer vers 
ſchluckt. Ließ ich das Gas in Flaſchen, die Sal: 


peterluft enthielten, Me wurde — wenig delb 


gefärbt, 2 sie Roll 


⸗ 


Wenn waͤhrend den Werfuche Bad Setiß — | 


glühte, fo entwickelte ſich immer dies Gas; allein 
wurde die Hitze ver mindert, oder was auf eins hin⸗ 


auslaͤuft, ließ ich viel Tropfen auf einmal oder lan⸗ 


ge ununterbrochen hineingehn; ſo er zengre fi h * | 


nig Gas, und das Herübergehendewaren blos Daͤm⸗ 


pfe, die ſich ſchneli zu Waſſer verdichteten. Aus | 
diefer Urſache machte: ic) mit dem Waſſertroͤpfeln 


oft Pauſen. Bey jedem Hineintröpfelu fi find die 


erſten Blafen die größten, und werden durch die ent⸗ 
ſtandene Abkuͤhlung allmaͤhlig kleiner, bis zuletzt 
das Waſſer geradezu unzerſetzt als Dampf erſcheint. 
Nach geendigter Operation ſieht das Kupfer nicht 


anders aus, als ausgegluͤhetes Kupfer auszuſehen 


pflegt, das (wie hier der Fall iſt) anfangs mit et⸗ 
was atmoſphaͤriſcher Luft in Beruͤhrung war. EN 


Das Waſſer, deffen ich mich bey diefen Ver⸗ 
ſuchen bediente, ließ ich zuerft einige Zeit Fochen. 


Die Urfache, warum der Herr von Haud in 


deiner a ea über die Beftande 


theile 


— J 


E 


erhielt, da er Wafferdampfe durch eine Fupferne 


Möhre trieb,‘ liegt vielleicht nur darin, daß hier. 


Dampfe, und bey meinen; Verfuchen concretes 
Waſſer die glühenden Stellen berührte. I 


(Die Fortſetzung folgt Fünftig.) 
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thelle und Zergliederung des, Waſſers *) kein Gas 


Erſte Abhandlung Über eine neue, im rothen 


Sibiriſchen Bleyerze enthaltene metalliſche 
Subſtanzʒ, welche man mit dem Namen 
Chromium zu bezeichnen denkt, weil ſie die 
merkwuͤrdige Eigenſchaft hat, allen Verbin, 
dungen, von denen fie Miſchungstheil na 
Farbe zu geben. .· 
Bon Hrn. Bauquelim, %) s 





| Sn eben dem Verhältniffe, ald fich der Umfang 
der chemifchen Forſchungsmittel und Erforſchungs⸗ 
arten erweiterte, vergrößerte ſich die Zahl der ein: 


#4 


+ © 


N 3 fachen 


Gren's Journal d. Phyſ. 8.8.5.1. ©. 36. 

»*) Geleſen vor dem National⸗Inſtitut den ız. Bru- 
maire an 6e — 1. Novembr. 1797. — (Annales de 
Chimie T. XXV. p. 21.31, überfegt von Hrn. D. 
Keinede.) 
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fachen Koͤrper: Schee le bereicherte die, Wiſſen⸗ 


ſchaft durch die Kenutniß zwey neuer metalliſcher 
Subſtanzen verſchiedener Säuren. u. ſ.f. Klay: 
roth auf feiner Seite lehrte und por. Furzer Zeit 


zwey Metalle =) und zwey Erden kennen. 


Pi 


Alles ſcheint alſo zu beweiſen, daß wir das 


Ende der Laufbahn noch nicht erreicht haben; und 
daß wir durch genaueres, ſorgfaͤltigeres Erforſchen 
ver mineraliſch-chemiſchen Körper, und durch tie— 
feres Eindringen, im Schooße des Erdbodens noch 


eine Menge Körper entdecken werden, von welchen 
‚wir noch Feinen Begriff, haben, Fa ich wage fogar 


hinzu; uſetzen ‚ daß wir, bemächtigte fich der jetzt 
init allen jenen Erforſchungsmitteln ausgeruͤſtete 
Scheidekuͤnſtler aller jener Mineralien, welche als 
unberuͤhrbare Heiligthuͤmer in den Sammlungen 
aufgeſtellt ſtehen Gegenſtaͤnde einer eitlen Neu⸗ 
gierde zu Quellen neuer wichtiger Entdeckungen 
umſchaffen wuͤrden 


Hr. M el und ich machten im Jahre 
1789 eine zerlegung des rorhen Bleyerzes ans Sie 


berien, amd zeigten Durch, die Mittheilung der Res 


fultate, daß diefes Mineral eine Verbindung von Bley 


mit einer Eon yes: Sauerftoff ( plomb- 


‚Suro- 


5 Dem Uranium und ‚Titanium folgte „ wie befannt, 
dad Tellurium : möge. die ſchoͤpferiſche Kunſt eines 
Klaproth noch lange ſelbſt die neueſten Verzeich⸗ 

niſſe feiner großen wichtigen Entdeckungen, unvoll⸗ 
fandig machen! — — Der leberſeten | 
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Süroxigene), Eiſen und: Alaunerde fey, Später 
machte Hr. Bindheim befannt, daß er Kupfer, 
Kobald, Nickel, Eifen und Molnbden -Saure darin 
gefunden habe. Auch ich, habe vor einigen Tagen eine 
nenne Unterfuchung dieſes merfwirdigen Minerals 
angefangen, und hoffe das National-Inſtitut zu / 
überzeugen, daß alles, was man bisher uͤber dieſe 
Subſtanz bekannt gemacht, nicht genau genug ſey. 
Bey weitem habe ich dieſer neuen Unterſuchung und 
der Reihe von Verſuchen, die ſie heiſcht, noch nicht 
den Umfang gegeben, , Welcher in meinem Entwurfe 
liegt, und durch die geringe Menge des zu erfors 
fehenden Körpers ſchwer erreichbar. wird; aber 


ſchon in ihrem dermaligen Umfange liegt der De: 
wa 


daß das Siberiſche rothe Bleyerʒ eine neue 
metalliſche Saͤure enthaͤlt, welche ſehr ausgezeichnet 
charakteriftifche, und ſelbſt unmittelbar kunſinuͤtzene 
de Eigenſchaften beſitzt. 


Ich glaubte Anfangs, unſer rothes Bleyer R habe 
Molybden- Säure zum Beftandtheilez fuchte alfo 
in Begriffverbindungen eine Methode, die fähig fey, 

nich zu ihrer Erkenn = und Darftellung zu leiten; 
_ fand aber durch Anwendung diefer Mothode feibit, 
daß meine Vermuthung diefes Mifchungstheils ein 
Irrthum gewefen fey. 


Erfte Er fahrung. Hundert Theile unſers 
feingepuͤlberten Minerals wurden mit dreyhundert 
Theilen vollkommen geſaͤttigten kohlenſaurem Pflan⸗ 

N5 zen⸗ 


“| 
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zonlaugenſaltzes ———— dei Pottakte RN 
und ohngefähr viertaufend Theilen Waſſer gemiſcht; 
dieſe Miſchung wurde nur eine Stunde der Siede⸗ 
hitze ausgeſetzt, und gab mir Gelegenheit zu folgen: 
den Beobachtungen: 1) Sp bald die Mifchungse 
theile zu: wirfen anfiengen, entftand ein ſtarkes 
Braufen, welches fehr lange anhielt. 2) Die Oran⸗— 
gefarbe des Erzes änderte fich zu einer ziegelrothen 
um. 3) 30 einem gewiffen Zeitpunkte fchien fich 
die ganze Maffe aufzulöfen. 4) So wie das Braus 
fen zunahm, > erhielt unfre Mifchung die: Geftalt eis 
nes kornigten, fchmußig = gelben Pulsers. 5). Zu: 
letzt erhielt Da6: stäfige © eine: ſehr — ———— 
— — ——— — 


Als das Brauſen ganz aufgehoͤrt, und die —* 
— ——— keine Wirkung mehr zu aͤußern ſchie⸗ 
nen, wurde das Fluͤſſige durchgeſeihet, das fein metall⸗ 
artige Pulver auf dem ‚Seihepapier gefammelt, ge= 
wafchen und getrodet, und wog fo nicht mehr al 
78. Theiles das Laugenfalz hatte folglich unſerm 
Bleyerze 22 Theile entzogge. | 


| or @rtpbrinn Auf die eben ans 

zeigten 78: Theile goß ich Salpeterfänre (acid., 
nitrique), die mit 12 Theilen Maffer verdünnt 
war, Es entſtand ſtarkes Braufen; der größte 
‚Theil des Pulvers loͤſte fi anf; die Auflöfung ' 
faͤrbte fih nicht, und alles, was unaufgelöft blieb, 
war eine fehr geringe Menge eines citrongelben 
Staubes. Ich ſchied das Fluͤſſige von dieſem 
Staube 
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Staube durch einen kleinen Heber; wuſch bieſes 

Pulver einige Male; miſchte das Waſchwaſſer 
mit der Aufloͤſung, und fand, daß dies getrocknete 
Ruͤckbleibſel nur noch 14 Theile betrug; daß folg⸗ 

Lich die Salpeterfäure > u. jenes Pulvers 
aufgeldſt hatte. 


Dritte — —— Jene 14 Theile une 
aufgeloͤſtes wurden aufs neue mit 42 Theilen 
kohlenſauren Pflanzenlaugenſalzes und der noͤ⸗ 
thigen Menge Waſſer, wie das erſte Mal behans 
belt, und Außerten auch ganz diefelben Erfcheinuns- 
gen. Das durch diefe Behandlung erhaltue und 
filtrirte Släffige wurde mit dem der erſten verei⸗ 
nigt, und das hier unaufgeloͤſt zuruͤckbleibende 
wog nach dem Waſchen und Trocknen nur noch 2 
Theile, war unveraͤndert rothes Bleyerz, und wur⸗ 
de nicht weiter behandelt. 


Vierte Erfahrung. Die beyden ſalpe⸗ 
terfauren Aufloͤſungen gaben nach dem Verduͤnſten 
92 Theile fehr weißes und regelmäßig kryſtalli⸗ 
Art ee Bley — de plomh) — 


Dieſe 92 Theile —— Bley wurden 

in Waſſer aufgeloͤſt; die Aufloͤſung wurde durch 

vitriolſaures Minerallaugenſalz (Sulfate de Sou- 

de) zerſetzt; und gab fo 81 Theile troden vis 

triolfaures Bley (Sulfate de plomb), welche 
56,63 metalförmiges Bley enthalten, 


Sünf: 


188 — OR 
Fuͤnfte Erfahrung. Die zʒuſammengemiſch⸗ 

ten Taugenfalzigen Auflöfüngen ‚hatten. eine citvunz 

gelbe — «testen. in —— Tagen 2 2 De 


— ie Diner von hie Pulver * 
nen, Aufldſungen his zu einer duͤnnen Salzhaut 
verduͤnſtet, gaben nach dem Erkalten gelbe Kry— 
ſtallen, denen — PR bey: - 
| — war . —— fx 
like 
Die durch Waſſer — Aulöfung diefer; 
Senfiallen ; vereint mit der durchs Verduͤnſten er 
haltnen Mutterlauge, wurde bis zur Sättigung des, 
Pflanzenlaugenſalzes mit waͤßriger Salpeterſaͤure 
gemiſcht. Jetzt hatte das Fluͤſſige eine fehr d dunkel 
vrangerothe Farbe; ſie aͤnderte dieſe Farbe durch 
Miſchen mit der neugemachten Auflöfung des ſalzſau⸗ 
. ven Zinn (muriate d’etain) Anfangs zu einer brau⸗ 
nen um, die aber nachher ind Grünfiche überging; 
bildete durch Mifchen mit folpeterfauren: Bley ſo— 
gleich wieder erzeugtes rothes Bleyerz; und gab, 
ungemiſcht und bey der Temperatur der Atmoſphaͤre 
verduͤnſtet, rubinrothe Kryſtallen, welche mit den: 
Kryſtallen des ſalpeterſauren Pflanzenlaugenſalzes 
(itrate de pottaſſe) gemiſcht waren. | 


98 Theile unſers, auf die eben angezeigte 
Art zerfegten Minerald gaben, wie wir geſehen, 
81 ‚Theile vitriolſaures Bley; 100 Theile wuͤr⸗ 
den alſo 82,65. gegeben haben, und im dieſem 


kann man 57,1 metallförmiges Bley annchmen. 
Wenn 


ER 


BO 2 


Wenn wir nun feſtſetzen ‚wie die Erfahrung und 


dazu berechtigt, daß 100 Theile metallfoͤrmiges 
Bley ı2 Theile Sauerfioff (oxigene) aufnehmen, 


. am fih mit den Säuren zu vereinigen, fo folgt, daß 


die. im rothen Bleyerz enthaltenen 57,1 metallfürs 
miges Bley mit 6,86 des eben genannten elemens 
tarifchen Grundſtoffs vereinigt find, und. daß die 


"Säure, welche die vererzende Subftanz im rothen 


Dieye if, 136,4 von 100 m be a8 aus⸗ 
macht. ir. ? Ie \ j ® yr 

Sechſte Erfahrun Um Si eben ange⸗ 
zeigten, durch Analyſe gefundenen Beſtandtheil⸗Ver— 


haͤltniſſe des rothen Bleyerzes durch Spnthefe zu bee 


richtigen, loſte ic 50 Gran, oder uhngefähr 2,654 
Grammes, metallfürmiges Bley in Salpeterfäure 
auf, theilte die Yuflöjung in zwey gleiche Theile, 
ſchlug die eine diejer zwey Hälften durch eine eben 
ie Menge der laugenfalzigen Roth: Bley— 

3: Yufldfung volljtändig nieder, und erhielt fo 43 
en, oder ohngeführ 2,282 Örammes, Fünft: 
liches rothes Bleyerz, welches ganz. fo ſchoͤn als 
das natürliche wer, — Die andre Hälfte jener 
falpeterfauren Bleyauflöfung wurde durch kau— 
ſtiſches Pflanzenlaugenfalz (potafle cauftique) mie: 
dergefchlagen, und gab 28 Gran weißen Bley: 
kalk (oxide). Nach) diefer Syntheſe beftänden 100 


Theile rothes Bleyerz aus 65,12 Bleykalk und 


34,88 Säure, Die Vergleichung dieſes ſyntheti⸗ 
ſchen Reſultats mit dem analytiſchen zeigt, wie 
man ſieht, blos 1,72 weniger mineraliſirende 
Saͤure, als wir a eine Verſchiedenheit, 

die - 


i 
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ſtimmung fo ſehr naͤhert, als es die BR tun 


— zu erwarten erlauben. 2 


Genau genommen wären die eben an — —— 


— hinreichend, jeden, der mit den charak⸗ 


7 


die ſich der Genauigkeit und vollllommnen Ueberein⸗ 


teriſtiſchen Verſchiedenheiten der metalliſchen Sub⸗ 


ſtanzen hinlaͤnglich bekannt iſt, zu uͤberzeugen, daß 
die, welche wir hier betrachten, zu einer ganz eig— 
nen Art gehört; immer aber glaubte ich ‚diefe Ue⸗ 


berzeugung durch die Vergleichung der in nirferm 


Mineral enthaltenen Säuren mit der Molybden⸗ 


ſaͤure (molybdique), deren Natur, fie ſich in einie 


gen ihrer. Cigenſchaft nähert, vermöge Darſtellung 


ar, 


einer Meihe- Verbindungen beyder — — | 


frändigen zu muͤſſen. ann Mean Seren 


Vergleichende Erfahrungen "über bie rothe u, 
Bleyerzſaͤure und die Molybdenſͤure a 


Die Molybdenſaͤure heiße, der Kürze wegen A, 


und B bezeichne die neue Säure, 
A. (Molybvenfäure) bi: B. (Säure des rothen 


‚det mit Pflanzenlaugens WBleyerzes)giebtmitchen ' 


ſalz eme falzartige Vers dem Laugenfalze ein 


"Bindung, welche vollkom⸗ orangefarbened Salz. | 


7 
A 
>, Die Erfahrungen des Ara. Ma kauatı zeigen, daß 

dad Eiberifche roche Bleyerz eine Fleine Menge Krys 
ftallifarinnswaffer enthätt, welche drey oder vier Hun⸗ 
derttheile ausmachen kann; und fo wird es wahr» 
ſcheinlich, dag die Urſache jemer Refnitas: Berfchieden» 
heit in dieſem Mifchungstheile Ifege. 


7 


men farbenlos ift, 


feile und Salzfäure,wird 


auf der Stelle blau, und 


ſetzt eben fo gefärbte 


% 





Flocken ab, welche nach 


einiger Zeit verſchwin⸗ 
den, wenn man etwas 


“übrige Säure genom: 


men bat, und die Farbe 


desgluͤſſigen gehrnachher 


ins Braune uͤber. 


Pflanzen = Laugenfalzes 


- "(hydrofulfure_de pot- 


aſſe), giebt feinen Nies 


derſchlag; miſcht men 


aber nun noch einige 
Tropfen Salpeterſaͤure 
hinzu, ſo entſteht auf 


der Stelle ein ee 
brauner, 


A — gemifht mit der B— giebt bey eben der 


Aufldfung des ſalpeter⸗ 
fauren Bleyes bildet eis 


nien weißenftiederfchlag, 


der ſich in Salpeterfäure 


aufloſen laßt, 
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A gemischt‘ mit Ai B — auf eben die Art 
behandelt, 


wird ans 
fangs gelblihbraun, und 
nimmt: einige Zeit nach⸗ 
her eine fchöne grüne 
Sarbe an, | 


* 


an 


A — gemifeht mit der B — gemiſcht mit eben 
Auflbſung des ſchwefel⸗, 
and Waſſerſtoff-haltigen 


dieſem gegenwirkenden 


Koͤrper, giebt ohne Bey⸗ 


miſchung von Salpeter⸗ 


ſaͤure einen Niederſchlag, 


der Anfangs gruͤn ift und 
durch die eben genannte 


Saͤure gelblich wird. 


Miſchuͤng einen orange⸗ 
farbenen Niederſchlag, 
der vollkommen eben die 
Farbe hat, welcher dem 
gepuͤlverten rothen Bley: 
erze eigen iſt. 
—— — 


‚192 





A— OR mit einer B- — BIER * behandelt 
nimmt auf der Stelle eie⸗ 


kleinen Menge Alkohol 
und Salpeterſaͤure, lei⸗ 
Det, Feine, Farbenaͤnde⸗ 
Bene —— 


Ir 


‚ne blaͤulichgruͤne Farbe 
an, und behält dieſe Far⸗ 


be ſelbſt nach dem volle 
kommenen Austrocknen; 
der Aether allein ‚giebt 
unſrer — eben A 
Farbe. 


A — giebt mit dev Auf B — giebt einen — 


ldſung des ſalpeterſau⸗ 
„ren Queckſilbers einen 
weißen, 
Niederfihläg., | 

A — giebt mit der Auf⸗ 
ldſung des ſalpeterſau⸗ 
‚ren Silbers einen weiſ⸗ 
ſen, flockenartigen Nie⸗ 


derſchlag. 


flockenartigen a 


zinnoberrothen Nieder⸗ 
Fe 


ſchlas. 


Aufloͤſung einen Nieder⸗ 
ſchlag, der im Augenblick 
ſeiner Entſtehung die 


Farbe des ſchoͤnſten Kar- 
mins hat, aber durch 
Einwirkung des Lichts 


Purpurfarben wird. 
Dieſe 
ſchmelzt in der Loͤthrohr⸗ 


B — giebt mit eben der 


Verbindung 


Hitze ehe fiih die Kohle 


entzändet, und nimmt 
ein ſchwaͤrzlich- metallis 


ſches Anfehen an, Pilz | 


vert man dieſen Kdrper 


— 


in dieſem Zuſtande, fo 


zeigt dieſes Pulver noch 


Purpur⸗ 


* 





> 
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faurem Kupfer einen 
gruoͤnlichen Niederſchlag. 


Purpur⸗ Farbe; richtet 


man aber nun die blaue 
Flamme des Wachslich⸗ 
tes darauf hin, ſo nimmt 
es eine gruͤne Farbe an, 
und das Silber zeigt ſich 
hie und da zerſtreut in 
Geſtalt kn 


Kuͤgelchen. 
A: — giebt mit falpeter- B — bildet einen kaſta⸗ An 


nien = rothen Nieder⸗ 


ſchlag. 


A — giebt mit der Auf- B — gemiſcht mit eben 


lodſung des vitriolſauren 
Zinks, des ſalzſauren 
Wismuths, des ſalzſau⸗ 
ren Spießglanzmetalls, 
des ſalpeterſauren Nik⸗ 
Jels, des ſalzſauren Gol: 
85 und Plating, wenn 
anders dieſe Aufloͤſungen 
keine übrige Säure ent⸗ 


halten, weiße Niedere 


ſclaͤge. 


den ſauren Metallen, 
giebt faſt ganz gleiche 
Erſcheinungen, und die 
einzige Verſchiedenheit 
beſteht darin, daß die 
meiſten Niederſchlaͤge 
gelblich ſind; der des 
Goldes iſt gruͤnlich. 


A— für ſich; ungemiſcht B — mit eben Diefem 


mit Borar gefhmolzen, 
„giebt ihm eine blänliche 
Farbe. 


Salze geſchmolzen, giebt 
eine * dunkelgruͤne 
Farbe. | 
* 


Ehem. Ann 1798. B. 1, St. 3. = A 


3 \ 
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AN - giebt MER m Papiere, B— giebt dem Papiere | 


‚welches: man damit ans 


‚gefeuchtet, beym Trock⸗ 


‚nen an der Sonne, eine 
a blaue Sarbe. 


faures Metal, welches 


ſich in Salz ſaͤure auflöft, 


und dieſe Aufloͤſung 
nimmt, ſelbſt in der Sie⸗ 


dehitze, keine Art derdar⸗ 


unter eben den Umſtaͤn⸗ 
den eine gruͤnliche Farbe. 


A bildet mit Bley em B— in feiner Verbindung 


mit Bley, im Zuftande 
des rothen Bleyerzes, ld= 


ſet fich ſchon in der Fal- 


ten Salzfäure auf; diefe 
Aufloͤſung hat eine oran⸗ 


be on. gerothe Farbe; vertanfcht 
aber biefe gegeneinefchds 
ne grüne, Durch Einwirz 
fung Der Siedehige, und 
„während dieſer Einwir⸗ 
kung entbindet ſich eine 
betraͤchtliche Menge feu⸗ 
ergasſtoffhaltige Salz⸗ 
ſaͤure (ac. muriatique 
exigene.) 


Nach den biöher angezeigten Erſcheinungen 
ſcheint es mir außer Zweifel geſetzt, daß die Saͤure, 
welche das rothe Bley von Siberien zu einem Erze 
macht, ein beſondres, bis jetzt unbekanntes Metall 
zum Radikale habe. Man vergleiche dieſes durch 
dies Radikal gefannte Metall mit allen befannten- 
Metallen, und man findet, daß es feinem von ihnen 
vollfommen ahnlich ift. Das Uranmetall (1’Urane) 
kann nicht zu — — umgeaͤndert wer⸗ 
„ars & * den; 
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den; kann ſich nicht mit den kauſtiſchen Laugenſal⸗ 
zen verbinden, und andert die blauen —— 
nicht zu roth Yuan =. 


Das Titan: Metall (le Titane) Jöft fich i in Saͤu⸗ 
ren auf, bildet Eryjtallifirbare Verbindungen mit - r 
ihnen, und vereinigt. : nicht mit ben Laugen⸗ 
ſalzen. 


Das Tungſtein⸗ Metall (le Tungflöne) wird 
von den Säuren gelb ER ohne von ihnen auf: 
geloͤſt zu werden, und bildet mit den Laugenſalzen 
weiße, der Kryſtallengeſtalt fähige Yaljattige Ver⸗ 
bindungen. 


Es waͤre uͤberfluͤſig, die Bergleichung auf * 
uͤbrigen Metalle zu erſtrecken ; ihre Eigenſchaften 
find allgemein befannt, und zeigen feine Spur je 
ner Nehnlichkeit, 


— 


$ 


So bald ich mir guößere Mengen unfers * 
Bleyerzes verſchaffen kann, als die, welche ich bis⸗ 
ber bearbeiten konnte, hoffe ich dem National-In⸗ 
fitut den neuen Grundftoff, als Beflandtheil des — 
rothen Bleyerzes, im Zuſtande des metallfoͤrmigen | 
Metalls, fo wie die Säure diefes Metalls, und eine 
längere Neihe feiner Werbindungen darzubieten, 
Bis dahin aber fcheint es mir, daß auch diefe erften 
Verſuche für Scheidekuͤnſtler einen hinreichenden 
Grad vou Zutereffe haben koͤnnten, um fie zur Bee 
tichtigung diefer Verfuche, und beſonders zum Auf⸗ 
fuchen eben diefes Grundftoffs in andern mineras 
liſch⸗ chemiſchen Koͤrpern, aufzumuntern, und zwar 
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um fo mehr, da ed: —9* wahefeintie if, N 
bie Natur fie dem Bley * zum anan on 
Veſitze anwies. 
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Einige Nachrichten vom Stahlberg in der 


Herrſchaft Schmafalden.”) 
vVom Hrn, Berg: Inſpektor Wille, 


Die jährliche Förderung bey diefem Werke ift zwar, 
nach einer gnaͤdigſten Landesherrlichen Verordnung 
som 28ſten Januar 1735 zum Bellen und. zur 
Erhaltung des Werks auf 12,176 Tonnen =) 
feftgefeit, und zwar folgendermaßen, daß jährlich 

aus dem Siemonsberger Revier 7488 Tonnen 

Neuberger 1880 | 

und Bruderfchächter 2808 

Tonnen gewonnen werden follen; allein es beträgt 
die zeither gefchehene jährliche Förderung über 
14,000 Tonnen. Don diefem jährlich gefärberten 
Eifenfteine, ausgenommen den zehendfreyen Stein, 
für die Stahlfchmelze Gewerken, bekommt hiervon 
‚DE Landesfürft den Zehnten, welcher von der Ge⸗ 
werk⸗ 


©. chem. Annal. J.1798. 8.1.6. 144, 


9) Sie enthält 44 Kubikfuß, und eine Tonne Stein 
wiege gegen 330 Die 350 Pfund. 


werkichaft, nach bem laufenden Preis, an die Bergs 
zehnt= Kaffe von dem gewerkfchaftlichen Schicht⸗ 
meifter bezahlt wird.  Deögleichen werden auch 
noch, von jeder Tonne Eiſenſtein 35 leichter Pfens 


nig= Zug und Verfaufögeld bezahlte. Ferner von 
jeder Tonne 2 leichte Pfennige Erkaufsgeld, jedoch. 


bezahlen nur diefes die Schmelzgewerke, die Feis 
nen Antheil am Stahlberz haben, und auch diejeni= 
gen, welche nicht fo viel Antheil daran haben, als 
fie Stein verfchmelzen wollen; Dahingegen wirb 
aber den Stahlfchmelzgewerken von demjenigen 
Steine, welchen fie auf ihren eigenen Antheil 
gewinnen, und zum Stahlſchmelzen felbft ge⸗ 
brauchten, nicht nur der Bergzehnte, fondern auch 
die 2 leichten Pfennige Verfaufögeld für jede 
Tonne vergütet, und wofür fie anſtatt deffen 


jährlich etwas Gewiffes bezahlen müßten. Zerner 


muͤſſen auch noch vom jeder Tonne 3 leichte Pfen⸗ 
nige Zettelgeld, nach Abzug eines Viertels fuͤr den 
Zettelſchreiber als Erheber davon bezahlt werden. 
Zufolge einer Verordnung vom 13ten Octobr. 1775 
müͤſſen die Ausländer dieſes Zettelgeld von dem 
fammtlichen, ihnen verfauften Stein entrichten, fo 
wie auch die inländischen Eiſenhammer⸗Gewerke vom 
demjenigen Stein, welchen fie über ihr 
Quantum erhalten, bezahlen müffen, 


Gegenwärtig wird das Fuder Eifenftein, zu 6 


Tonnen gerechnet ‚ mit 3 Rthl. 16 Ggr. bezahlt. 


Der Antheil eined jeden Gewerks bey diefem 
Verke iſt nicht, wie gewoͤhnlich bey Berggewerk⸗ 
23 ſchaften, 


—* 
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ſchaften, nach Kuren oder irn ſondern es ift 


dieſer auf eine gewiſſe Anzahl Tonnen reinen Eiſen⸗ 
ſtein beſtimmt, wornach auch einem jeden Gewerke, 
nach Abzug aller — ſeine Ausbeute — 
gahlı wird, 


Bor Einführung des —J— welcher i im 
Jeahr 1553 zuerſt abgegeben werden mußte ‚ ließ 
ein jedes Berggewerk feine Anzahl gewonnenen 
Steins bey feine Wohnung fahren, und verkaufte 


ſolchen, fo gut er nur konnte. Auch ſtand es bis 


1685 einen jedem Gewerke frey, ſeinen Eiſenſtein 


nach Willkuͤhr im Stahlberg gewinnen zu laſſen, 


wie und wo er nur wollte. Weil aber hierbey zum 
Nachtheil des Bergbaues, und.der Erhaltung des 


ganzen Werks, gegen alle bergmännifche Regeln 


verfahren wurde, ſo wurde zum Beſten aus Lan⸗ 


desvaͤterlicher Fuͤrſorge in einer Verordnung vom 


‚‚gten Novembr. 1685 ein jaͤhrliches Foͤrderungs⸗ 
Quantum beſtimmt, und dabey noch beſonders be⸗ 


fohlen, die Bergveſten zu Erhaltung des Baues 


zu hen en 


. Secenn teng EI — den Verkauf des Steind, 


welcher, fo wie er ans der Grube gefdrdert in 


zwey Magazine geftärzt wird, der gewerffchaftliche 


Schichtmeifter, welchen der Zettelfchreiber von Geis - 


ien —— Herrſchaft kontrolliren muß. 


Taͤglich befchäftigen fih bey. diefem Werke 
gegen 60 bis 70 Bergleute, welche Morgens fruͤh 


wach gehaltenem Gebet und Verleſen der Namen 


ed — 





er ee 3 
um 5 Uhr —— und Mittags um 2 Uhr wies 
der abfahren, wo waͤhrend dieſer Zeit ein jeder 


Haͤuer eine Tonne Stein gewinnen muß, dabey ihm 


nebſt freyem Gezeche und Pulver 7 Albus fuͤr die 


Schicht bezahlt wird. — Die Unteraufſicht uͤber 


die Grubenarbeiter hat außer dem Zettelſchreiber 
und dem ———— ein Oberſteiger und ein 


Steiger u 


Die Einnahme und Hörer bey dieſem Werke 
hat der gewerkſchaftliche Schichtmeiſter zu beſor⸗ 
gen, welcher daruͤber Rechnung fuͤhren, und jaͤhr⸗ 
lich bey dem Bergamte zu Schmalkalden in Gegen⸗ 
wart der gewerkſchaftlichen Deputirten *) able⸗ 


gen muß. 


⸗ 
- 


Die ahrliche reine Ausbeute bey dieſem Werke 


rechnet man gegen 2500 bis 3000 Rthl. — 


Außer der allgemeinen Bergcaſſe hat die Stahl⸗ 
berger Gewerkſchaft auch noch eine beſondre Gaffe, 
welches Dre Baucajje genannt wird, woraus bie 


Ueberfchußgelder zum Theil verlehnt, oder auch 


Berganfheile davon angefauft werden, 


| Ich fuͤge dieſer kurzen Nachricht vom Scan 
berge auch noch etwas 


4 Bon 


Y) Die Rechnung müffen die Deputirten jedesmal 
vorher durchfehen, und für jedes Monitum, das fie 
daben machen, muffen 2 Ggr. an die Bergbeamten, 
als ein Accidenz, bezahlt werden, — — — hat 
man wohl hiervon mehrere Beyfpiele ? 


—— 
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Bon dem Mommier Eifenfeinswerk. 


a Diefes Merk, ‚welches eine, Heine Site 
über dem Stahlberge, nach Norden zu liegt, wurde 
gegen dad Jahr 1575 entdedt. Es gehören hier 
zu mehrere Scichte, welche alte anf einem Zug 
Viegen, und- wovon folgende im Betrieb ftehen. 


1) Der alte Seinfhadt, welcher Sr. 
Lachter Teufe hat. 


2) Der neue Kleinſchacht, welcher Hei: 
einem Geſenk 483 Lachter Zeufe hat. 


— 


3) Die Guͤte Gottes, welche, feinen eigex 
sen Schadht hat, fondern der hierin gewonnene, 
Eifenftein wird durch den neuen Kleinfhacht zut 
Tage gefoͤrdert/ dafuͤr die Gewerkſchaft von dieſer 
Grube die Haͤlfte der Koſten des Grubenſeils, und 
die halben Koſten der Schacht zu ——— bean, 
Yen muß. 


9 Der Kochenfelder Schacht, we. 
973 Lachter Teufe hat. 


5) Die gute Yoffunng. Diefer Scecht 
bat 15 Lachter Teufe, welcher aber zu Bruch ger, 
gangen ijt, und weshalb die in diefer Grube ges 
wonnene Eifenfteine durch den Kleinfchacht, mit 
welchem folcher durchfchlägig if, gefdrdert werden, | 
Außer diefem zu Bruch gegangenen Schacht "hat 
diefe Grube noch ein Geſenk von zo Lachter. 


Diele 


t 


RE | 
Dieſe vorbenamten 5 Gruben gehören zu der | 


hintern Mommel. Zu der ordern Mommel ges 
hoͤren: | ——— 


| ..D De Grenz Schacht, welcher 42 Lach; 
ser Zeufe hat, nebft einem Geſenk yon 10 Lachtern. 


2) Der fa lte⸗Schacht, welcher 17 Lach⸗ 
ter Zeufe hat, | king 

3) Der Johannes-Schacht, welcher 433 
Lachter Teufe hat. | 


4) Die Kalte: Halle, welche 32 Lachter | 
Teufe hat. Rp | BE. 


5) Der alte Sinfenfang, und 


6) der neue Sinfenfang, Diefe beyden | 
Schächte werden nicht mehr betrieben, und dient 
erfterer nur noch blog zum Lichtloch des tiefen Stol⸗ 
lens, und letzterer iſt ganz zu Bruch gegangen, A 


7) Der Schadt auf dem Pflanzen: 
Floß, welher 13 Lachter Teure Dat, der aber 
jeßt nicht betrieben wird, 


8) Die Grube, Hierzu gehören 2 Schächte, 
davon Einer, 19, und der andre 24 Lachter Teuft 
bat. | | 


„ 9) Der neue Segen, welche 23 Lachter 
Teufe hat. 


10) Der Hofbe r g, welcher 27 Lachter Teu⸗ 
fe hat. Dieſer Schacht wurde vorigen Herbſt, in der 
Sa, O 


2 Nacht, 


\ 


die er einbringt, find 583 Lachter. 


ö / 


a 


Nacht, durch boshaft geſinnte Lente aus Neid 


und — gegen die Gewerke zuſammenge⸗ 


hauen, fo, daß er nicht ohne große Koſten wieder 


\ ke war, daher nun jetzt € ein neuer. 


ee abgeteuft wird. 


Außer dieſen Schaͤchten, — wie ic — 


vorher geſagt habe, alle auf einem Zug liegen, ge⸗ 
hoͤrt noch das ſogenannte Kriechloch, welches zu 
dem Kleinſchaͤchten⸗Revier gehoͤrt, und welches nur 
blos dazu dient, um augßer den Schaͤchten, die hin⸗ 
tere Mommell, ſo weit ſolche durchſchlaͤgig gemacht 


iſt, aber mit nicht weniger u bes. 


fahren zu Tonnen, 


Zu Löfung ber Gruben. are iſt bey dieſem 


Werke ein tiefer Stollen, ber Mihaelis-Stol: 
Ten genannt, getrieben, womit man 650 Lachter 
aufgefahren iſt, und der im ſogenannten Loche im 
Hergeßerfeld zu Tage ausgeht. Zu Erhaltung 
guter Wetter ſind auf dieſem Stollen vier Lichtld⸗ 


cher abgeteuft. Es werden aber bis jetzt durch die⸗ 
ſen Stollen noch nicht bey allen Gruben die Grund⸗ 


waſſer geloͤſt, ſondern nur blos bey dem alten Fin: 
Zenfang, dem Yohannes:-Schacht, der Güte Gottes, 
und dem neuen Kleinſchacht. Die größte Teufe, 


» — 


Bey dieſem Werke kdnimt der Eiſenſtein, eben⸗ 
falls wie bey dem Stahlberger, aber in verfchied- 


gen und geringern mächfigern Erdlagen vor. Nach a 
der Tagslage und, dem innern Verhalten des Ge: 
| buͤrgs 
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buͤrgs zu urtheilen, fo hat dieſes mit dem Stahls 
berger Werke viel ähnliches. Denn man trifft in 
diefen Erdlagen eben folche Bänke von Kalk⸗ Gli im⸗ 
mer- und Sandſtein an, wie in jenem. Dabinges 
gen aber weicht die Art des Eiſenſteins von jenem- 
ſowohl im Xeußern, als in fener Miſchuug und in 
feinem Gehalte fehr ab. Desgleichen kommt auch 
die innere Bauart mit der Stahlberger ſehr uͤber⸗ 


‚ei, und man trifft hierin ebenfalls ſehr viele Wei⸗ 


tungen, beſonders in dem Kleinſchaͤchter-Revier an, 
die auch bey dem Beherzten Schauder erregen, dent 
aber ohngeachtet ſcheuet der fleißige und unerſchrock⸗ 
ne Bergmann, um nur feinen nothdärftigen Unter: 
halt zu verdienen, die ihm drohende Gefahr nicht, 


Die Gewinnung bey diefem Werke geſchieht wie 
bey dem Stahlberger Werke. Die Zörderung ge: 
fihieht aber Durch Schaͤchte, (die auch aldbald zum, 
Fahren dienen, aber nicht davon abgetheilt find,) 
in geflochtenen Körben, wo in einer achtſtuͤndigen 
Schicht zwey Haſpelzieher, nach der Tiefe des 
Schachts, I bis 2 Fuder ziehen muͤſſen. 


Die Mineralien, welche bey dieſem Werte: vor⸗ 


kommen, find nicht fo mannichfaltig ‚, wie bey dem 
Stahlberge, und beftehen aus folgenden ; 


ı) Slasfopfartiger Eifenftein 

2) Kryfkallifirter vergl. fi’ 
3) Dichter erdartiger dergl. 

4) Eiſenglimmer. | 

5) Eifenmulm, 

6) Gebürgsarten, 


i 


Rh er — A: ä WE 
Ölasfopfartiger Eifenftein, | 
1) Schwarzer platter Olasfopf. 


2) Schwarzer fanmtartiger Glas 3 
kopf, mit dünnen ganz feinen aufitehenden Spiz⸗ 


zen, die aber fehr leicht zerbrechlich find. 
3) Dergleichen mit weißen Cifenglang über: 
sogen, | 
B. 
. Rryftallifirter Eiſenſtein. 
1) Rautenfoͤrmig Eryftällifirter Ei— 
fenftein, son ſchwarzer Farbe, welcher fehr reich⸗ 
haltig ift, aber nicht in Menge bricht. 
2) Dergleichen von gelber Farbe, welcher das 
Anſehen hat, als wenn er mit einer duͤnnen Schwer 
‚felfieshaut, fo wie man es bey dem kryſtalliſirten 
RN galtenen; hat, überzogen wäre, 


' C. | 
Dichter erbartiger Eifenfteim . \ 
I) Braunrother RIMHÄRER, ‚von mehr 
oder weniger Feſtigkeit. Ä 


2) Schwarzer Eifenftein, der auf dem 
Bruche glatt, und eine pechähnliche Farbe hat, da= 


bey dfters gelbe Adern. durchfegen, die aus gelben 


Eifenmuln beſtehn. 
3) Gelbbrauner Eifenftein, von mehr 
eber wertiger Seftigfeit, und welcher. dfters druffig 


N iſt, 


Bi. 
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iſt, darin fh 3 dann mehrentheils ein weißgrauer 
Eiſenglanz angeſetzt hat. 


4) Schwarzgrauer Eifenſtein, mit gelb- 


lichen und röthkichen Adern, die aus —— En 
mulm beftehn. 


5) Duntelrother Gilenfetes welcher | 


ein unvollkommnes ſpathaͤhnliches Geſoebe hat, und 
meift im Tiefften bricht, Seine Sarbe ift dem im 
Feuer ſchon geröfteten Eiſenſtein fehr aͤhnlich. Er 
wird vorzüglich im Rennfeuer zu — 
im Meinuugiſchen verblaſen. 


— ——— 
1) Rother Eifenglimmer, ' 
2) Grauer dergleichen, ER 
3) Weißer dergleichen. ö 


E, 
Eiſenmulm. 


1) Gelber Eiſenmulm. 
2) Brauner dergleichen. “ 
3) Duntelbrauner dergleichen,” 


- Die Mommler Eifenfteindarten zeichnen ſich 4 


dor dem Stahlberger auch noch dadurd) aus, daß 
fie an und für ſich cin weit befjeres und geſchmei⸗ 
digeres Eifen geben, Dahingegen aber der Stable 
berger das beſte Stahleifen giebt. Deögleichen zeich⸗ 
nen fich auch die Mommler Eifenfteinsarten noch 
dadurch aus, daß fie meift ein gelbes mulmiges 
Auſehn haben, und fehr leicht abfaͤrben. 


R 


Gebürgs — 


) Weißer Schwerſpath, welcher bey 
dieſem Werke ungleich haͤufiger vorkommt, als wie 
bey dem Stahlberger. 


— = — Flußſpath, — meiſt 
— — art nur anf dem Pflanzen= 

in n; 
—P kommt. 
5) Bräunticher J floffer «Revier vor ommi. 
2...) Grauer Glimmerſchiefer von mehr 
‚oder weniger Feſtigkeit. An der Luft zerfällt er in 

dünne Lamellen, 


7) Rother und weißer Sandfein 
8) Gelblicher Kalkſtein. 


9) Rother und weißer Letten, — 
meiſt im Tiefſten in Kluͤften vorkommt. In der 
Grube iſt er, wegen der bey ſich habenden Feuchtig⸗ 
keit, ſteif und zaͤhe, ſo bald er aber in die Luft kommt, 
und etwas abtrocknet, zerfaͤllt er in duͤnne Blaͤtter, 
wie der Thonſchiefer. 


10) Talferde, von blaßgelber Sarbe, wels 
che ſich fettig anfühlen läßt, | 


Nach der vorher ſchon angefuͤhrten Verordnung 
vom 28ſten Januar 1735, hat jede Grube bey 
diefem Werke die Erlaubnig, jährlich 700 Tonnen 
gewinnen und fördern. zu laſſen. Bis jet aber 
werden bey diefem Werte aus dem Kleinfchächters - 
Bier jährlich — als 53000 Tonnen gewonnen, 

daher 
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daher auch Biefes Nevier zwar die meifte Ausbeute 
giebt, aber auch am meiften ſchon ausgebauet if. 


Bey diefem Werke muß ebenfalls die zehnte 
Tonne an den Landes-Fuͤrſten abgegeben werden, 


welcher aber ebenfalls im he Preiſe an die 


- 


- Zehent = Gaffe bezahlt wird. Außer diefen muͤſſen 


noch von jeder Tonne 4 feichte Pfennige Bug = und 
Meßgeld, und 3 leichte Pfennige Zettelgeld bezahlt 
werden, wobey das Fuder zu 6 Tonnen mit 2 Sum 
12 Gr. bezahlt wird. 


Den Verkauf des Steins — der en 


ſchaftliche Schichtmeiſter, welcher auch uͤber die 
ſaͤmmtliche Einnahme und Ausgabe die Rechnung 


fuͤhren, und ſolche beym Schluß des Jahrs bey dem 
Der gamte zu Schmallalden ablegen muß. 


Die Ausbeute bey diefem Werke ift außer der 


bey dem Kleinfchächter: Revier , wo fie jährlich ges 


f 


“ 


gen 4 bis 500 Rthl. betragt, fehr gering, weil 


bey den andern Gruben der Abſatz des Steins nicht 
fo ſtark iſt; daher fich auch einige Gruben nur 


blos frey bauen, und Andre noch Zubuße geben 
muͤſſen. 


Die Knappſchaft bey dieſem Werte beſteht ohn⸗ 


gefaͤhr aus 40 bis 50 Mann, wovon ein jeder 
Haͤuer, der im Schichtlohn arbeitet, fuͤr eine acht⸗ 


ſtuͤndige Schicht 6 bis 8 leichte Grofchen erhält, da⸗ 


bey ihm ebenfalld das Gezache und Pulver noch frey 


gereicht wird. Die Unterbedienten ſind hierbey ein 
anne, ein Gefchworner und ein Steiger. 
Außer 


N 
\ { 
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| Außer diefen 2 Haupteiſenſte ins Werken, dem | 


Stahlberg und der Mommel, find noch verſchiedne 


Nebenwerke, wovon aber die entalten jetzt betrien 


ben werden, 3. B.: 


1) Am Komberg, bey dem Dorfe Asbach. 
2) Auf der Pommenden Eller, über 


den Dorfe Asbach, wobey der Eifenftein zwar. 


nicht fo reichhaltig, aber wegen feiner Talfartigen 
Grunderde fehr gut zum Fluß bey ven übrigen hie⸗ 
ſigen Eiſenſteinsarten zu gebrauchen iſt. * 
3) m Hirfihberg, bey Asbach. 
4) Am Ringberg, daſelbſt. 


5) Am Hohenberg, in der motbech, bep 


Steinbach. Hollenherg. 


6). Am hintern Hundsruͤck, — dem 


Dorfe Seligenthal. 
Am vordern Hundsruͤck, — 
8) Am Steinhauk, daſelbſt. 
— Am rothen Acker, 1.0.0. O. m. 


Dieſe Gruben ee ald Nebenwerke zu dem 
Stahlberg gerechnet. Zu den Mommler Neben: 
werfen gehören: | 
43. Die gute Hoffnung. — 
) Das alte MWiebesende, 

2) Die Höhe bey Auwallenburg.- 


4) 
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4) Die obere Grube am Een ben 
-Kaudenbach, uud 


5) die ae A im Brotterdder Ge: 
bee, na.m. 


Sänmtliche ae haben nach der vor⸗ 
her angefuͤhrten Verordnung vom 28ſten Januar 
1735. $. 5. und zwar jede, die Erlaubniß, jähr- 
lich 520 Tonnen Eifenftein zu gewinnen und zu 
verlaufen, wovon ebenfalld der. Zehente, gegeben 
werden muß; dagegen aber ſolche auch, wie die 2 
Hauptwerke, ihr bendthigtes Grubenholz fonft freu 
erhalten. 








IV. | | 
Berfuche und Beobachtungen über die Natur 
der Gasart, die durch den Durchgang des 
elektriſchen Funkens durch das Waſſer 
erzeugt wird. 
Von Hrn. George Pearſon. ) 





2. Mit —— und ununterbrochenen 
Funken. 
Die durch die zuerſt beſchriebne Art des Apparats 
gewonnene Luft ließ immer einen Ruͤckſtand, we⸗ 


— 
S.chem. Xonal. 9 1798. 8. 1.S. 124 


Chem. Ann, 1798. B. 1. St. 3. P 


BR N 





nigftend von einem Wiertheil, wenn der.eleftrifche 
Funken durchging, felbft wenn Waſſer gebraucht 

war, das durch die Luftpumpe oder durch Kochen 
luftleer gemacht war. Man darf über diefes Nee 
fultat auch nicht erfiaunen, wenn man bedenkt, wie 
{ehr das Waſſer der Beymiſchung und Einfaugung 
der Luft während des Verſuchs unterworfen ift, 
Gleichwohl würde dieſe Methode ſehr ſchaͤtzbar ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn die naͤchſte Methode nicht ent⸗ 
deckt waͤre: denn man kann die Luft ſchneller und 
ſficherer als durch die unterbrochnen Funken erhale 

"ten. Auch iſt der Apparat weit einfacher und leich⸗ 
ter in Stand zu ſetzen. Dod) ift es unndthig, dieſe 
Verſuche beſonders zu erzählen, da fie dieſelben Re— 
ſultate, wie die ſchon beſchriebnen und noch zu be⸗ 
ſchreibenden gaben. — 


4 


Die folgenden Verfuche fi Re mit dem zuletzt be⸗ 
ſchriebnen Apparat gemacht. 
Verſuch J. Um 10 Uhr 40 Minuten fing 
ich an die Funken von einer Elektriſirmaſchine durch 
Waſſer gehn zu laſſen, das aus der Eifterne genom= - 
men war, und um 12 Uhr 6 Minuten an denfel- 
ben Tage waren 10,200 Funken bemerkt, deren 
jeder Luft von dem untern Ende des Draths und 
dem metallenen- Gefäß aufſteigen machte. Die 
Quantität der erhaltnen Luft betrug nun ganz deut⸗ 
lich ein Viertheil eines Kubifzolls, und nahm bey⸗ 
nahe die halbe Röhre ein, in era das Waſſer 
jest ſehr trüße wer, 


Nach 


J 
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Nachdem es bis den andern Mittag ſtill geſtan⸗ 
den hatte, wo der Proceß von neuem angefangen wur⸗ 
de, fand es ſich, daß keine Luft von dem darunter 
—— Waſſer riugeſchluckt Rt: 


Um 2 Uhr 35 Minuten fing ih an zu eleftris 
r> ren, und um 8 Uhr waren 6636 Funken durch⸗ 
gegangen, welche zufammengenommten mit denen 
des vorigen Tages 16836 ausmachten. Es waren 
nun der Röhre mit Luft angefüllt, und ſchien beys 
nahe ein halber Kubikzoll zu ſeyn, denn ich bemerkte, 
daß fich diefen Tag noch einmal fo viel Luft entwik⸗ 
kelte, ald den’ "Tag vorher; dieſes fchrieb ich dem 
verminderten Drud auf das elektrische Feuer zu, 
weil die Röhre jetzt Luft ſtatt des Waſſers enthielt, 


/ 


Um diefe Zeit, namlich um 8 Uhr, ſetzte mich 
eine lebhafte Erleuchtung der ganzen Röhre und eine 
heftige Bewegung in derfelben in Erſtaunen, wobey 
augleich das Waffer in die Höhe Drang, und mehr 
als z des Raums einnahm, den die zuft eingenom⸗ 
men Hatte, 


Der Ruͤckſtand von Luft wurde dur einen elel⸗ 
trifchen Funken nicht mehr vermindert, und. bey der 
Probe mit falpeterfanrer Luft ſchien ſie ſchlechter 
ald atmoſphaͤriſche zu ſeyn, da fie weniger ald einen 
Theil Tebensluft, und 3 Theile Stickluft enthielt, 


Es ſchien, als hätte ver eledtrifche Funken die 
Lebensluft und verbrennlicheLuft des zerſetzten Waſ⸗ 
ſers entzünder, indem er von Dem untern Ende des 
/ Ba | Draths 
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Draths zu denn metalinen Trichter flog ‚ fo daß das 


Seuer in die Röhre zurückkehrte, wo es durd) die 


Luft ging. Oder die Verbrennung Fonnte durch eine 


Reihe von Blafen veranlaßt feyn, die von dem me: 
tallnen Gefäß bis zur Oberfläche des Waffers in der 
Roͤhre fich erftrediten, bey dem Auffteigen des Fun: 
ten entzündet wurden, und fo die Verbrennung aller 
aus dem zerſetzenden Waſſer entwickelten Luft be⸗ 


EN: 


Ein Beweis für diefe Erflärung des Yin 
mend ift die Entzuͤndung einer Mifchung von brenn: 
barer und atmoſphaͤriſcher Luft unter gleichen nur 
ſtaͤnden. 


Verſ U. ir einer elektrifchen oe 
mit doppelten Platten von 24 Zoll im Durchmeffer, - 
und einem ähnlichen Apparat, wie im vorigen Ver- 
fuch, gaben 14600 Funken, wenigflens Feines Kun 
bikzolls Luft, Während ich mit einem Zivfel die 


Quandtitaͤt der entwickelten Luft raaß, inden ich. die 


Spitzen deffelben an die Stellen der Röhre brachte, 
welche die Luft einnahm, fo erftaunte ich wieder, als | 
bey dem Durchgang eines Funkens eine Erleuchtung 
der ganzen Nöhre entftand, und das Waffer mit 
einer beträchtlichen Bewegung heraufruͤckte, und 

ohngefähr + des Raums anfüllte, den * vor⸗ 


her einnahm. 


„| Ihr 
Die ruͤckſtaͤndige Luft war, fo wie in dem vor- 


hergehenden Verſuche, fehlechter als atmoſphaͤriſche. 


Ich 





Di 


Ich machte den Schluß, daß die Zirkelfpigen 
das eleftrifche Feuer von dem Drathe nach den Sei- 
ten des Glaſes gezogen, und dadurch bie brennbare 
und Lebensluft des zerſetzten Waſſers entzuͤndet haͤt⸗ 
ten. Um dieſe Frage aber zu entſcheiden, brachte 
ich in diefelbe Roͤhre eine Mifchung von einem Theil 
Lebeneluft und 2 Theilen brennbarer Luft, fo dag 
fie beynahe denſelben Narm in der Roͤhre einnahm, 
wie vorher die Luft; ich ließ nun einen elektriſchen 
Funken durchgehen, allein ed erfolgte Feine Ver— 
brennung; als aber der Funken durchging, waͤhrend 
der Zirkel mit der Röhre in Berührung war, ent: 
ftand eine heftige Erfchätterung und Erleuchtung, 
und dad Waffer drang fo in die Höhe, daß es nur 
3 Luft zuruͤckließ. Bey der Miederholung dies 
ſes Verſuchs mit einem Theil atmofpharifcher und 

2 Theilen brennbarer Luft wurde Feine Entzundung 
hervorgebracht, auch nicht mit 2 Theilen atmo= 
ſphaͤriſcher und einem Theil brennbarer Luft. Ins 
dem ich aber der erften Mifchung einen Theil Lebense 
luft zufetste, erfolgte die Entzuͤnduug mit den übri= - 
ı gen Phänomenen, und das Waſſer nahm 2 Theile 
des Raums ein, den die Luft vorher eingenommen 
Baer 










ER uch III. Sch ließ mit dem Apparat bes 
vorigen Berf uchs 12000 Zunfen durch Waffer gehn, 
und erhielt dadurch nur $ eines Kubikzolls an Luft; 
dabey bemerkte ich, daß die Quantität der Luft ſchon 
eber ſo groß war, nachdem 8000 Schläge durchge⸗ 
gangen waren, und Doch waren bey den letzten 4000 

P3 Funken 


Pe 


FJunken eben fo viele und noch mehrere Blaſen Auf « 
geſtiegen; ich vermuthete daher, daß ein Theil der 
Luft während. des Proceſſes zerfiört oder eingefogen 
wäre. Mährend ich nach darüber nachdachte und 
"zugleich die Roͤhre betrachtete, wodurch die Funken 
gingen, fo bemerkte ich⸗ daß auf einem derſelben 
die Luft ſogleich um + vermindert wurde, womit 
eine gelinde Bewegung verbunden war. Diefe Erz 
fyeinung, und die ungleiche Zunghme der Ruftmaffe 
ur beſtimmten Zeiten während des Proceſſes uͤber⸗ 
zeugten mich, daß nicht allein bey dieſem Verſuche, 
ſondern vielleicht auch bey Dem vorhergehenden meh⸗ 
reremal eine Verbreunung mußte Statt gefunden 
‚hoben, die ic) nicht bemerkt hatte. Ich vermuthete 
nun auch, daß ſolches wahrſcheinlich bey dieſem 
Proceß eine allmaͤhlige Verbrennung Statt faͤnde, 
indem die Luftblaſen bey ihrem Aufſteigen durch das 
Waſſer entzuͤndet wuͤrden. Sch wurde nun: gewahr, 
daß die Funken langſamer auf einander folgen, oder 
die Roͤhren weiter ſeyn mußten, damit die Blaſen 
ganz durch das Waſſer aufſteigen fonnten, und die 
Entzündung. der Luft während des Proceffes 
verhuͤtet wurde. Auch meine Berechnung, daß 
35 bis 40,000 Funken erfordert mirden, um einen 
Kubilzoll Luft aus Waffer, das die gewöhnliche 
Menge von. gemeiner Luft enthielte, zu erhalten, 
wurde durch diefe Entzuͤndung, die fo ia Statt; —— 
ben hute, ſehr ſon autend 


Zu der Luft, die in der Roͤhre blieb, miſchte ich 
eben ſo viel ſalpeterſaure Sale die Miſchung wurde 
bie 





bis auf + vermindert, Sych fette gu dem Ueberreſte 
halb fo viel Lebensluft, und ließ den elektriſchen Fun⸗ 
ken durchgehn, aber es folgte Feine Entzuͤndung oder 
Verminderung der Luftmaſſe. Es war alſo ale. 
durch die Zerfegung des Waſſers erzeugte brenu— 
bare und Lebens =» Luft wahrend des Proceffes ver- 


brannt, wenn man annimmt, daß die ſo entdeckte 


Lebensluft blos aus dem Waſſer ausgetrieben iſt. 


DBerfuhIV. Durch Huͤlfe eleftrifcher Fun: 
en’ erhielt ich Kuft aus Röhrenwaffer. So bald 
ſich 25 eines Kubikzolls entwidelt hatte, ließ ich 
fie in einen Behälter hinein, bis ich J eines Kubik⸗ 
zolls gefammelt hatte. . Mit,diefem vermifchte ich 
eine gleiche Quantität: falpeterfaure Luft, worauf. 
fi) die Mifhung bis auf die Hälfte verminderte; 
bey einem wiederholten Kleinen Zufage von falpeterz 
faurer Luft aber fand Feine Merminderung mehr 
Statt. Mit diefem Ruͤckſtande wurde halb fo viel 
Lebensluft vermifcht, und nachdem diefe Mifchung 
gut getrocknet war, indem fie über Kalk oder ges 
Tochtem Queckſilber geftanden hatte, Tieß ich einen 
Sunfen durchgehn, worauf fie um # vermindert 
wurde. An den Seiten der Röhre, wo das Quede 
filber hinaufgeftiegen war, fah ich ein wenig Feuch⸗ 
tigkeit, und mit Huͤlfe einer Linſe ſah ich das naͤm⸗ 
liche in dem Theile der Roͤhre der den Ueberreſt 
der Luft enthielt. 


Ich glaube, daß man 7 Verſuche zur Erz 
Härung der aus dem Waſſer durch den eleftrifchen 
Saunen a A Luft für hinreichend halten wird. 

»4 Auch 
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Auch glaube ich, daß man durch die hier angezeigte 
Art der Analyſe und Zuſammenſetzung Licht uͤber 
die Miſchung der Oehle des PAPIER der — 
ah erhalten koͤnnte. 


als 


" gofgeibe Saͤtze fcheinen mir in — Augen ER 
und unbeftreitbar zu ſeyn. 


‚Die bloße Erfehhtterung nd den eteftääfchen 
Funken fheint nicht nur die im Waſſer aufgelöfte 
Luft, die man durch Kochen oder die Luftpumpe 
trennen kann, los zumachen, fondern auch diejenige, 


die im Waſſer bleibt, wenn man jene Fe fe 


— angewandt hate” | 


Die Quantität. diefer Suft ift in demſelben, wie 
auch in verſchiednen Waſſern nach den Umſtaͤnden 
verſchieden. Roͤhrenwaſſer aus der Ciſterne gab unter 
Hru. G uthbertfons flärkfter Luftpumpez feiner 
Quantität Luft, Röhrenwafler Hingegen, das aus 
einem Tubben genommen, war, der lange in der 
freyen Luft geftanden hatte, gab feine eigne Quane 
tität, Daher wird die Luft, die durch die erfien 
ein, zwey, oder auch wohl drey hundert Schläge 
aus dem Waſſer, das feine natärliche Quantität 
Luft enthielt, entwicdelt wird, fehr wenig. durch den: 
elektrifchen Funken vermindert. 


Die Luft, die fih ſo aus dem Waſſer 
laͤßt, enthaͤlt, wie die atmoſphaͤriſche, Lebensluft 
und Stickluft; vieleicht * in demſelben Ver⸗ 
haͤltniß, 
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haͤltniß, wie die atmoſphaͤriſche, denn das Waſſer 
haͤlt vielleicht eine Luftart ſtaͤrker zuruͤck, wie die 
andre, und deswegen kann die ausgeſchiedne Luft 
zu verſchiednen Zeiten der Proceſſes bald beſſer, bald 


ſchlechter als die atmoſphaͤriſche ſeyn. 


Die Natur der Luftart, welche ſogleich ver⸗ 


ſchwindet, wenn man den elektriſchen Funken durch⸗ 


gehn laͤßt, erhellt aus 


a) dieſer Eigenſchaft, ſich ſo zu detminder; 
und aus folgenden Eigenſchaften. 


b) Eine gewiſſe Quantitaͤt von ſalpeterſaurer 
Luft verſchwand ſogleich, und ſchien Salpeterſaͤure 
zu bilden, als ſie mit der Luft verbunden wurde. 
(S. 131. H. und ©, 215. Verſuch IV.) Es 
wurde Lebensluft zu dem Ruͤckſtande nach der Saͤt⸗ 


tigung mit ſalpeterſaurer Luft gemiſcht, und ein 


Funke in die wohlgetrocknete Miſchung gebracht, 


worauf eine betraͤchtliche Verminderung Statt fand, 


und Waſſer erzeugt wurde. (S. 216. Verſuch IV) 


c) US ohngefaͤhr 3 der Nöhre mit Luft ange⸗ 
fuͤllt waren, fand eine Verbrennung der verbrennli⸗ 


chen und der Lebens⸗Luft Statt. (S. 210. Verſ. 1.) 


welches durch den Durchgang eines Funkens durch 
eine Miſchung von brennbarer und Lebensluft ber 
ſtaͤtigt wurde. (ebend.) 


d) Verbrennung von brennbarer und Lebenb⸗ 
Luft fand ferner Statt, wenn die Spitzen des Zir⸗ 
tels — den Theil der Roͤhre, der die Luft ent⸗ 

—— hielt, 


J * N 1 


N 
} ; — >) 
F 


Gift, eräßeten, ER II. 1:Berf ) welches * die 
Entzündung, einer Mifhung aus Lebenslaft und 
brennbarer Luft unter gleichen Umſtaͤnden beſtaͤtigt 
| wurde. Gerſuch H.). 


e} Die Beobachtungen über die Erg) 
der Luft in kleinen Quantitäten während des Pro: 
ceſſes, um ſie zu erhalten, beſonders wenn ſie in 
Ketten von Blaſen aufſtieg, oder ſich an den Zrich⸗ 
ter der Röhre hing, (S. 213. u. 214. Verf. Ill.) bes 
flätigen dei Beweis, daß dieſe Luftart brennbare 
und Lebens: Luft iſt. Fr 


Die Beweiſe a) und e) glaube ich, werden dem 
—— Richter, ſowohl einzeln, als in Verbin⸗ 
dung genommen, hinlaͤnglich beweiſen, daß durch 
den Durchgang des elektriſchen Funkens durch das 
Waſſer brennbare und Lebens » Luft erzeugt wurde. 
Um den Urſprung und die Entftehungsart —— 
den Luftarten ins Licht zu ſetzen, ſind dieſe Beob⸗ 
achtungen und Verſuche nicht hinlaͤnglich, aber die 
Phaͤnomene, glaube ich, si ſich hinreichend dar⸗ 
aus erklaͤren. 


Par 
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Ueber die Methode, das kohlenſaure und das 
kauſtiſche Ammoniak zu reinigen. 
Bon M. J. B. de Ro over, 





\ 
Mean weiß, Daß das Tohlenfaure Ammoniak, oder 
Das fefte flüchtige Laugenfalz, fich durch. die Deftils 
lotion im bloßen Feuer, aus allen thieriſchen Theis 
fen, und befonders und im großen Ueberfluß aus 
den Knochen, Hömern, Klauen und Hufen der pflanz 
zenfreffenden vierfüßigen Thiere überhaupt gewins 
nen läßt. Aus welcher Subflanz man das fohlene 
faure Ammoniak, auch erhält, fo bebält.es beftändig 
eine mehr oder minder dunkelbraune Farbe, und eis. 
nen verhaͤltnißmaͤßig ſtarken empyreumatifchen ftins 
enden Geruch. Allein nicht ‚alle Apotheker Feunen 
das Mittel, diefem Salze die fremde Farbe und den 
Geruch zunehmen, und wiffen auch nicht alle, daß die 
Aerzte zwey Arten Davon unterſcheiden, wovon die 
eine mit Kohlenſaͤure geſaͤttigt, die andre davon frey 
ift. Man hat zwar mehrere Mittel, das kohlen⸗ 
ſaure Ammoniak von ſeinen fremdartigen Theilen 
zu befreyen, aber nicht alle erfuͤllen dieſen Zweck 
in gleicher und hinlaͤnglicher Maaße. Es giebt ei⸗ 
nige, die den Vorzug verdienen; andre, welche un⸗ 
ſern Nachforſchungen bis jetzt vdllig entgangen find, 
Die gepuͤlverte, und durch wiederholtes Waſchen 
und Ausſuͤßen von allen fremdartigen Theilen bes 
fregte, und in einer ziemlich ſtarken Warme getrock⸗ 
nete 


2a. ja © 2) 2 
— 


nete Kreide, iſt bis jetzt allen andern vorgezogen, 


weil fie den doppelten Vortheil in ſich vereinigt/ 


die dunkle Farbe und den empyrenmatifchen Geruch 
zu heben, ohne dem fohlenfauren Ammoniak, oder 
den Freidigen flüchtigen fogenannten englifchen Lan- 
genfalze Etwas mitzutheilen. Dieſes unterfcheidet 
fich aber von dem mit Kalk bereiteten, wodurd es 


feiner Koblenfäure beraubt, und, rein oder kauſtiſch 


wird, Man kennt es unter dem Namen Ammo— 
niak, oder kauſtiſches fluͤchtiges Laugenſalz. Die 
Aerzte muͤſſen in ihren Recepten dieſen Unterſchied 


ſorgfaͤltig beſtimmen, damit die Apotheker, unter 


der bloßen Benennung Salmiakgeiſt, nicht zwey, 
im innern Gebrauch ſo ſehr verſchiedne Salze, ohne 
Unterſchied gebrauchen, wovon das eine unter dem 
Namen kohlenſaures Ammoniak, oder Salmiakgeiſt 
durch Weinſteinſalz bereitet, oder mit fixer Luft gefät- 
tigtes flüchtiges Laugenfalz, in fo wenig ald mög: 
lich Waſſer aufgelöft; das andre unter dem Namen 
Ammoniak, oder flüchtiger Salmiakgeiſt mit Kalk 
bereitet, Alcali volatile fluor in den Apotheken 
aufbewahrt wird. Das letztre Mittel wird blos 
Außerlich gebraucht, und man wagt es Faum durch 
die Naſe die flüchfigften Theile einathmen zu laſſen. 


VI. 


b 1 
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Ofigemneine ———— ‚über die Wirkung 


der Wärme auf die chemifchen Verwand⸗ 
ſchaften der Körper. *) 


Bon Din. Prof. Ga dolin. 





Pergmann, - ee. Morvean und 
Andere haben gezeigt, daß die verſchiednen Grade 
der Waͤrme die anziehenden Kraͤfte der Koͤrper un⸗ 
ter einander beleben und vermehren, oder auch ver⸗ 
ringern, ftdren und ganz vernichten. Aber die bis 
jet befannten Erſcheinungen find nicht hinlaͤnglich, 
um daraus die Art zu erklaͤren, wie die Waͤrme 
dieſe Veraͤnderungen bewirkt. Es ſey mir erlaubt, 
einige zerſtreuete — daruͤber — 
theilen. 


Wenn die Waͤrme die Wirkung eined — 
lichen und beſondern Stoffs iſt, fo aͤußert der⸗ 
ſelbe ohne Zweifel gegen alle Koͤrper eine gewiſſe 
Anziehungskraft; da nun dieſe Waͤrme im ſtaͤrkern 
oder geringern Grade immer zugegen iſt, ſo muß 
ihre Anziehungskraft bey allen — der 
Koͤrper mitwirken. 


Bey der Verbindung mehrerer Koͤrper durch 
die gegenſeitige Wirkung auf einander, geſchieht die 
Miſchung 

) Annal, de Chimie T. XVII. p. zaı. 
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Miſchung größtentheils fo; daß einige Körper fich, 


Y 


mit Ausſchließung andrer, verbinden. Ein neuer 
Koͤrper, der in die Miſchung mehrerer zufammen 
geſetzter Körper kommt, verändert die Mifchung 
dergeftalt, daß, vermoͤge der anziehenden Kraft des 


neuhinzugefommmen Körpers, die vorher getrennten 


m mit. einander verbinden, HR 


Saas kann man ſchließen daß die Ans 
ziehungskraft des Waͤrmeſtoffs Veränderungen in 
den natuͤrlichen Verwandtſchaften der Koͤrper macht, 
und daß dieſe ſich daher ganz anders mit einander 
verbinden, als ohne Einmiſchung des Waͤrmeſtoffs. 
Koͤnnte man Verſuche daruͤber machen, ſo wuͤrde 
man wahrſcheinlich den Waͤrmeſtoff und bie ver— 
ſchiednen Grade ſeiner Anziehungskraft beſſer kennen 
lernen; ba wir aber den Zuſtand der Körper bey 
‚einem abfoluten Mangel aller Waͤrme nicht kennen, 
fo koͤnnen wir die Wirkung der Wärme nur nach 
ver Veränderung beurtheilen, die ein höherer oder 
mindrer rad derfelben in den Verwandiſchaften der 
— ——— 


Die Erfahrung —5 — ung, daß eine mägige 


. Wärme ein gelindes Yurdfüngsmittel ift, das die 
‚ wechfelfeitige Vereinigung der Körper begünfligt, , 


indem es ihre Theile feiner, beweglicher, und weni= 
ger zufammenhängend macht, Es feheint fogar, al® 
Fonnte man Fine chemiſche Vermiſchung ohme Huͤlfe 
der Wärme machen. Wirklich muͤſſen fich die Theilz 
then der Körper unter einander berühren Tonnen, 

| welcheb 
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welches gefchieht, je nachdem mehrere oder wenigere 
von ihnen im fluͤſſigen Zuſtande find, © Aber nach 
der allgemein angenommnen Meynung find die Körs 
per in ihrem natürlichen Zuftande alle feſt, den Wars 
meftoff ausgenommen, der an ſich flüfftg iſt, und 
durch feine Gegenwart die Bande auflöfen kann, bie 
die Theilchen andrer Körper zuſammen halten, und 
ihnen fe eine fluͤſige Geſtalt giebt. 


Wir bemerken ferner, daß ein hapetet Grad 
der Waͤrme die Theilchen eines Körpers viel weiter 
von einander entfernt, und auch die Kraft des Zu⸗ 
ſammenhangs unter den verbindenden Theilen ver⸗ 
mindert. Aber obgleich ein höherer Grad der 
Wärme, als derjenige iſt, der zur Verbindung 
zweyer Körper von. verichiebner "Natur erfordert . 
wird, die Anziehungskraft derfelben vermehren’ oder 
vermindern kann, fo folgt doc) noch nicht, daß die 
natürlichen Verwandtfchaften dadurch Veränderuns 
gen erleiden. In einem oder dent andern Falle 
werden fie vielleicht etwas dadurch geſtoͤrt. Daher 
rumt es, daß ein dritter Körper, der eine ſchwaͤ⸗ 
here Verwandtfchaft zu einem der verbundnen Kdre 
per hat, als dieſe unter einander, aber: zu feiner 
Vereinigung einen höhern Grad der Hitze erfordert, 
Baur den einen von dem andern trennt, | 

Die Erfahrung lehrt, daß Maffer, in * 
man luftſaure Soda und ſalzſaure Pottaſche auf— 
geloͤſt hat, wenn man ed abdampft und den Ruͤck⸗ 
Em in einer fommerähnlishen Temperatur fiehn 

Kst, 


N. 
Lift), zuerſt die luftſaure Soda, und nachher die 
ſalzſaure Pottaſche erſcheint, dahingegen bey ei⸗ 
ner kaͤltern Temperatur die ſalzſaure Pottaſche 
zuerſt anſchießt. Das heiße Waſſer muß alſo das 
letztere Salz weit ſtaͤrker anziehn, als das minera⸗ 
liſche Alkali, da es ſich — erh Pain eu 

‚ fer umgefehrt verhält. 


Gin, 
* 


Waͤre man auf ähnliche PN 4 
merkſamer, fo würde man oft finden, daß eine ge⸗ 
ringe Veränderung der Zemperatur. auch ‚die na⸗ 
tuͤrlichen Verwandtſchaften eines Körpers veraͤu⸗ 
dern kann; allein wir haben — noch nicht | 
Licht genngss —— 

Wir ſehen aber deutlich und: beftändig,, daß die 
natädichen und gegenfeitigen Berwandtfchaften der 
Körper: geflört werden, wenn ein. ‘hoher Grad der 
Märme den einen Koͤrper fluͤſſig und ſelbſt flüchtig 
macht, während die andern der Wirfung diefes naͤm⸗ 
chen Wärmegrades widerſtehen. Derſelbe Stoff, 
Der für fich bey einem gewiffen Grade der Hige in 
feinem Zuftande Feine Veränderung würde gelitten | 
haben, iſt, mit Körpern verbunden, die dem Feuer 
widerſtehn, weniger im Stande, fo zu bleiben, und 
JZann durch eine geringere Kraft von ihnen getrennt 
werden, als bey einer niedrigern Temperatur nöthig 
geivefen ſeyn wärde; und wenn num die Kraft des 
Zuſammenhangs zwifchen zwey dem Feuer wider⸗ 
 fiehenden und, mit einander verbundnen Körpern 
weit geringer ıft, fo folgt darand, daß die Wärme 
Hinlanglih ift, nm fie zu. trennen, Wenn man 

Br NL nun 
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nun die Veränderungen betrachtet, die die Wärme 
in den Verwandtſchaften der Körper zu: bewirken 
ſcheint ſo konnte man vielleicht annehmen, daR 
dieſe Veraͤnderungen von der ungleichen Faͤhigkeit 
herruͤhre, welche die Körper haben, bey einem ges 

wiffen Grade der Wärme, mehr oder werliger 'ge= 
theilt, fluͤſſig oder flüchtig zu bleiben.“ Wenn wir 
aber auf der einen Seite nicht mit Gewißheit wiffen, 
ob es die Wärme allein if, oder ob auch andre un: 
befanntere Umſtaͤnde diefe Veränderung veranlaffenz 
fo haben wir auf der andern Seite auch Feine über: 
zeugende Beweife, daß die Wärme nn als — 
durch aniehende Kraft wirke. — 


* Sg. bin aber nicht a, diefe bee, bie. PR 
den größten Chemiften. angenommen wird, beftreiten 
zu wollen, fondern fehe fie vielmehr als die natuͤrlich⸗ 
ſte und einfachſte Erklaͤrung an; ſie hat ſogar noch 
durch die neuerlich gemachte Entdeckung eine Stuͤtze 
erhalten, da man namlich gefunden hat: „Daß eis 
„ne-beträchtliche Quantität Wärme. gleichfam ein⸗ 
„geſogen, und in dem Körper verborgen wird, wenn 
„er dus dem feften Zuftande in eine flüffıge Form 
„übergeht, und befonderö, wenn er in ‚Dämpfe vers 
„wandelt wird." Eine ſolche Idee über den Wär: 
mieſtoff kann zu Feiner irrigen oder willkuͤrlichen 
Meynung leiten, wenn man die Anwendung nicht 
zu weit treibt, oder wenn man nicht blos in dem 
Waͤrmeſtoff eine Kraft fieht, deren, Wirkung fich 
durch das Geichgewicht Außert, welches in den Vers 
wandtfchaften der Koͤrper Sem haben kann. 


Cham. Ann. 1798. BD. ı. St. 3. Q Mas 
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Was die Verbrennung der. entzändlichen: Kor⸗ 
it betrifft, fo ſcheint es, daß fie woht durch die 
bloße Wirkung der. Wärme bewirkt werden Kann, 
wenn 5. B. der ‚Phosphor, der Schwefel. 1 fing 
der freyen Luft und einem fihidlichen Grade der 
- Temperatur ausgeſetzt werden; hier muß die Waͤr⸗ 
.. me die. Vereinigung des —— Koͤrpers mit 
der Lebensluft auf eben die Art bewirken, wie ſie 
zur Vereinignug der Theilchen des Koͤrpers beytraͤgt, 
und —— nun der Luft, frey mit ihr zu wirlen. 


Gleichwohl ſhein es, daß die —— rich 
Kur ganz andre minder befannte Urfachen ‚bewirkt 
werden kann. Eine Mifchung von brennbarer und 
Lebens⸗Luft entzuͤndet ſich durch die bloße Berädrung 
"einer Flamme oder eines elektrifchen Funkens, aber 
nicht Durch die Berührung eines erhiften Körpers 
ohne Flamme. Hier fcheint alfo eine ganz andere 
Arfache als die bloße Wärme zu wirken, 


Man betrachtet den eleftrifchen Funken gewdhn⸗ : 


lich als eine Feuerkugel; gleichwohl fiimmt die Art, 


wie er feine Wirfung äußert, nicht immer mit den 
befannten Eigenfchaften ded Feuers überein, Man 
fieht oft genau den Blig Eifen ſchmelzen, welches. 
verbrennliche Körper umgiebt, die Feine Veraͤnde⸗ 
rung erfahren, die aber gewiß zerſtoͤrt fenn wers 
‚ben, wenn das Eifen durch Die Wirkung des Feuers 


geſchmolzen wäre, oder wenn die Waͤrme dazu noͤthig 


geweſen waͤre. 


Will 
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Will man annehmen, daß das Seuer, die Wäre 
me und die Eleftricität verfihiedne Formen derſel⸗ 
ben Materie find, fo muß man auch Dagegen einges 
ftehen, daß wir noch Feine Fdee davon haben. Da 
num die Körper durch eine oder die andre diefer 
Materien entzündet werden koͤnnen, fo muß ich den 
allgemeinen Sag, den Morveau hat anfftellen 
wollen, in Zweifel ziehn, namlich: „daß die Höhe 
„der Temperatur die unmittelbare, oder wenigſtens 
„die einzige Urſache der Entzuͤndung der Koͤrper 
“und die Ausfcheidung der Wärme ſey, die —— | 


„eg“ 


Man kdnnte gegen diefen Satz von Mo Eden 1 
Hoc einen andern Einwurf machen. Es ſcheint 
unglaublich, daß zwey Körper von verfchiedner Natur 
blos durch ihre eigne Vereinigungskraft ſich mit 
einander verbinden, und eine dritte Materie ſollten 
ausſcheiden koͤnnen, die ſich vorher in ihnen befand, 
jetzt, da die Quantitaͤt derſelben Materie vermehrt 
iſt, da doch die Koͤrper vor dieſem Zuwachſe nicht 
im Stande waren, ſich mit einander zu vereinigen. 
Morveau hat fo geantwortet: „wenn man Die 
„Quantität des Aufloͤſungsmittels vermehrt, ſo 
„macht man auch zugleich, daß das Mittel des Zus 
„ſammenhangs mit dem aufgeldften Körper aufs 
„hört.“ 


Man dürfte aber wohl Fein Beyſpiel — 
koͤnnen, wo eine ſolche Zerſetzung von ſelbſt ge— 
ſchieht, wenn nicht wenigſtens der hinzugekommene 
Stoff angezogen wird, und ſich mit einem Theile 

2 2 des 


des anfgelöften Körpers verbindet. &o leidet c 
auch. feinen Zweifel, daß in dem von Morveau 
angeführten Berfuche der Niederfchlag des Schwer: 
ſpaths, (der in koncentrirter Vitriolſaͤure aufgeloͤſt 
war,) wenn man Waſſer zuſetzt, nicht davon herz 
rühre, daß die Vitriolfänre weit flärker vom Waſſer 
angezogen wird, als der vitriolſaure Schwefelfpath, 
der nicht die mindefte Neigung zeigt, ih im Was 
fer. aufzulöfen, oder fid) damit zu verbinden. Im 
Gegentheil fieht man leicht, daß die Waͤrme bey der 
Entzuͤndung der Luft nicht durch eine ſolche anzie— 
hende Kraft wirkt, weil nicht allein die hierzu ges 
kommne Wärme, die hier in dem eleftrifchen Fun— 
Ten enthalten feyn fol, fondern noch eine weit gröfe 
fere Quantität, die vorher mit der Luft Verbunden 
war, Davon abgefondert wird, ohne eine neue Vers 
> Bindung zu bilden, x ; 


2 Nebrigeng fiheint e8 mir auch, daß der von 
 Morvean aufgeftellte Sag gar nicht durch das 
Beyſpiel, welches er anführt, unterflügt wird, 
Die Bitriolfäure und das Waſſer, welche in fefter 
Geftalt.fic verbinden, bringen feine Wärme herz 
vor, wie fie würden gethan haben, wenn fie beyde 
vor der Mifchung wären fluͤſſig geweſen. Denn 
wenn man felbft annimmt, daß die Vitriolfänre in . 
fefter Geftalt, und das Waffer ald Eis ſich verbins 
den koͤnnen, ſo wuͤrde man deswegen eben ſo we⸗ 
nig Recht haben, anzunehmen daß eine merkliche 
Kaͤlte entſtehen muͤßte, weil man durch Verſuche 
weiß, daß fluͤſſige Vitriolſaͤure, mit — oder Schnee 
ver⸗ 
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vermifcht, Kälte hervorbringt. Wenn man eine 
Miſchung von Vitriolſaͤure und Eis nach und nach 
erwärnt, bis fie gefehmolzen und in verdinnte 
Vitriolſaͤure verwandelt ift, jo wird man finden, Daß 
weiter feine Waͤrme — der Miſchung ent— 
ſteht. 


Hieraus erhellt — daß eine neue Waͤrme 
nicht die nothwendige Folge der Vermiſchung dieſer 
Koͤrper iſt, und daß die Waͤrme, welche ſich waͤh— 
rend ihrer Vermiſchung vielleicht zeigt, nur der Ue— 
berſchuß iſt, der gleichſam zwiſchen beyden Koͤrpern 
getheilt war, und den die Vereinigung derſelben 
nicht behalten kann. | 


* 


Gleichwohl gebe — gern zu, daß die verbor⸗ 
gene Waͤrme der Koͤrper, die waͤhrend ihrer Verz 
brennung hersorgelodt wird, mit einer elaſtiſchen 
Luft verglichen werden koͤnnte, von der eine folche 
‚Quantität in ein gläferned Gefäß koͤnnte geſperrt 
werden, der mit der Kraft ded Zuſammenhangs der 
Glastheilchen im Gleichgewicht fände, da es denn 
nachher unmöglich feyn würde, noch mehr Luft im 
das Gefäß hineinzubringen, ohne es zu zerfpren- 
gen, und der eingejperrten Luft einen tea Aus⸗ 
gang zu verſtatten. 


Waͤre es mir aber erlaubt, eine Sopethefe über 


das, was bey der Entzündung der Körper vorgeht, 
aufzuftellen, fo wiirde ich fagen, es fey oft die Wirs _ 


fung einer von der Warme felbft verfchieone Mate⸗ 
* die ſi ſi ch aber in der Flamme oder in dem elef- 
Q3 triſchen 
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triſchen Funken —— und die ich die Materip | 
des Lichtö nennen würde, Wirkt diefe Materie 
durch Anziehung der Beſtandtheile des verbrennlis 
chen Körpers, oder Durch die reine Luft, oder blos 
Durch eine Theilung und Bewegung der Theilchen 
des Koͤrpers; daruͤber wage ich nicht weitere Muth⸗ 
MD, borzutragen, i 


f 


> ’ 
\ 
.— A —— 





| VI. Ba 
Neue. Methode, der Melaffe den feharfen Ges 
| | ſchmack zu benchmen, und fiein manchen Faͤl⸗ 
len ſtatt des Zuckers anwendbar u 
machen. 


— 





Rt Devanı hat nach Lowitz Verſuchen fon: 
‚gende Methode angegeben: : 


‚Mon nehme Melaſſe 24 Pfund. 
Waſſer 24 
gereinigte Kohlen 6 


Die Kohlen werden groͤblich zerſtoßen, die drey 
Subftanzen in einer Keffel gemifcht, und gelinde auf 
einem Feuer von Holz gekocht. Wenn die Mifchung 
eine halbe Stunde gekocht hat, gieße man fie in ein 
flaches Gefaͤß zum Anfchießen, bringe fie wieder aufs 
Feuer, um das noch Äberflüffige Waſſer abzudampfen, ' 
und der Melaffe ihre vorige Eonfiftenz zu geben. 
| — 24 


* 
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224 Pfund Melaſſe geben 24 Pfund Syrup. 


Man hat dieſe Methode im Großen mit gluͤck⸗ 
lichem Erfolge angewandt; die Melaſſe iſt merklich 
milder geworden, und kann zu manchen Speiſen ge— 

‚braucht werden’; indefjen bleibt doch bey Milchfpeiz 
fen, feinen und gewuͤrzhaften Liqueurs der ui 
vorzuziehn. 

In einem andern Stuͤck der Annalen wird weit⸗ 
laͤuftiger hiervon gehandelt werden. 


N 


VIII. 
ueber eine phyſiſche Hefehreibung von | 
Sampanien, 


Von dieſem in ſo vieler Ruͤckſicht merkwuͤrdigen 
Lande wird der, den Naturkundigern der von der vors 
theilhafteften Seite befannte, Hr. Prof. Bre is lach 
in Neapel, ihnen eine fehr genane Befchreibung dene 
Publiftum, unter dem Zitel: Topographie phy- 
' fique de la Campanie, ſchenken. Sein befondres 
Augenmerk ift auch darauf gerichtet, die Gränzen 
der phlegraifchen Gefilde zu  beflimmen, 
welches bisher noch nicht gefchehen ift, obgleich 
‚große Werke über. diefelben bereits erichienen find. 
Dem: Merfe felbft werden auch Karten beygefügt 
werden, aus welchen fich ergeben. wird, dag die 
Alpenuiniſchen Kalkgebürge einen Bogen bilden, def: 


24 | fen 
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I Pens | 
fen aͤußerſte Enden⸗ welehe das Vorgebuͤrge von 
Gaeta, und das von Minerve, das man jetzt die | 
Epige von Sampa nella nennt) in das Meer ' 
fich erſtrecken, während daß die Krümmung. des Bo⸗ 
‚gend fich weit von ihm entfernt, Zwiſchen jenem 
Bogen und dem Meere ſind die ſaͤmmtlichen Phlegr ale 
ſchen Gefilde gelegen, ‚welche ohngefaͤhr 800 Qua⸗ 
dratmeilen an Oberfläche betragen, und welche die vul⸗ 
kaniſchen Feuer dem Meere entriſſen haben. Um die 
vulkaniſchen und die Kalkberge zu unterſcheiden, wird 
man ſich einer doppelten Art des Stichs bedienen: 
die erſten werden durch Punktirung, ee 
- Schraffirung angezeigt werden, — in zweyter 
Gegenſtand iff, alle die wulfanifchen Lagen, oder 
die Eratred, Die man noch erfennen kaun, zu bes 
ſtimmen. Es wird ſich ans diefer Karte ergeben: 
1) daß der nördliche ‘Theil von Campanien, zwi— 
{hen Ciris oder Garigliano und Volnorno, 
durch einen großen Vulkan gebildet iſt, deſſen Das 
ſeyn man bisher nicht einmal gemuthmaßt hat, 
und daß dies der Vulkan der Rocca Mol fina 
if. Die Karte wird den Plan diefes großen Vul⸗ 
kans vorftellen, und zwar ſeinen alten Srater, und. 
zwey andre, die fi) in der Folge in der Mitte des 
urfprünglichen Craters gebildet haben. Die durch 
diefen Vulkan entſtandenen Huͤgel haben den Mons 
Maſ ſicus getheilt, der vormals zu den Appenni⸗ 
nen gehoͤrte, und der gegenwaͤrtig gegen Norden zu 
iſolirt iſt. 2) Zwiſchen dem Veſuv und dem Striche 
von Cuma finden ſich 27 vulkaniſche Schichten, woe 
von — viel EN — ſind, als der 
| Veſuv. 
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Veſuv. Da diefer Theil, welcher von den Frem- 
den am mehrften.befucht wird, in den Karten nach 
einent jehr kleinen Maaßſtabe vorgeftellt iſt; fo 
wid Hr. Pr. Breis lach eine andre mehr detaillira 
te blos ihm betreffende Karte liefern. 3) Bird 
‚auch gezeigt werden, daß die Inſel Iſchia aus 13 
Lagen befteht, die man noch erkennt. Ben diefem 
Werke, (welches einer großen Beſchuͤtzerin der Wif: 
fenfchaften und Küänfte, der Frau Gräfin S ka⸗ 
wronsky, dedicirt werden wird,) wird man Feine 
Koſten jparen, um daffelbe genau und belehrend 
zumachen. Den geographifchen Theil wird Hr, | 
Zannoni, nach deffen befannten fchägbaren Weife 
ausarbeiten ; und die Kupferftiche der Koͤn. Kupfere 
fteher Guerra. Diefe Karte wird ein minera⸗ 
logisches Werk begleiten, welches bereitd unter. der 
Preſſe iſt, und welches mehrere nene Beobachtuns 
gen über diefe Gegenden und die Befchreibung aller 
der Produkte , welche zu dem Mineralreiche gerech⸗ 
net werden, enthalten wird. Der Preis der grofe 
fen Karte ift 24 Carolinen (Earlins), und der Heiz 


nen 6, ©) 





> Mer he bald zu erhalten mwünfcht, wende fih an 
Nie. Gervaſi, Kupferhändler zu Neapel, in * 
Straße Gigante. Nr. 3. 


085 Anzei⸗ 


Anzeige chemiſcher Schriften. ' 





f. ; “ ? F 
Annales de Chimie, ou Recueil.de Memoires con- 
cernant la himie et les arts qui.en hanpendrah, 

Vol, I 9” — * 22 — 


| Unsere Sefer ‚find der —— der Kram chen 
chemifchen Annalen fo lange beraubt gewefen, daß 
wir und verbunden halten, die endliche Wiederan: 
Indpfung des zerriffenen Fadeus mit ciner Anzeige 
der Urfachen diefer Zertrennung, und der Art der 
Wiedervereinigung zu begleiten. - Wir glauben Dies 
fen Zweck am beften Dadurch zu erreichen, daß wir 
die Vorrede mittheilen, womit die Verfaſſer den neun⸗ 
zehnten Band der eben genaunten Zeitſchrift eroͤff⸗ 
nen: Jene Urſachen und jene Wiedervereinigungs⸗ 
Art find ihr Hauptgegenfiand , und beyde find mit 
fo vieler Beredtſamkeit, mit fo. viel warmen Eifer 
für die Chemie, für die chemifchen Künfte, und für 
die Kenntnißerweiterung uͤberhaupt Dargeftellt, daß 
fie dem Lefer der deutſchen chemischen Annalen, ſelbſt 
in diefer einzigen — nicht gleichgültig ſeyn 
koͤnnen. 


Wir erlauben uns jene, von den Veraſſen ges 
gebene Anzeigen mit einigen andern zu begleiten, ' 
die fie nicht, wenigfiensnicht in der Vorrede, gaben, 


wo fie und beäwegen ann, zu ſeyn fcheinen, 
weit 


) Diefe Anzeige Hat Hr. D. D. Reinede In Paris 
mir mirzucheilen die Geneigtheit gehabt. ©. 


⸗ 
* 
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weil die Aufmerkſamkeit des deutſchen Leſers in die⸗ 
fen Augenblick auf den Gegenſtand, von dem fie. 
Theile find, hingerichtet, und berechtigr ift, dieſe 
und jene als Ganzes dargeſtellt zu erwarten. *) 


Eine ſolche, nicht gegebene Anzeige, iſt die der 


wichtigern Veränderung, welche in Anfehung ver 
Bearbeiter der franzofifchen Annalen Statt hat: 
gavoifier, der Lehrer einer neuen Erperimentals 
Chemie, und durch fie, durch Aufdehalten, Daritels 
len oder Berechnen. der vom unterfuchten Körper abe 
gefchiednen oder aufgenommenen elementarifchen 
Grundftoffe, der Entveder eines neuen Syſtems 
der chemifchen Kenntniſſe. Lavoiſier febt, wie, 
die erften Hinzeiger, auf dem großen Entdeckungs⸗ 
wege, lebt, wie Scheele und Bergmann, nur 
noch in unfer dankbaren Zurücerinnerung. Es war 
mir. vielleicht erlaubt, mich jenem Berlufigefühle 
emen Augenblid hinzugeben; aber der mit ſtarker 
‚Meikerhand auf La voiſier's Grab hingepflanzte 
Trauerbaum winkt der fchwachen Hand, Die eine 
Blume darauf. hinftrenen mögte, Entfernung ent⸗ 
gegen. — *9 

Pel 


2) Die erſte diefer nicht gegebenen Anzeige betrifft die 


Veränderung, weiche in Anfehung des Verlegerd 


der Annales de Chemie vorgegangen ift; fie ſcheint 
geringfügig, Fann aber denen nüsen, welche diefe 

Zeitſchrift ſelbſt verfchreiden wollen: die Dermaligen 
Merleger find Guillaume, rue du Bacq No. 940; 
und Fuchs, rue des Mathurins , Hotel de Clunyz 
& Paris. 

”) Foureroy's Rede ben Lavoiſiers Gedacht⸗ 
nibfeyer im Lyce des Arts, 


4 


Pellet ier, diefer dem chenifchen Naturfor 
fer , durch fo ‚viele Bereicherungen der chemifchen 
| Naturgefchichte, ebenfalis there Name, fteht noch 
im DVerzeichniß der Bearbeiter des neunzehnten 
Theils der Annales de Chimie, ſteht aber nur de, 
| um uns zu RINDE daß au er nicht mehr iſt! — 


Haf f enf ra;, — dem —————— 
ſo ruͤhmlich bekannten, Namen vermiſſen wir in je— 
nem Verzeichniſſe; aber eine Art der ſchmeichelhaf⸗ 
ten Borempfindung überredet mich ‚ dag wir ihm 
einſt wieder finden werden. 


Die undankbare Pflicht der Verluſtanzeige ik 
erfüllt; und dieNamen Guyton(de Morveau), 
Monge, Berthollet, Fourcroy, Adet, 
Seguin, Vauquelin, vereint mit denen der 
neuen Mitarbeiter, vereint mit den Namen €. 1. 
Prieur, Chaptal, und van Mond berechtigen 
ans, den Blick von der duͤſtern Grab = Ausficht wegs 
zuwenden; dad Gefühl des Verluſts durch neue 
Hoffnungen zu mildern, und jene reichhaltigen 
Beyträge zur chemifchen, Naturgefchichte und Ur: 
fachlehre, welche den Werth der bisherigen Bände 
der Annales de Chimie VE mMANEN. auch von dem 
kuͤnftigen zu erwarten, 


Theilweife tft fie bereits erfüllt, diefe Erwar⸗ 
tung; wir erhielten im verfloßnen Jahre den 19. 
20. 21. 22. und 23flen Band der Annales de 
Chimie, und ihr Inhalt, und das, was uns die 
berühmten Verfaſſer von ihrem großen Zwecke ſagen, 

ver⸗ 


an 
———— und der ganzen Erfältung, ai rollen 
f ie a hören: 2 


Unſre Annalen, ſagen ſie in der Vorrede, blie⸗ 
ben ſeit 3 Jahren, und ſeit dem achtzehnten Dans 
de unterbrochen. Die Begebenheiten der Revolu⸗ 
tion, die Gefchäfte der Verfaſſer, die dffentlichen 
Aemter, welche fie verwalteten, find die Urfachen 
dieſer Unterbrechung. Aber diefe Zeit war für die 
MWiffenfchaften nicht ganz verloren. _ Die, weide 
der Hauptgegenſtand unfrer Zeitſchrift iſt, die Che⸗ 
mie, wurde mit einer Thaͤtigkeit und einem Erfolge 
bearbeitet, die jeder unſrer Mitbuͤrger bezeugen 
kann. Sie behauptete ihre Anſpruͤche auf den 
Namen des ſchaffenden Kenntnißzweiges in jenem 
entſcheidenden Augenblicke mehr als jemals. Sie 
ſchuf Huͤlfsquellen und Huͤlfsmittel, die man nicht 
zu erwarten wagte. Dieſe Erpruͤfung ihrer uns 
mittelbaren Beuutzbarkeit zur Befriedigung der 
dringendſten Beduͤrfniſſe der Geſellſchaft macht ſie 
dem Menſchenfreunde und wahren Weltbuͤrger theu⸗ 
rer und empfehlbarer als jemals. Auch wird die 
Zahl derer, die ſich ihr ganz widmen, von Tage zu 
Zage größer; auch macht man fie in allen neuen 
Lehranitalten, und befonders in denen, welde auf 
die Erreichung der höhern Stufen der menfchlichen 
Kenntniffe abzweden, zu einer der Grundlagen des 
Lehrſtoffs und der Lehrart, Bey allen gebildeten 
Voͤlkern, wo man ohne Nachlaß an ber Bervolle 
kommung des menſchlichen Verſtandes arbeitet, ſte⸗ 
hen die Wiſſenſchaften, welche auf Land= und Fleiß⸗ 
Pro⸗ 


! 


{ 
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E Probufte einen unmittelbaren Einfluß haben, i in ei⸗ 


ner allgemeinen Achtung, und unter ihnen hob fish 
die Chemie hinauf zu der Stufe, auf der fie jetzt 
fo. ruͤhmlichſt ausgezeichnet da ſteht. Nur die Ches 


mie verbreitet uͤber den hölichen Theil der Künfie 


—— 


das Licht, deſſen ſie beduͤrfen, und ohne ſie erwarten 


wir Gleichartigkeit der Produkte, Verminderung 


‚der Koften und Vervollfommung der Sehandlungse 
arten umſonſt. Mangel an Kenntniß diefer, von ihr 
„den Künften dargebotnen, Vortheile, und Webers 
ö ‚hören: oder Vernachlaͤßigen ihres Er fahrungs: Rathes 
verleitete Kuͤnſtler mehr als einmal zu Irrthuͤmern, 
die den Umſturz ihrer Unternehmungen nach ſich 


zogen. Kaum gingen einige, Scheidekuͤnſtler aus 


große Werkſtatt der Kuͤnſte, und ſchon iſt eine Reihe 
der Kunſtbehandlungen berichtigt; ſchon ſind neue 
Kuͤnſte geſchaffen, ſchon hat Frankreich ſich der Ver— 
bindlichkeit entzogen, eine Menge nuͤtzlicher Pro⸗ 


dukte von andern Voͤlkern für Gold umzutauſchen. 
Die Bereitung der Mineralſaͤuren, die ſo vieler aue 


dern Salze, vie der Metallkalke, die der ſeit fünf: 
zehn Jahren in Frankreich fo vervielfaͤltigten Glas ⸗ 


und Farbewaaren ‚ fie alle find lautredende, unwi— 


deriprechliche Beweife der unſchaͤtzbaren Vortheile, 
welche uns die Chemie darbietet. Härten wir ung, 
ohne den wohlthärigen Einfluß diefer Wiffenfchaft, 


dem kleinen chemifchen Arbeitsplatze hinuͤber in die 


Salpeter, Schießpulver und Waffen; hätten wir . 
RR ‚ Eifen, Stahl, Pflanzenlaugenfalz, Mine 
rallaugenfalz, Leder, und fo viele andre zugleich | 


— und Naturprodufte, die uns in Dem Augen⸗ 
blide 


Me i 





AO er 
blicke unentbehrlich waren, auch in dem Augenblie 
‚ohne Hülfe der Chemie herbeufchaffen ? "hätten wir 
der Luftreifefunft, der Aeroſtation die Vervollkom— 
mung geben koͤnnen, die wir ihr in der That gaben? ? 

I [ | 

Jetzt ‚ wo. jene Gefahren vorüber find; iest, 
wo in allen Provinzen Frankreichs neugeftiftete Lehr⸗ 
plaͤtze, Unterricht, als Menſch⸗ und Weltbuͤrgers 
Beduͤrfuiß, verbreiten; jetzt glauben Die Herausge⸗ 
ber der franzoͤſi ſch⸗chemiſchen Aımalen den Augen 
blick zu feben, wo es nöthig, wo es dringend: ift, 
diefe RD, wieder —— und —— 


Dae helle Sicht der Miſhungslehre in die Ven 
ſtaͤtte der Kuͤnſte hinleiten; ; neue Miſch- und Be⸗ 
handlungsarten bekanut machen; Kuͤnſte, die in 
Frankreich unbekannt, unvollkommen bekannt, oder 
unbearbeitet find, bekannt, bekannter oder betrieben 
machen; Irrthuͤmer, die ſich noch in vielen, Fabriz 
ken vervielfältigen, berichtigen; eine Menge bis⸗ 
her verlorner oder vernachläffigter Subftanzen zur 
| Bereitung nüglicher. Produkte anzuwenden Ichreig 
die oft täufchenden Geheimniffe, und die immer: hine 
tergehende Scharlatanerie vom Mohnplage der 
Kuͤnſte und des Künftlers entfernen; dunkle Ver: 
fahrungsarten durch) lichtvolle Theorien aufhellen; 
den faft immer ſchwankenden Schritt des Fahrika⸗ 
ten ſicher machen; die Scheimnißfrämerey vernichen, 
und den häßlichen Betrug zuruͤckſchrecken; mit einem 
Worte, eine der genaueften wahrſten Wiffenfchaften 
zur Vervielfältigung aller Gegenſtaͤnde des National⸗ 
fle ißes 









* fleeißes benutzen, das — die ea Zwece— — 
die Verfaſſer durch die ‚Sortfegung en — 
Annalen au — ſuchen 

\ SIEB m 

X | Dpne das, was ſie J— 

mie nennen, aus dem Geſichte zu verlieren, widmen 

fie ſich von nun an mehr ver uͤbenden, der kunſter⸗ 
leichternben, kunſtvervollkommenden, kunſtſchaffen⸗ 
den Ghemie: ; und fo folgt, daß von nun an die 


— franzoͤſiſchen Annalen mehr dem Künftler,, dem Fa⸗ 


brikanten, Dem denkenden Arbeiter, und dem auf 
geflärten rechtfchaffenen Kaufmann, als dem, blos ' 
ſinnreichglaͤnzende Theorie fuchenden, Gelehrten ges 
‚widmet find. . Doch findet auch er und der Philos, 
foph in ihnen Denk⸗ und Berrachtungsftoff, der ih⸗ 
rer ganzen Aufmerkſamkeit würdig ift; finden Die | 
Sortiehritte ver Phyſik, und dem finffenweifen Hinz 
gang der menichlihen Denkkraft zu der Vervoll⸗ 
Fommung, welche ihr die Natur im erften ewigen 
-  Entwurfe ihrer Weltgejeße hinzeichnete: und ift er 
nicht ſchoͤn, dieſer Hinblick, dag die Vervollkom⸗ 
mung der Kuͤnſte bey einer großen Nation zugleich 
die Vervollkommung des — era | | 
ren in 4 
Al Ende Diefer Vorrede — uns die Ver⸗ 
faſſer mit der Einrichtung der mit biefem Bande | 
anfangenden Fortfegung der Annales de Chimie 
bekannt: fie haben alle mögliche Mittel angewandt, | 
die neuen Entdeckungen der franzöfifchen Scheide: } 
Tünftler mit denen der auslaͤndiſchen, befonders def 
teutz | 
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teutſchen, ſpaniſchen, hollaͤndiſchen/ italiänifchen und 
englifchen zu vereinigen; und beflimmen den neun: 
zehntenund zwanzigfien Band zur Aufbehaltung und 
Mittheilung der vorzüglichften Entdeckung und der 
merkwuͤrdigſten Arbeiten, welche ſeit Septembr. 
1793 bis Januar 1797, folglich waͤhrend der 
Revolution in Frankreich —— und unternom⸗ 
men wurden. Red 


— Diefer * Anordnungstheil, vereint mit ei⸗ 
nem gleich nachher anzuzeigenden Umftonde, leitete 
und auf eine Betrachtung, von der wir dem teilte 
fchen Publikum Rechenſchaft Bm zu muͤſſen 
glauben. 


Faſt alle jene Arbeiten und RR ae wel: 
ehe den Suhalt jener beyden ausmachen, waren 
ſchon vorher durch den Druck befannt gemacht, und 
folften alfo, zufolge der bisher in unfern teutſchen 
Annalen beobachteten Anorönung / nur fo eben aus 
Angezeigt werden. 


Weil aber jene erfte SEINEN fich, als 
Folge der Revolution, faſt blos auf Frankreich ein⸗ 
ſchraͤnkte; weil die Verfaſſer die laͤngern Abhand— 
lungen bereits zu Auszuͤgen machten; weil dieſe, 
durch ihre Vereinigung, in jenen zwey Baͤnde ein 
Ganzes bilden, welches wenige unſrer Leſer wieder 
zu bilden Gelegenheit haben moͤgten; und endlich 
weil dieſes Ganze, nach unſrer vollen Ueberzeugung, 
unſerm an Denkern fo reichen Publikum, im mehr 

als einer Hinſicht, nicht anders als willkommen ſeyn 
Chem. Ann; 1793, B. 1. ©t.3. R kann 
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kann, fo vetdienen die in jenen beyden Baͤnden der 
Annales de Chimie enthaltnen Abhandlungen noch 
‚ Immer die, Bekanntmachung unter uns. Um aber 
auf der andern Seite unſern Leſern den Genug der 
wenigſtens theilweiſe befriedigten Erwartung: ſo 
bald als moͤglich darzubieten, wollen wir gegen⸗ 
waͤrtig erſt vorlaͤufig eine bloße Anzeige der in den 
franzöfifchen Annalen enthaltnen Abhandlungen und 
ihres Inhalts wittheilen, und fie auf alle im vori— 
gen Sabre ‚herausgefomnienen Bände erftreden, 
Mir behalten die umjtändlichere Mittheilung jener 
Abhandlungen den kuͤnftigen Theilen unſrer teutſchen 
Annalen vor, und vertheilen fie dort, mit Erhalz 
tung jener Vereinigung zum Ganzen, vermdge der - 
Erhaltung ihres Zeit: und Drdnungs-Nanges, Wir 
ſchmeicheln und, Daß unfre Lefer dieſe Mittheilungss 
art billigen werden, und glauben im eben erwähnten 
bloßen Verzeichniſſe, durch den Gehalt⸗Reichthum 
und die Wichtigkeit jener — vorlaͤufig 
Vergnügen zu machen, 





Der neunzehnte Band enthalt folgende Ab⸗ 
handlungen. 1) Auszug aus einem Unterrichte im 
der -Stahlbereitefunft, für die. Bearbeiter unfrer 
Geräthe, von VBandermonde, Monge und 
Berthollet. 2) &, U. Prieur’s Nachricht 
von cinem Werke des Hın. Vandermonde, 
über die Bereitung der f. g. armes blanches, des 
Bajonets, der Säbelflingen und des Ladeſtocks. 
4) Leliſevre, Rn en d'Arcet, und Ale⸗ 

xander, 


A 
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zandew®iro ud Bericht über die verſchiednen — 
Mittel, das Minerallaugenſalz aus dem ſalzſauren 
Minerallaugenſalze (Kochſalz) mit Vortheil zu ſchei⸗ 
den. 4) Pertuis Abhandlung uͤber Die Mittel, 
die Bereituug der Pottafche in Frankreich zu vere 
vielfältigen. 5) Auszug eines Unterrichts von 
Vauquelin und Truffonim der Kunft, die 
Pflanzen zu verbrennen , die rohe Pottafche (Salin) 
und Weingelager-Aſche (Cendre gravelee) zu bes 
reiten. und die Salpeterlaugen zu ſaͤttigen. 6) Un⸗ 
terricht im der Kunſt, bedructes und befchriebenes 
Papier zu neu brauchbarem Papier umzuändern, von 
Deyeur, Molard, Pelietier und Verka— 
ven. 7) Bericht über die Bereitung der Seifenz 
arten; über ihre Werfchiedenheit, bewirkt durch die 
der Dehle und Langenfalze, welche man ihnen zu 
Beftandtheilen giebt, und über die. Mittel, fie über: 
all und mit allen oͤhl- und. laugenfalzigen Subflanz 
zen, nachdem Erforderniffe der denklichen Umftande 
zu machen, von DArcet, Levie'vre und Pels 
letiers 8) Auszüge aus er deutichen on 
1901 Annalen, 





Die im zwanzigften Bande befindlichen Abs 
Handlungen finds 1) Auszug eines Berichts Aber 
Die zu Romilli gemachten Verfuche, das Kupfer 
and dem Ölodenmetall im Großen zu fcheiden,. ‚von 
Delletier und D'Arcet. 2) Bericht uͤber 
Die neue, von Seguin vorgeſchlagnen Mittel, die 
a a zu vervollklommnen; son Lelien 
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vre und Pelletier. 3) Auszug von Nico⸗ 
las Abhandlung uͤber die franzoͤſiſchen Nationale 
Salzwerke in den ſ. g. Departements de la Meur⸗ 
the, du Jura, du Doubs, et du Mont-Blanc. : 
4) Sammlung verfchieduer Abhandlungen und Be⸗ 
richte, welche die neuen franzdjifchen Maaße und 
Gewichte, zum Gegenftande haben: a) C. A. 
Prieur's Unterricht in der Kenntniß der neuen 
Maafe und Gewichte. b) Ueber die Berichtigung. 
ded Grundmaaßes (metre), welches bey der Vers 
fertigung der neuen Maaße als Standpunkt (etalon) 
‚dienen fol; von Lagrange,Faplace, Prony, 
Herthollet, Berds, Bruffon. c) Ueber 
die Berichtigung des Standgewichts, welches: zur 
Merfertigung der neuen Gewichte dienen fell. — 
Borda, Eoulomb, Legendre, Laplace, 
Prony, Buiffon. d) Befihreibung einer Sanıns 
Yung neuer Gewichte, anwendbar zu den genaneften 
Verſuchen, verfertigt von Gondolfi. e) Aus: 
zug aus dem Berichte über die gemachten, auf die 
neue Maaße und Gewichte abzwecenden Arbeiten. 
f) Auszug eines Sendfihreibeng des Directaire uͤber 
eben den Gegenftand. Diefe Abhandlungen, vers 
eint mit den im 16. und 18. Bande der Annales de 
Chimie enthaltenen, bilden ein Ganzes von Kennt⸗ 
niſſen eines Gegenftandes, der in Ruͤckſicht auf ſei— 
ne Neuheit und feinen vielfachen Einfluß der Auf— 
merkſamleit unſerer Leſern wohl werth iſt.) 5) 
Prieurs Bericht von der außerordentlich großen 
“ Menge Satpeter, welcher waͤ hrend dem zweyten und 
dritten 
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dritten Republik⸗-Jahre in Frankreich bereitet wor— 
den, und von der neuen Art, dieſes Salz zu reinigen 
ind zu vervollkommnen. 6) Allgemeine Hinblicke auf 
die Entſtehung des Salpeters, und auf die Bewir⸗ 
kung der Fünftlichen Erzeugung diefes Salzes; von 
J. A. Chaptal. (Diefe Abhandlung empfiehlt 
ſich vorzuͤglich dadurch, daß ſie jenes ungeheure 
Chaos von Erfahrungen, Beobachtungen und uns 
bewieſenen Vorausſetzungen einmal als lichtvoll⸗ 
angeordnetes Ganze darſtellt, und dieſem Ganzen 
nm noch durch. Umformen nach dem Grundriſſe 
wer neuen chemifchen Theorie daS Anfehen der Neu: 
heit giebt.) 7) Unterricht in der Kunft, den Sal: 
peter zu-reinigen — To wie ſie jetzt in den Natio— 
nal⸗-Fabriken betrieben wird; von den Verwaltern 
der Salpeters und Pulverbereitung. 8) Bericht 
über die ſ. g. Fünftlichen Bleyſtifte (crayons arti- 
ficiels) des Hrn. Eonte‘, von Fonreroy und 
zayen. (Eine Abhandlung , in welcher Genie 
und Beredfamfeit den Lefer intereffiren, ohne ihm 
vie Kenntniß des Hauptgegenftandes der Unterhal- 
ung mitzutheilen.) 9) Auszlige aus den deut⸗ 
‘chen chemifchen Annalen. 
















‚Der Ein und zwanzigfte Band enthält fol- 
gende Abhandlungen : 1) Befchreibung eines 
Schwere Mefferd (Gravimetre), oder eines zur 
effung der fpecififchen Schwere fefter und flüffiger 
Körper beftimmten MWerkzeuges, von Guyton. 
R3 3%? 


I 


& Beobachtungen Aber & die Seife er Wille, ‚von 
J. A. Chaptal. Eangenſalzige Wolle, oder ge⸗ 
fättigte Aufloͤſang der: Wolle durch Langenfalz.) 
3) Beobachtungen über eine Krankheit der Bäume, 
welche ſich der Natur eines Geſchwuͤrs nähert, von 
Vauquelin. 4) Ueber drey verſchiedne Arten 
des Tohlenhaltig =’ entzuͤndbaren Gas's, ans dem 
Aether und Alkohol, von Bondt, Deiman ıu 
(Dieie Abhandlung it ſchon lange in den teutſchen 
Annalen abgedruckt. 5) Guyton de Moͤr— 
veau) uͤber die franzoſi ſchen Hyazinthe; uͤber die 
Gleichartigkeit der Grundmiſchung dieſer und der 
Ceylaner Hyazinthe; und über die neue Erde, 
welche der gemeinfchaftliche Beftandtheil beyder iſt. 
EEine Reihe Verfuche, welche Nec. ber Berliners 
blau und blauſaure Langenfalze gemacht hat, bez 
weiſen, daß die gleichzeitige Abſcheidung der Hya⸗ 
zinth- Erderund des Eiſens durch das eben genannte 
Abſcheidemittel, die. der berähmte Entdecker dieſer 
Erde beobachtete, aus einem andern Gefichtöpunfte 
betrachtet werden muß, als der, aus dem ſie der 
serdienfivolle Berfaffer der eben angezeigten Abhande 
Yung fahe, und fehen mußte, weil die Thatfachen, 
welche den neuen Gefihtspunfte bilden, ihm unbes 
Tannt waren. Diele Thatfachen bieten dem chemi⸗ 
ſchen Naturforfcher ein neues weites Forſchungs⸗ 
feld dar; fie noͤthigen uns vielleicht die Verhaͤlt⸗ 
nißbeſtimmung der Miſchungstheile vieler bisher 
genan geglaubter Zerlegungen zu bezweifeln; fie 
ſchwaͤchen vielleicht Die Gränzlinien, durch wel 
wir bis jeßt —— und Hyazintherde uuver 
kennlich 
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Jemntlich untereinander ausgezeichnet zu fehen glaub: ; 
ten; da aber eine umftandlichere Anzeige hier zu 
weit ableiten würde, jo befimmt Rec. fie zum Ges 
genftand einer Abhandlung, deren Mittheilung er 
bis zur Heberfegung von Guyton eben, angezeigs 
ten Arbeit fich vorbehält.) 6) Chemifche Zerlegung 
des Peridotvon Baugquelin. 7) Pelletier 
über die. Strontian - Erde... 8) Klaproth!s 
Unterfuchung. eines Smelt=blauen Minerals von 
Vorau. 9) Die Zerlegung des. orientalifchen Lapis 
Lazuliz von eben dem berühmten Berfafler. LO) Ver⸗ 
brennen des Phosphorus im |. g. leeren Raume der, 
Luftpumpe; vonvan Marum. 11) Wirkung ber 
Kälte aufdie flüchtigen Oehle; chemische Unterfuchung 
der in einigen dieſer Dehle gefundenen feſten Körper; 
von Margueron, :12) Prüfung derin Deutfchland 
über das behauptete Brennen im Stickgas u. ſ. f. ges 
machten Beobachtungen und der daraus gezogenen 
Folgerungen; von Fourcroy und Baugquelim, 
323) Ueber das Athen und über die thierifche Waͤr⸗ 
me; von A. Segnin. 74) Rothe und Gelbfärben: 
des Leders, fu wie es in der Tuͤrkey betrieben wird; 
nebſt dem Unterrichte in der Kunſt, das Leder dazu 

vorzubereiten; mitgetheilt von dent Armenier Phiz 

lippe, und aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 15) Nuss 

zug einer Abhandlung des Im. Bd Prevoſſt über 
die Ausflüffe der geruchftoffpaltigen Körper; von 
Fourcroy. 16) Auszug aus einer Abhandlung, 

des Hrn. J. B. Venturiuͤber diegertheilung, wel⸗ 

he kleine Kampher-Zylinder an der, Oberfläche. des 

Waſſers leiden. 17) Zufäge zu jener Abhandlung 
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a 
in einem Briefe des Verfaſſers an Er urcro y. 18) 


Ueber ein neues Mittel, die Schwererde (Baryte) 


rein zu erhalten, und über die Eigenfchaften dieſer 


* 


Erde, verglichen mit denen der Strontian=Erde; 
son Fourcroy und VBauquelin, Tg) Ueber 


die Mittel, durd) welche der Kohlenfloff in den Pflan— 


zen unthergettieben, und ald Pflangennahrung abges 
fett wird, im Auszuge des Hin. Foureroy aus. 
den Beobachtungen des Hrn. H.N. € haptal. 20) 
Ueber die Vereinigung der Chemie und der Phar: 
malte; Auszug. aus einer Nede > — — 
er v u” 


ä 





Zwey und zwanzigfter Band. 1) Neue Arten 


der chemiſchen Unterfuchung der Stahl- und Eis 

ſenarten; aus dem Journal des mines. von Baus 
quelin. 2) Lowiz Art, die feften Fanftifchen 
Laugenſalze rein und in Kryſtallgeſtalt darzuſtellen; 
aus den deutſchen Annalen. 3) Hr. Klaproths 
Unterfuchung des Lepidolit. 4) Gruͤner Serpens 


tin mit Magnet⸗ Polaritaͤt; aus einem Briefe von 
Humbold. 5) Ueber das Vermoͤgen der Me⸗ 


talle, die thieriſchen Theile zu reizen; von Hu m⸗ 
bold. 6) Chemiſche Erklaͤrung des organiſchen 
Lebens; von Humbold. 7) Foureroy an 
van Mons uͤber den Gegenſtand des vorherges 
enden Briefes. 8) Ankündigung von-Tromnise 
dorfs chemiſch⸗phyſiſch⸗ pharmacentifchem In⸗ 
ſtitute. 9) Nachricht von der Asbeſtoide des Hrn. 
Delametherie, von Macquart, nebſt Be 
| merkun⸗ 
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£ kireifüngen von Vauquelin. 10) Chemiſch⸗ 
litterariſche Nachrichten, aus den 12 erſten Nume 
mern der Brittannifchen Bibliothek ı 796. 11) Ue⸗ 
ber chemiſche Auziehung merklich entfernter Koͤrper 
(attractions prachaines) und über die Scheidung 
des nickelhaltigen Kobalt, beydes im Anszuge 
aus einem Briefe von Hermflädt an van 
Mond. 12) Ueber dir chemische Philoſophie des 
Hrn. Fonreroy; aber Richters Erklärung 
des Brennens; und über die Zerfegung der pflans 
zenlangenfalzigen Kiefelerde durch das Kalkwaſſer; 
alles in einem Briefe von Gadolin an Guytom, 
13) Ueber die Scheidung des Nickel-Kobalts; im 
Auszuge aus einem Briefe des Hrn. Landriani. 
14) Beſchreibung eines auf naffem Wege Fünftlich- 
erzeugten - Bergkryftalld, aus Tromms dorf's 
Sonmal. 15) Erfahrungen über die Wirkung 
des Queckſilbers auf das Pflanzenleben ; aus einem 
Briefe von Lauwrenberghb am van Mond. 
16) Ueber die weißen Granaten, oder vulcaniſchen 
Lenciten; von Vauquelin. Geſtaͤtigung der 
wichtigen Entdedung des Hrn. Klaproth) des 
hemifch-verbundenen Pflanzenlangenfalzes als Mi⸗ 
ſchungstheil jener Steinart, und neuer Beweis des 
Nutzens der Darftellung der Mineralien und vulca- 
nifchen Produkte als eigene verfchiedene Ordnungen 
chemiſcher Körper.) : 17): Wohlfeilere Art, das 
reine Fauftifche Laugenfalz, und das geſchmolzene 
Pflanzenlaugenfalz, oder den f. g. ezftein im 
Großen zu bereiten; von Bouillon la Grange 
18) Beobachtungen über den ſalpeterſauren Ae⸗ 

R 5 ther; 


oe ⏑. 
.; ther ʒ son Deyeux. 9): Broken über 


Die Steine, welche die Mineralogen bisher Hyazinth 
und Ceylaner Jargon nannten; von Hauy. 20) 


Chemiſche Unterfuchung der Hhazinthen von Eeylan - 


amd. yon Erpailly; einige: Eigenſchaften ihrer ge⸗ 
meinſchaftlichen Veſtandtheil Erde; Aus dem Jour⸗ 


nmal des Mines; von Vauquelin. (Eine abere 


maligeBejtätigung der Entdeckung des Hrn. Kla pe 


roth; und ein ſehr ſchaͤtzbarer Beytrag zur Natur⸗ 


geſchichte der Hyazintherde. 21) ‚Anzeige von 
Beddoes Werke vom Gebrauche der Gasarten. in 
rer Heilfunft. 22) Briefe von Trommsdorf 

an van Mons; enthaltend vermiſchte Nachrich⸗ 
ten von chemiſchen Entdeckungen. 23) Neue Bes 
obachtungen über das von Goͤttling behauptete 
Wermdgen des Stickgas's das Brennen der Kdrper 
au-unterhalten; im Auszuge eines Briefs von van 


Fohlen: Minen; aus den VBeyträgen zu den chemie 


ſchen Annalen. 26) Spalanzani's chemie 


ſche Pruͤfung der Erfahrungen des Hrn. Goͤtt ling 
uͤber das Leuchten des Phosphors in den verſchied⸗ 
nen Gasarten. 27) Ueber die Natur des im Han⸗ 
del vorhandenen Alauns; uͤber das Dafeyn des 


Pflanzenlangenfalzes in Diefer falzigerdigen Sub⸗ 


ſtanz; und über die verſchiednen Verbindungen der 
Alaunerde mit der Vitriolſaͤure; eine Abhandlung 


von Vauquelin. 28) Chemiſche Zerlegung der 


‚Bier Hauptarten des verkaͤuflichen Alauns, nebſt 
Beob⸗ 





Mond an Brugnatelli. 24) Zuſaͤtze zu den 
vorhergehenden Beobachtungen; von Venturi 
25) Kirwan's Beobachtungen über die Stein⸗ 
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— 


Beobachtungen uͤber ihre Natur und ihren Ger 


brauch; von J. AChaptal. 29) Lowiz' ens 


Erfahrungen über die durch Kunſt bewirkte Kälte; 


nebſt einigen Zuſaͤtzen aus dem deutſchen chemiſchen 


Annalen. 30) Auszüge aus den ſpaniſchen, woͤe 
chentlichen Journale der Agrikultur und der Künfte 


(Semanario de Agricultura y artes, dirigidoalos 


parocos, Madrid 1797); von Guyton. 31) 


Nachricht von der Macheiferungs = Gefelffihaft zu 


Rouen, und von ihren Arbeiten (Soc. d' Emula- 
tion.) 32) Anzeige einer in Italien befannt ge 
machten Sammlung der Werfe, welche über des 


- Hm, Galvani Entdedung gefchrieben find. 


* 





Drey und zwanzigſter Band. 1) Beſchrei⸗ 
bung eines Werkzeugs, den Raum der Koͤrper zu 
meſſen, ohne fie in ein Fluͤſſiges zu tauchen; von 
Say. 2) Klaproth über den von der Natur 
bereiteten Salpeter; von Mo lfett a. 3) Unterz 
ſuchung der in der Grotte des Pulode Molfetta ges 
fundenen falpeterartigen Erde; von Belletier, 
:4) Bemerkungen über die Salpetergrube zu Molz 
fettaz von Fortis.  .5) Uber das Korkholz (le 
Liege); über die Zerlegung dieſes Körpers; über 
Die dargus zu erhaltende Korffäure; und uͤber die 


Verbindung. diefer Säure mit andern chemiſchen 


Korpern; von Bovillon la Grange. 6)Smith 
Barton's Verſuch uͤber die reizende Wirkung des 


Kamphers auf die Pflauzen⸗Koͤrper; aus dein W. 


are ver Abhandl, des philoſ. Geſellſch. zu Phi⸗ 
ladelphia. 


Indelphias; 7) Klaproth 8 chemiſche Unterſu⸗ 
Hung des Smaragds von Peru. ‚8) Bemerkuns 
gen über Die vorhergehende Abhandlung. - 9) Aus⸗ 
zuͤge aus Göttling’s Almanach für 1797: To) 
Ueber das Verlinerblau; Auszug aus einer Ab⸗ 
handlung des Hrn. Prouft. 11) Anzeige des 
Verluſts für die Annales de Chimie und für das 
Publikum durch Pellerier’s Tod. 12) Che 
mifche Unterfuchung des Geylanit; von Defcof: 
ti (6. 13); Ueber einen, im. Maftdarnte eines 
Pferdes gefundenen Thierftein; von Bartholdi. 
14) Auszüge aus den chemifchen Abhandlungen der 
Philofoph. Transactions ven 1794, 1795 und 
1796. 15) Ucber den Kampher und die Kam- 
pberjäure ; von Bovillon a®range. 16) Aus: 
züge aus des Hm. Niholfon’s Journal ofinatu- 
ral Philofoph. Chim. and the arts. 17) Ueber 
die Wirfung der verftärkten Vitriolfäure auf die 
pflanz= und thierifchs chemifchen Körper; von 
Fourcroy und Bauquelim 18) Ueber die 
| Wirkung der Vitriolſaͤure auf den Alkohol, undüber 
die Entſtehung des Aethers; von Fo ur c ro y und 
Vauquelin. 19) Ueber die vitriolſaure Strons 
tianerde; von Guyton. 20) Bemerkungen 
uͤber die eben angezeigten zwey Abhandlungen ber 
Chaptal und Vauquelin über den Alaun. 21) 
Ueber die Fragen: „in welchem Zuſtande muß der 
Salpeter (von den Salpeterfabrifanten) in Die Ma- 
gazine der Republik abgeliefert werden? Und wel- 
ches find die Mittel, ihren Gehalt zu beftimmen ?“* 
— bon Guyton, Bayen, Bauquelin md 
u aa 


—* 


J i ; 
Champy. 22) Ueber die f. g. thierifche Elek— 
trieitätz von Volta. 23) Klaproth’3 Unter: 
fuchung der Auſtral⸗ oder Stonei-Erde. 34) Do: 
minique Garcia Fernandez Bericht Über das 
mit dem Namen „Paraquaton‘ bezeichnete Sarbe- 
holz. ...25) Briefe des BR. Crell's an van 
Mons über Abich’ 5 Entdeckung der Benzoeſaͤure 
im Honigſtein; und uͤber des Grafen Mußin⸗Puſch— 
kin's Darſtellung des Kohlenſtoffs, aus der Behand: 


Img. des Phosphor mit luftſauren re 
36 ) Anzeige neuer teuticher Bücher: - 


Bon den fo eben erichienenen 2aften und. de 
unter der Preffe fich befindenden 2 5ften Bande. diefer 
Annalen werden wir unfern Leſern eine volſtaͤndige | 
helg⸗Amnzeige Rank geben. 





Handbuch der. Apotheferfunit für Anfänger: 
dritte umd vierte Abhandlung; von J. F. 


Weſtrumb. Hannov. 1797. 8. = 406. 
(406.) 


Dieſelben — ‚ welche wir bey biefem 
Handbuche bereit® (Annal. J. 1795. B. 2. ©. 
543. 3. 1796. 8. 2. ©. 639.) bemerkt haben, 
finden wir auch bey diefer Fortſetzung.  Gefallende 
Einfachheit im Ausdrude, mit größter Klarheit ſo— 
wohl in der Angabe chemifcher Grundfähe, als der 
Proceſſe felbfigeben ihm einen Werth und Nutzbarkeit, 


welche 


re 


— 


welche ihm wenige aͤhnliche Werke — machen 


werden. Die Ordnung, wie die Gegenſtaͤnde auf 


einander folgen zifk: ee en) — 


nach, ſehr natuͤrlich. — 


Die dritte ee Yaybeh hie 
von den allgemein verbreiteten Grundlas 
gen der Kdrper; und insbefondte von den 


Grundlagen der Hemifihen Arzneymittel, — 


und ſodann von deren Zubereitung, Der erfie 
Abſ chnitt betrifft die allgemeinen ‚Grundlagen: 
Bon dvemllranfängen. Waͤrmeſtoff: veffen vers 


ſchiedene Zuftände, als freye und gebundene Waͤr⸗ 


me. Lichtſtoff: Verſchiedenheit deſſelben vom 
vorhergehenden, und Gründe dazu. — Verbreun⸗ 
lichkeit und ihr Gegenfag. — Luft, reine, und Stick⸗ 
998. Verbrennung, Kohlen, Luftſaͤure: fehwere brenn⸗ 
bare Luft. Waſſer; leichtes brennbares Gas (von 
Waſſer über Eiſen getrieben); Erden, Dei zweyte 
Abſchnitt handelt von den Salzen im Allgemeiz 
nen, ihre Eintheilung in einfache und zufammenges 
feizte, nebft jedes Unterabtheilungen. Alsdann 
folgt im dritten Abſchnitt nähere Betrachtung 


der Erden, und, nach genauer Bezeichnung Derfels 


ben, die Produfte, die theils jeder wiffen, der Apo⸗ 


theker befonderd aber bereiten muß, Vorzuͤglich 


zeichnen ftch hier aus die Prüfung der reinen vffich 
nellen Talk: und Schwererde, nach allen denen, aus 


der neuern Theorie gefchdpften, Belehrungen, 


‚Die vierte Abtheilung befchäftigt fih mit 
der ——— Scheidekunſt, und zwar im 
erſten 
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erften Abſchitte mit der nähern Bet r ach⸗ 
tung der Alfalien und ihres verfihiede 
nen Zuftandes, und ihrer Verbindung, — Taus 
flifches Kalt und deffen Prüfung, die Seifen, tar— 
tarifirter Weinftein, verſuͤßter Ammoniak, die alfas 
liſchen Zincturen.) Der zweyte Abſchnitt 
handelt von den Mineralſaͤuren und ihren 
Verbindungen mit Alkalien, Erden und 
andern Subſtanzen. Naͤhere Beſchrei⸗— 
bung der Medicamente, die ans dieſen 
Merbindungenentfichen Von den 11 les 
nannten Saͤuren ſind nur 7 in den Apotheken und 
als Arzneymittel gebraͤuchlich. Vitriolſaͤure mit 
ihren Verbindungen. Von jedem entſtandnen Salze 
wird die erforderliche Menge Waſſer zur Aufloͤſung 
und das Verhaͤltniß der Beſtandtheile d derſelben an⸗ 
gegeben. — — Schwefel, Prüfung deſſelben, ob 
er Arſenik halte, wie er oft thut,) Schwerſpath, 
(lehrreiche Keunzeichen des Schwer⸗, gegen Gyps⸗ 
und Flußſpath.) Salpeterſaͤure (genaue Anzeige 
der Pruͤfung von der kaͤuflichen, ob und wie viel 
fie mit andern Säuren verunreinigt ſey; fo wie 
auch des Fänflichen Salpeters, — dephlogiftifirtes 
Salpetergas n. ſ. w.) Salzſaͤure (völlige Reini— 
gung derſelben. Genaue Bereitung und Pruͤfung 
der ſalzſauren Schwererde. Dephlog. Salzſaͤure; 
[mit noͤthiger Warnung bey deren Bereitung] Bo— 
rarfäure.) Dritter Abſchnitt. Vom Bern⸗ 
ſtein, ſeiner Saͤure, und den übrigen phar— 
maceutiſchen Zubereitungen, die aus 
ihm verfertigt werden. (Merkmahle und Prͤ⸗ 
fungs⸗ 


—⸗ 
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fungsmittel er teinen Säure.) Hr. W. geht 
‚nun immierten Abfhnitte zu den flanzene 
fäuren und ihren Verbindungen mitlaus 
genſalzen Erden und andern Subſtanzen, 
uͤber, welchen Uebergang wir ſehr natuͤrlich finden, 
obgleich ihre Entſtehung durch die Gaͤhrung, Eini⸗ 
gen, eine andre Ordnung zu erfordern ſcheinen moͤg⸗ 
te, da von jener innern Bewegung bey der Gaͤh⸗ 
rung noch nicht gehandelt ſey. Sollte man naͤm⸗ 
lich von einem Koͤrper nicht eher gut handeln koͤn⸗ 
nen, als bis man durch feine Entſtehungsart dar⸗ 
auf. geleitet fey; fo ließe fi ſich 14 von, der Salpeter⸗ 
fäure erft nach ver Betrachtung der thierifchen Koͤr⸗ 
per und ihrer Faͤulung handeln, da bekanntlich jene 
Saͤure erſt waͤhrend jener Zerſetzung ſolcher Körper, | 
sorzüglich entſtehet. — — Charafterifche Unters 
fchiede der Pflanzen» von ven Mineralfäurem — 
Weiße Blaͤtter⸗Erde (aus rohem Eſſig, nach, 5 dr 
chentlicher Ausſtellung der gefättigten Säure im 
Keller, unter mehreren guten Handgriffen: — Prüs | 
fung derfelben.) Effigfanre Soda (auch diefe werde, 
durch) trockne Deftillation ganz zerfldrt.) Koncen— 
triste, auch Erpftallifirte Effigfäure und deren Prüz 
fung. Kryſtalliſirter Eſſigſalmiak. Die Zuderz 
oder Sauerklee : Sauren. Weinſtein: Reimgung 
und Prüfung deffelben. — Seignette Salz, nad) 
Menzel’ 8 Methode, als der beiten, nebft deffen 
Prüfung. Reine Weinfteinfaure, nebft deren Pruͤ— 
fung: nöthige Warnung, alle diefe Salze nicht | 
mit Säuren oder Erden zu verordnen. — Zitro— 
nens, Aepfel- und Benzoe: Säuren. Fünfter 
Abſchnitt. 





a, > 252. 
Abſchnitt. Naphthen— und verſfuͤßte Siu =: 
ren. Bitriol- und Salpeter: Aether: Bereitung | 
des letzten durch Deſtillation und nachherigen Zuſatz 
von Kalfwafler) Salz: und Effigäther; und als 
einen Anhang zu diefem Abſchnitte, gemifchte ver: 

fuchte Säuten, vie Mixtura an a ‚und Ber 

Carminatiuus de tribus. u. 


Aus dem ganzen Plane diefeg trefffichen Werks 
und deſſen Ausführung ‚.ergiebt fih, daß Hr, W. 
Fein Handbuch der bloßen Pharmacie, fondern An: 
leitung zur ganzen Bildung des Aputhefers, d. i. 
Kenntniß des Wiffenswärdigen, was er, als bloßen 
guter Apotheker, ‚außer der unmittelbaren Dereis 
tung der Arzueyen, Dennoch wiffen muß, ohne des⸗ 
halb übrigens weiter ein Scheidekuͤnſtler ſeyn zu 
wollen. Aus dieſem Geſichtspunkte hat er mit gus 
tem Grunde jenen die feinern Hypotheſen über ver⸗ 
ſchiedne Gegenſtaͤnde nicht vorgetragen, deren Wahr: 
ſcheinlichkeits⸗ Uebergewicht einfehen zu koͤnnen, eine 
umfaffendere chemifche Kenntniß erfodert. Daher 
hat er lieber bey dergleichen Gegenftanden, z. © 
bey denen, den Brennftoff, die Zuſammenſetzung der 
Naphthen u. ſ. w. betreffenden, geſagt: Die-eigente 
liche Natur derfelben ſey unbefannt, ohne daß ex 
deshalb ſelbſt nicht eine Hypotheſe uͤber dieſelben 
vorzuͤglicher finden, oder feine vorige Meynung, über 
den Brennftoff, 3. B. gegen die neuern, (wenigftend - 
wie Rec, vermuthet,) vertauſcht haben ſollte. 


C. 
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— Wea Arzney⸗ und deren 
Veraͤnderungen; veranlaßt durch die neue⸗ 
ſten uͤber dieſen Gegenſtand erſchienenen 
Schriften; insbeſondre durch die Concur⸗ 
renzſchrift vom Hen. J. zu t. auf ausdruͤck⸗ 
liche Veranlaſſung der K. Societaͤt der Wiſ⸗ 

ſenſchaften zu Göttingen verfaßt und zum 
Druck befordert von I. 3. Weftrumb, 
Commiſſair, Senator und Apotheker zu 
DR ic. Goͤtting. 1797. 8. S. 180. 


Es iſt eine fuͤr das geſammte Publikum wich— 
tige Sache, daß es die, zur Wiederherſtellung der 
Geſundheit erforderlichen, Arzneyen, welcher es ſo 
oft bedarf, nicht übermäßig bezahlen muͤſſe, wie 
‚man ihm glauben machte, Auf der andern Seite 
mußte aber auch die ganze Elaffe achtungswuͤrdiger 
Staatöbürger,, welche fich mit jenem fo wichtigen 
Gegenftande allein befchäftigen, die Gefellfchaft 
der Apotheker, nicht allein nicht darunter leiden, {one 
‚dern auch anftändig für ihr mühfames Gefchäft bez 
lohnt werden: allein, beydes zu pereinigen hatte 
große Schwierigfeiten. Dieſe Betrachtungen fand 
die Koͤn. Societät der Wiffenfchaften zu Göttingen 
fo wichtig, daß fie fie zu einem Gegenftande einer 
Preisfrage machte, Es liefen mehrere Schriften 
ein, welche fich um den Preis bewarben, und Hr. 
Dr. Krügelftein erhielt ihn, , Eine Concurrenz⸗ 
fihrift von Hrn. 3 * = wurde von der Kön. Socie⸗ 
tät Hrn. W. zugeſandt, um darůber ſeine Bemer⸗ 

kungen 


> 
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Zungen zu ah ; fie erhielten den Beyfall diefer 
berühmten Geſellſchaft, welche jene auch gedruckt 
wuͤnſchte wodurch Hr. W. zur Herausgabe gegen⸗ 
waͤrtiger Schrift bewogen wurde. Nach einer, mit 
vorzuͤglichen Einſichten abgefaßten Einleitung, wel⸗ 
che die Nothwendigkeit und Unentbehrlichkeit einer 
billigen Apotheker⸗Taxe, aber auch deren Schwierig⸗ 
keit darſtellt, unterſucht er zuerft die Frage, ob 
die Einführung eines guten Difponfatorii durchaus 
erforderlich und ausführbar fey? wo die Unaus— 
führbarkeit des Vorfchlags, das Alte und Unwirk— 
fame ganz anszumerzen, gezeigt wird, Hierauf 
wird 2) dargethan, daß die Apotheker nicht von 
Öffentlichen und andern Abgaben befreyet, fo wes 
nig als 3) aller Tufcherey geftenert werden koͤnnen. 
ı Eben fo wenig fey 4) die Aufhebung der Apothee 
Fer: Privilegien und Monopole in jo mancher Rüd- 
ſicht rathſam. Die zte Trage befchäftigt fih mit 
der Erwägung, wie bey der Feftfeßung der Preife 
fuͤr rohe Medicinalien zu verfahrenfey? 100 p. C. 
reiner Gewiun ſey allerdings zu viel; aber bey 
dem bisherigen Auſchlage dieſes Gewinns fey ſo 
‚manches Stück in der Berechnung überfehen, das 
her denn der angegebne Gewinn, ftatt zu groß zu 
ſeyn, nicht einmal zureiche, Die 6te Trage giebt 
on, wie zu verfahren fey, um den wahren Werth 
der Fohen Arzneywaaren, und darnach die Arzney⸗ 
preiſe zu beſtimmen. SHieraufwerden 7) die Grüne 
de angeführt, warum man bey 100 p. ©. des Eins 
Faufspreifes nicht beftehen koͤnne: alsdann werden 
18} die Preife der zufanmengefeßten und zubereites 
S 2 ten 
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ten Mes teamente erdrtert. Zuletzt macht HM 
noch einige Bemerkungen über Preis-Couranten, 
Apotheken ⸗Viſi itationen und andern hieher gehoͤren⸗ 

den Gege nſtaͤnden. Hier iſt der Ort nicht 
weil ed zu großer Umftändlichfeit führen würde, 
in 3’8 Gründe, und Hru. W's Gegengruͤnde 
zu erdrtern. Diejenigen, die unmittelbar bey dem 

Gegenftande intereſſirt find, muͤſſen Dies ſchaͤtzbare 
Werk ſelbſt leſen, worin Hr. W., außer ſeinen be⸗ 
kannten großen chemiſchen Einſichten, auch vorzuͤg⸗ 
liche Haundelskenntniſſe, mit aller Puͤnktlichkeit eines 
Geſchaͤftsnannes, oͤhne Vorliebe und Parthehlich⸗ 





Reit für feinen Stand, nach Rec. Ermeſſen, darthut, 


and. die Heberzeugung und den Beyfall feiner Leſer, 
nach forgfältiger Ueberlegung, nicht leicht verfeh— 
len wird. Zur Veftätigung feiner Mrynung folgt 
eine Beylage, die im Auszuge die Grundfäge entz 


halt, nach welcher eine, von einem gewiſſen Staate 


zu jenem Zwecke der Argney= Zaren angeordnete, 
Commiſſion verfuhr, die 1792 obrigkeitlich confir⸗ 
mirt wurde; und nach welcher. wegen der rohen 
Arzeney too bis 1509. C. ꝛc. feitgefegt wurdem 
Fuͤr die Aufklaͤrung, die Hr. W. ſeinem wichtigen 
Gegenſtande giebt, verdient Er den aufrichtigſten 


Dank eines jeden dabey intereſſirten Leſers. 


—5 





00 . 

Io, Frid. G melin vitäs nonnulior. candidatorum 
recenfet, et nonulla praemittit de primis che- 

miae pneumaticae, originibus. — 1797: 
4. Pag: 32. a 


Ja dieſem Program forſcht Hr, HR. ©. nad, 
den erften Spuren der ‚Lehre von den verfcheds 
nen Sasarten, Schon Agricola gedachte der 
tödlichen Luftarten in Gruben, fo wie auch Liba— 
vius, der. fchon; die entzündbare Luft aus Metals 
len und für fich deſtillirten thieriſchen und vegeta⸗ 
biliſchen Theilen kanute. Helmont redet vom 
dieſen Gasarten weit umftändlicher, kannte auch 
ſchon das Salpeter- und Salzgas, wußte, daß das 
Licht unter der Klode verloͤſchte: daß im Salpeter 
Feuerluft jtede: daß die Luft auf ahnliche Meife 
auf das thierifche Leben und die Flamme wirfe, 
Dies letzte ſetzten hernach Willis und Ir. Syl— 
vius de le Boe weiter aus einander. Barba 
erwähnt umſtaͤndlich der tödlichen und Ban 
den Luftin Gruben und Höhlen.“ NR, Boyle, (der 
der Zunahme der Metallfalfe ‚gedachte, —— un⸗ 
richtig erklaͤrte,) Fannte die fire Luft aus alkaliſchen 
Koͤrpern, und aus gaͤhrenden Vegetabilien, auch 
die brennbare Luft in Gruben und aus Eiſen in 
verduͤnnter Vitriol⸗ oder Salzſaͤure aufgeloͤſt Der 
brennbaren Luft in Kohlengruben gedenken Liſter, 
Jeſto p, Moslyn, Hodgeſon, Beaumont, 
Shirley: der fixen in der Hundsgrotte: Pope, 
Porti, Leonh. a Capua; eben derſelben aus 
brennen den Kohlen, Hagendorn, und Fr. Hof: 

| 3 mann, 
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mann, durch das Athemholen vieler Menfchen, 


Birch; aus gährenden Subftanzen, Ledel, und 
daß dieſes mit dem aus alkalifchen Körpern durch 


Säuren entbimdenen gleich jey, Bernoulli, und. 


Wren, der auch es in Gefaͤßen aufzufangen und 
aufzubewahren lehrte, und ſeine Aufloͤsbarkeit im 


Waſſer kannte. Huygens und Slare gedenken 


der aus Weingeiſt und Salpeterſaͤure unter der Luft⸗ 
pumpe fich entbindenden Gasart. Slare und Wil⸗ 


1:8 fchreiben die hellrothe Farbe des Bluts der Luft 


zu: Majow ſetzt (unter Beyſtimmung von Sandern 


Herzten) den Nutzen des Athemholens in dem Eins 


fangen des Luftſalpeters aus der Atmoſphaͤre, wel: 
cher die Lebensgeiſter verftärfe, und dem Blute feine 


Waͤrme verſchaffe. 


St. Hales zeigte nun umſtaͤndlicher die Ei: 
genthuͤm lichkeit und Unveraͤnderlichkeit der firen 
Luft in. vielen Körpern, wie auch der ihr oft beyges 
fellten brennbaren. Er entwickelte auch das Sal: 
petergas aus metallifchen Aufloͤſungen, welches bey 
Berührung der Luft roth wurde, undeine beträchtliche | 
Menge davon einfange. Er Fannte auch das Am—⸗ 
moniak⸗, das falzfaure und das vitriolifche Gas; 
wußte, daß die Metallfalfe durch eingefogene Luft 
fehwerer wurden, und bey heftigem Seuer viele Luft 
wieder von fich geben: daß gleihfalls Phosphor, 
Schwefel viel Luft einfangen, und den Weberreft 
verſchlechtern ıc, 


In unfern Zeiten machten fi m zuerft ver würdige 


Dad und Machride, Henr dr fo wie in der Folge 
Emmer 


— 


* 
* 


Emmer, de Smedt, Jacquin, Well, Sc 
tana, Bergmann, Brownrigg, Venel, (der 
zuerſt die kuͤnſtlichen Sauerbrunnen zu machen lehr⸗ 


te,) u.a. m. um vollſtaͤndigere Kenntniß der Luft⸗ 
oder Kohlenſaͤure verdient,’ * 


Die brennbaren Luftarten lehiten uns —6 
Volta, Senebier, Minfelers, Masfeni, 
Laſſonne, Kirwan, Gengembre, Rays 
mon d, und die hollandifchen Chemiſten kennen: 
die Salpeterluft F Fontana, Morozzo, und die 
holländischen Chemiſten; die Stickluft Schmidt, 
Wiegleb (Wurzer ; das. — — 

Weſtrumb. 


Nach Auffuͤhrung — Schriftſteller un⸗ 
ter allen Nationen, die von allen Gasarten zugleich 
gehandelt haben, bemerkt Hr. G. mit Recht, daß 
das größte Verdienſt um dieſen Gegenſtand in den 
neuern Zeiten Scheele und Prieftley haben; 
und daß mur anf diefe, die weitern Fortſchritte der 
Antiphlogiftifer in den folgenden Zeiten gegründet 
feyen, wie denn überhaupt in Diefer ganzen, aus 
feiner fehr ausgebreiteten Litteraturkenntniß in der 
Chemie entfprungenen, Schrift, Hr. ©. das fuum 
euique zu erhalten, ſich mit dem beiten, Erfolge ges 
ſtrebt hat. 














E. 


Chemi⸗ 





Chemiſche Neuigkeiten. — * 


Die e Londoner Geſel ſchaft zur Anfmunterung 
der Kuͤnſte Manufakturen und des Handels hat 
folgende Preiſe ausgeſetzt: REN z 
: 1) Fuͤr eine, die bisherigen Arten — 

Methode, } baumwolfen Garn ſchwarz zu 

ben, 30 Guin. im Febr, 1798. 


* Fuͤr eine wohlfeile Miſchung zur Verhütung 
ße? Eu vom Eifen, 50 Suin, ‚im Jemer | 

| — Sir. ein: ans ———— Mohn. bereiteteß 

* Opium (20 Pf.) das dem auswärtigen gleich‘ 


iſt, 50 Guin. im Febr. 1798:— Für 10 
Pr ‚die Silbermed. und 20 Guin. | 


w Für die Verfertigung einer Raturgeſchichte 
von irgend einer Grafſchaft in England oder 
Wallis, 50.9, — im Jenner 1798. 


Drie Fuͤrſtl. Jablonowskyſche Geſellſchaft der | 
Wiſſenſchaften fuͤrs J. 1797; (einzufenden vor Ende ' 
des Monats März 1798.) verlangt, | 


Eine vergleichende Darftellung der beyden Syſte⸗ 
me der Naturwirkungen, des Atomiſtiſchen und 
des Dynamifchen, in Anwendung auf Erklaͤ⸗ 
rungen verſchiedner natuͤrlichen Erſcheinungen | 
mit den daraus abgeleiteten Gründen für und 
gegen jede diefer beyden Vorftellungsarten, 





Chemiſche Verſuche 
| und rn | 


Beobachtungen.“ 


Chem. Ann. 1798. B. 1. St. 4. Le 


* 








| 


ig} | I. 
Ueber den weißen Marmor des Veſuvs. 
Bon Hin. Thomfon zu Neapel, *) 





be 
Es iſt ſchon ſehr lange hinlaͤnglich bekannt, daB 
der Veſuv zahlreiche Stücke von weißem einer 
auswirft, welchen man uuter dem Namen von 
weißer Lava verfauft, und der felbft in den neueften ' 
Schriften der Naturfündiger als eine Subſtanz 
‚angegeben wird, welche ſchon dor den Ausbrüchen - 
des Veſuvs jo vorhanden war, und nur durch die 


große Gewalt deffelden herausgefchleudert wurde, 


\phne durch das Feuer verändert worden zu feyn; 
und daß fie daher cin Edukt, und — ein Produkt 
des Vulkans ſey 
Ich nehme von dieſer Kritik ſelbſt die vulkani⸗ 
ſche Sciographie nicht aus, die ich 1794 zu Flo— 
renz mehr in der Abſicht herausgab, die Denkart der 
Mineralogen zu erforfchen, als in der Hoffnung, 
aß meine Meynung über ıdiefen Punkt allgenıein 
hgenommeit werden würde, Ich führte dort die 
ewdhnl one Sprache, um verſtanden zu werden, 
| &:2 “ ob 
®) om Hen. Thom ſon an den Herausgeber gefäß 
ligft eingefand. 





268 ne | 008 


ob ich gleich über bie mehreften jener — 
meine eigene Meynung hatte, welche ich aber fuͤr 
den Fleinen Eirkel derjenigen zuräckbehielt, mit wel⸗ 


‚hen ich, die Stuffen in der Hand, mich unterreden 
konnte, um nicht Diejenigen gegen mic) aufzubringen, 
die in den Wiff enſchaften denken, wie über andre Ge⸗ 
genſtaͤnde, d. 1. ſo, wie fie son ihren Lehrern ‚ange 


leitet find. Allen die Wiffenfchaft erkennt Feine 


andere Belehrung, ald die Beobachtung ; und den 
Unterricht aus dem Buche der Natur, welchessaber 
ein ı jeder, nach feiner Ai ee nur N verkehrt 


| Dom Befuo erhalten wir fehr ol Abänderungen 
des weißen Marmors, und ich bin willens, bald 
ſie umſtaͤndlich zu beſchreiben. Eine Erſcheinung 
bey den ſelben, welche Die Naturkündiger ſehr inter⸗ 


eſſirt, iſt durch den P. Petri ini, nach Hin. Gr ay⸗ 


don's Beobachtung, bekannt gemacht worden, in⸗ 
dem jener naͤmlich zuerſt bemerkte, daß, wenn einige 
dieſer Stuͤcke mit einer maͤßig harten Subſtanz gez 


⸗ 


— 


rieben wuͤrden, ſie in der Dunkelheit einen-phose 


| PRIOR, Sein gaben. *) | 4 


\ 


! 


"Man 


.) Ich bemetkte ——— — daß, wenn der Sand, wel⸗ 
cher durch die Zerſtorung des ſaliniſchen Kalkſteins 
der Apenninnen von Caſtell'a Mare entſteht, auf 
gluͤhende Kohlen gelegt wird, er einen blaſſen und 
grünlichen phosphoriſchen Schein gebe: bieranf fand 
tch, daß alle Abanderungen des Katkiteins, feldft die 
dichreften aus dieſer Gegend, fie mögen kryſtalliniſch 


oder muſchelhaitig ſeyn, oder beydes nicht, dieſe Eigen⸗ 


ſchaft 
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Man glaubt auch, daß diefe aus dem Veſuv ger 
worfene Stüce des weißen Marmors, ihren Urſprung 
aus dem Flöge eines foichen Marinors haben; und _ 
daß fie durch die zerftörende Nachbarfchaft des vulla— 
nifchen Heerdes, oder durch das Durchbrechen feines 
Feuers durch feine Schichten, von ihm abgeriffen find. 


Dagegen feheint es mir, daß Thatfachen es 
erweifen, daß der weiße Marmor des Veſuvs nicht3 
anders fen, ald der dichte, aſchgraue, muſchelhaltige 
Kalkſtein der Apenninnen, durch deren Seiten der Ve⸗ 
ſuv vormals durchgebrochen hat. 


Ueber die Fragen, durch welche Mittel dieſe 
Veraͤnderung bewirkt iſt, und wie der Kalkſtein der 
Apenninnen ſeine braune aſchgraue Farbe, und mit 

ihr fein Steinöhl verloren hat, und welche Rolle 
dieſes, aus feinem Muttergeftein ausgeſchiedene, 
Bergoͤhl bey den Ausbrüchen des Veſuvs fpielt, bes 
mübe ich mich jeßt, Auffchlüffe zu erhalten. Webers 
dem ift auch noch die Verſchwindung jeder Mufchels 
ſpur, die Zerftörung feines urfprünglichen Korns, 
und die Wiedererzeugung des mehr oder minder diche 
iten, mehr oder minder Frpftallifivten Korns dieſes 
weißen Marmors zu erklaͤren. | | 


Mein Aufenthalt zu Saftell’a mare wäh: 
rend der letztverfloſſenen Monate September und 
7 3 ! Dctober 


fäafe beſiht, aber keiner wird durch das bloße Rei⸗ 
ben phosphorifch. Sndeffen har der Profeſſor Breis- 
+ Sach an ieinem fehr feinen afchfarbigen Sande aus 

der’ Gegend von Siena eine ſolche pnoöpherefeens 

beobachten, | 





I 
| 


a Br 
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Sn Oetober und die Beobachtung der — der 
Kalkofen, in welchen man taͤglich den Kalkſtein der 
Apenninnen breunt, hat mir die Veranlaſſung gege⸗ 
ben, aus der einfachen Wirkung des Feuers einige 
jener Schwuͤrigkeiten aufzuldſen, zugleich aber auch 
eben daraus neue anden Tag zu bringen. *) 


Saftell’a mare iſt ein Hafen, durch welchen: 

einer der Hörner der Apenninen, welche den Vefun - 
einſchließen, in dev Bucht von Neapel an das Meer 
ſtoͤßt, uud ſuͤdlich vom Vefun, 8 bis 9 Meilen m 
gerader Linie, (in welcher faft auf der Halfte des 
Weges Pampeji liegt), entfernt iſt. 


Es mag nun der Veſuv entweder wntlih 

noch auf dieſes Bett der Apenninen wirken koͤnnen, 
oder fein Heerd mag noch tiefer feyn, als jene, fo 
haben 


Min *) Sn den Salköfen ficht man gleichfam unter feinen 
Augen fehr häufig diefelben Erfcheinungen, welche 
die dichten Laven des Veſuvs ums darbieten. Ich 
meyne, daß jener Kalkſtein weiß wird, und ganz in 
eine glafigte Subſtanz eingefchloffen it, ohne daß 
: er zu Kalk gebrannt fey, weil in diefem Falle die’ 
= ‚ausdehnende Kraft der Kohlenfäure durch den Wis 
| \ derſtand überwogen wird, welchen fie dafelbit anz 
trifft. Jede Kraft wirft nämlich im Verhaͤltniß 
ihrer Stärke und des. Widerftandes, den fie erfährt. | 
ft es wohl nicht möglich, daß eine kleine Kraft, 
die mit einer andern unendlich überwiegenden zu 
Tampfen hat, in Unthaͤtigkeit verſetzt, und ſo gleich⸗ 
ſam ruihend werde ? Ob gleich Die. ausdehnende Kraft 
. der Dänipfe, wenn fisim Großen wirkt, „für und 
unausſprechlich grob, ſchelnt, ſo Paar * * ihre 
Orenien. | | 


* 
⸗ 
at ne 
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haben wir doch, duͤnkt mich, ein Mittel der Anz 
näherung, um die Tiefe feines Heerdes zu meffen, 
indem man den Winkel berechnet, unter welchent 
die Neigungslinie der Apenninnen zu Caſtell'a 
mare unter der Erde eine andre Linie antreffen 
wirde, welche man nach der Richtung der Neigung 
der Apenninnen auf der andern Seite des Veſuvs, 
und gerade Caſtell'a mare gegen über, ziehen konnte. 
Daher Fünnen wir fagen, dag der Veſuv wenigftens 
bis zu einer folchen Tiefe ſich erſtreckt, — — hacte- 
nus, ſi non datur vltra, — — und alsdann 
würde der Abſtand zwiſchen dieſem Punkte, (weichen 
ich die meßbare Tiefe des Veſuvs benenne,) und 
der waſſerrechten Fläche des Landes in der Gegend 
herum, das Maaß der Höhe der Auswuͤrfe feyn, 
mit welchen der Vulkan dies Land beladen hat. 


Die fich hieraus ergebenden Muthmaßungen 
haufen fih unter meinen Händen: fie begreifen 
feldft die englifche Kreide und ihre Feuerfteine, und 
geben Winfe, die zu einem allgemeinen Reſultate 
zu führen fcheinen, und fich nicht er den‘ Veſus 
allein einſchraͤnken. | 

: Wenn der Kalkftein der Apenninnen, der nach 
dem obigen durch die Wirkung des Feuers verän- 
dert, und durch die Mündung des Veſuvs ausge— 
worfen ift, als das Muttergefteim mehrerer harten 
Steine anzufehen ift, die nicht nur in ihren leeren 
Raͤumen, (welche in ihrem erften Zuftande nicht vor⸗ 
— waren,) ſondern durch ihre ganze Maſſe hin- 

Ta durch 


# 





} 
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: durch Eıyfaltifiet Gb: ſo findet: man fi geneigt, 


4 
* 


die Maſſe des karariſchen Marmors mit andern 
‚Augen anzujehen, feine weiße Farbe, fein Korn, 
die Heinen Höhlungen, und die Kıyjtallen, die ſich 
darin befinden, genauer zu erwägen, die Analogie 
weiter auszudehnen, ohne fich doch) der Einbildungse 
fraft zu uͤberlaſſen, die hemifchen Kenntniffe zu 
Hülfe zu rufen, damit fie und zu neuen Kenntniffen 
führe und & begreiflich mache, daß ſelbſt die ſali— 
niſchen Marmorarten (dieſe Steine des Anſtoßes), 
ihre gegenwaͤrtige Beſchaffeuheit und ihr Gewebe 
dem Feuer wernlen 


Aber waͤre —— denn oh möglich, den. EN 
lichen Marmor zu verwerfen? Es ift aferdings 
möglich. Allein follte man denn gar keinen falis 
nifchen Marmor annehmen, der durch das Maffer 
entfianden fey? Auch dies laßt fich denken! Indeſſen 
will ich Keinem feine Hypothefe rauben, indem ich 
ihm die meinige vortrage: ich will felbfi nicht die . 
Stärke mehrerer negativer Gründe geltend ‚machen, 
um. dadurch irgend. einen poſitiven entfräften zu 
wollen. Nein; wir find, von beyden Seiten, zu 
weit son. der pofitinen Genauigkeit der Wahrheit 
entfernt. Sch erwarte felbjt nicht aller Orten eine 


ſolche Nachgiebigkeit zu finden, als bey einem mei⸗ 


ner Freunde, der mir auf gene Aeußerungen ante 
wortete: „wenn Sie mir jemals beweifen Fönnen, | 
daß der Marmor von Carrara durch das Feuer be⸗ 
wirkt ſeyn koͤnne; ſo geſtehe ich Ihnen ſehr gern alles? 


Uebrige zu.“ Nein; ich erſuche nur um die Nach— 


ſicht 
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ficht der Naturforfcher für meine Bemerkung, und 
ich mache auf nichts: Anfpruch, ald die Zahl der 
Möglichfeiten zu vermehren, "welche man ges 
hoͤrig prüfen und darthun muß, che man-fich der 
Lehre der WahrfcheinlichFeiten nähern kann. 








a 





I" | N 
Ueber die muthmaßliche Baſis der Stickluft. 
Vom Hrn. Prof. Wurzer in Bonn. 


Fortſetzung. *) 

Sch ließ mir nun den Apparat, fo wie id) ihn von 
zothem Kupfer gehabt hatte, ganz von reinem Sils 
ber machen, um zu fehen, ob ıch hierin unter den 
felben Umftänden, wie beym Kupfer, daſſelbe Nee 
fultat erhalten würde. Der Erfolg entfprach mei⸗ 
ner Erwartung. Sch erhielt Stickgas, das das 
Kalkwaſſer ezwas trübte, und wovon im Eudiomes 
ter 100 heile mit 100 Th. Salpetergas ſich um 
0,19 verminderten. Sch bin ganz ficher, daß ich 
ſechzehnloͤthiges Silber gebraucht habe, denn ich 
habe ihm felbit vorher dem hoͤchſtmoslichſten Grad 
von Feinheit gegeben. 


Ich nahm jetzt wieder zwei Heſſiſche Ziegel, 
die ich auf oben —— Art zuſammenfuͤgte, 
T5 und 

5) ©. chem. Annal. 3.1798. B. 1. ©. 179. f. 





⸗ 


N oe 


und füllte den untern zur Hälfte mit feinen Sie 
ber. Die Wirkung war ganz dieſelbe. Eben das 


war der Ball, als ich das Waſſer auf Bley fallen 


ließ. Auch hier erhielt ich Stickgas, von dem das 
Kalkwaſſer etwas getruͤbt wurde. Eine brennende 
Kerze und gluͤhende Kohlen verlbſchten darin augen⸗ 
blicklich. Im Eudiometer verminderten ſich TOO 
Theile deſſelben mit 100 Theilen Salpetergas 
um 0,17. Das Bley war nach der Operation nur 
etwas auf der Oberfläche verkalkt, (vermuthlich durch 
die atmofphärifche Luft, die Anfangs im Appa⸗ 
rate ift,) und von. dem Metallkalk ging ganz feiner 
Staub mit dem Gas und den Dampfen über. 


Bennahe ganz daſſelbe ereignete fih, als * 
das Waſſer auf Maſſicot troͤpfelte. 


Eben ſo verhielt es ſich mit Zinn. Das erhals 
tene Gas verminderte fich mit dem Öalpetergas, 
wie das über Bley erhaltene, . Nur ging etwas 
mehr und feinerer Kalk mit dem Gas und mit 
dem Dampfe uͤber. 


Der Erfolg war derſelbe, als ih halb 
und halb Bley nahm. | 


Sch brachte nun in den untern Ziegel gröblih 
zerſtoßenes weißes Glas, ſo, daß zwey Drittel leer 
blieben: auch hier erhielt ich Stickgas. Nach der 
Speration hatte fich das Glas nicht verändert. Sch 
füllte jet eben fo dem untern Ziegel mit. gelben 
Kupferfpänen,. und verfuhr. uͤbrigens,wie oben, Seit 
erbielt “ I, Ich ſchlu nun aus dem 

Alaune 
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Alaune die Thonerde nieder, füßte fie aus, und, nach⸗ 
dem ich fie getrocknet, brachte ich fie in den kupfers 
nen Apparat, Es entwickelte ſich ebenfalls Stick⸗ 
gas. Doch gedenfe ich diefen Verfuch zu wieders 
holen, da ich ihm nur einmal: gemacht habe, nd 
ich nicht ganz von der Reinheit des zumMiederfihlag . 
gebrachten Minerallaugenfalzes überzeugt bin. Dies 
je Erfahrungen machen es, wie ıch glaube, fehr 
wahrſcheinlich, Daß das Waſſer bey fchneller und 
heftiger Erhigung durch die Verbindung mit dem 
Märmeftoff, (und vieleicht mit dem Lichtſtoff, wenn 
beyde zwey verfchiedene Körper ſeyn follten,) in 
EStickluft verändert wird, Erklaͤrbar ift es ſehr 
leicht, wie cd dabey eigentlich zugeht: Der Sauers 
ſtoff und Mafferftoff gehen chemifch mit einander 
vereinigt in Gasform über, wenn fie ſchuell und 
heftig erhigt werden, und der erhißte Körper nicht 
einen von diefen Stoffen ſtaͤrker anzieht, als diefe 
unter fich felbft vereinigt finds tritt aber der letzte 
Fall ein, jo wird das Waſſer zerlegt, und es muß 
nun Sauerſtoffgas oder Waſſerſtoſtgas entſtehen. 


Wie viel Waſſer dazu erfordert wird, um eine 
beſtimmte Quantitaͤt Stickluft zu erhalten, kann 
ich noch nicht ganz genau angeben, da ich dieſe 
Verſuche zu einer Zeit machte, wo ich kein Eis 
hatte, um die Mittelflaſche, die ich zwiſchen den 
Apparat und die pneumatiſche Wanne ſtellte, ge⸗ 
hoͤrig abzukuͤhlen. Nach einem ungefaͤhren As 
ſchlag ſcheinen mir ı Cubikz. Waſſer gbis a pi 
Etickgas zu geben. 


| Die 





Die Berfuche, die diefer Aufſat —— ver⸗ 
— nach meinem Beduͤnken, Wiederholung und 
Veraͤnderung, da fie einen fo wichtigen Gegenſtand 
betreffen, wie das Stickgas ift, der ın der Natur 
eine fo wichtige Rolle fpielt, und bey der Analyfe 
der Thiere fo wichtig iſt. In diefer Abfich lege ich 
fie der Prüfung der Chemiker dor, weil ich nicht 
weiß, ob ih mir bald Muße genug — 
— um dieſe Arbeit — 


* 
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Ueber Das im Siberifchen — Bleyerne | 
enthaltene Metall. - 
Bon Hrn. VBausuelim. ©). 





A —* 


Zweyte Abhandlung. 


SH zeigte in meinererften Abhandlung **) über das 
rothe Dleyerz von Sibirien, dag diefes Mineral \ 
ein befonderes Metall enthalte, und ich verſprach | 
dem Inſtitut, dieſes Metall in der Folge naͤher 
und umſtaͤndlicher zu unterſuchen, als ich es damals 
konute. Seitdem wies mir das Conſeil des mines 
eine Menge von dieſem Erze an, die mit Ruͤckſicht 
anf deffen. Seltenheit Hinlänglich groß war, mich 
| in den Stand zu ſeten, die vornehmſten Eigen⸗ 
ſchaften 
) Annales de Chem. Ne. 47. P- 194-204. 
* Man ſehe den Anſang diefer ſchatzbaren Serfegumg 
‚in ben chem. Ann. J. 1798: B. 1. ©. 183. 
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ſchaften dieſes Minerals durch eine hinreichende 
Menge Verſuche zu erforſchen, und mein eben er⸗ 


) 


waͤhntes Verſprechen zu erfuͤllen. 


Ich will die Thatſachen — welche der Gegen⸗ 
ſtand meiner erſten Abhandluug waren, hier mit, 
wenig Worten wiederholen, um das, was ich ın Dies 
fer zweyten über eben den Gegenftand zu fagen ‚Pie 
be, leichter verkandli,5 zu —— | 


I. 35h fand, dag ein Theil feingepülbertes EB. 
thes Bleyerz ſich „durch Beyhuͤlfe der Siedehitze, 
mit zwey Theilen kohlenſauren Pflanzenlaugenfalzes 
fo zerfegte, daß das Bley fich mit einem Beſtand⸗ 
theile, — mit der Kohlenſaͤure (ac. carbonique); 
das Laugenſalz hingegen mit einer beſondern Saͤure 
vereinigte, und von dieſer eine orangegelbe Farbe, 


nebſt der Eigenſchaft, eben ſo gefärbte Kryſtallen zu 
bilden, erhielt. 


vr Daß biefe neue Verbindung (der —— 
Saͤuren mit dem Laugenſalze) durch die Mineral— 
ſaͤuren ſo zerſetzt werde, daß man durch Verduͤnſten 
das aus der Vereinigung der gewählten Minerale 
fanre mit dem Alkali entjtandene Neutralfalz auf 
Der einen Seite, und auf der anderen die eigene 
Säure des rothen Bleyerzes, in Geſtalt Ale Ma 
‚Prismen von rubinrother Farbe erhält. 7 


3. Daß die, durch Laugenſalz und unſre neue Saͤu⸗ 
re gebildete Verbindung mit ſalpeterſaurem Queds, 
filber einen zinnoberrothen, mit falpeterfaurem Bley 

einen 


! 





— —————— mit dem ———— Kupfer einen 
kaſtanienrothen Niederſchlag gebe; u. Cr 


4. Daß diefe neue Säure für fih, durch, Ein 
wirkung des Lichts, und gemiſcht mit Zinn⸗ und den 
meiſten Metall⸗ Auflbſune gen gruͤn werde. | 


u Dat — die Säure, fley oder verbunden, 
ſich durch Schmelzhitze mit dem Borar, dem Harnz 
falge und dem Glaſe vereinige, und ihnen eine —— 
ſchnnaragdgraue Farbe gebe. 


Das find, in einer ſehr verkuͤrzten Wieder her⸗ 
ſtellung, die rierkwuͤrdigſten Eigenſchaften der Saͤure 
des neuen im rothen Bleyerze enthaltenen Mes 

talls. Jetzt will ich zur Unterſuchung der übrigen, 2 

Eigenfchaften dieſer Subſtanz übergehen, und ber, 

ſonders die aufzeichnen, welche uns berechtigen, fie 
ald ein beſonderes Metall zu betrachten, und dieje⸗ 
nigen, welche fie von den übrigen, zu derfelben Klaſſe 
gehdugen Körpern — 


Erſte Srfapı ung: 
Verhalten des rothen Bleyerzes zu den Säuren. 


Geißt man auf gepülsertes rothes Bleyerz ein 
Gemiſch von einem Theile Salsfänre und eben ſo 
vielem Waſſer, fo bilder fich falsfaures Bley, web 
ches fich- in Geſtalt weißer Kryſtallen abſcheidet, 
und das daruͤber ſtehende Fluͤſſige nimmt eine ſchoͤ⸗ 
ne dtangegelbe Farbe an, | 


* 


Bey 





Ben * 


Bey dieſer Behandlung verbindet ſich, wie je⸗ 
der Scheivekünftler ſieht, die Salzjäure vermoͤge 
einer größern Verwandfihaft mit dem Bley, und 
ſcheidet die Beſtandtheil— ‚Säure des Erzes, welde 
fich auf ihrer Seite in dem, der Salzfaure beyges | 
mifchten, Waſſer auflöft, - Hat man in Anfehung‘ . 
der Saure des Waſſers und des Bleyes die erfors - 
derlichen Verhaͤltniſſe getroffen, ſo kann man, mit 
Huͤlfe einer durch gelinde Waͤrme und ohne Ein⸗ 
wirkung des Lichts bewirkte Verduͤnſtung, die neue. 
Säure in Geſtalt rubinrother Kıyftallen erhalten. 


Nimmt man aber zu viel oder zu ſtarke Säure 
oder, welches ein Hauptumfiand iſt, behandelt man. 
die Mifchung | in der Hiße, fo befümmt man, flatt. 

der rothen Säure ein dunfelgrünes Slüffiges, wels 
ches, (in diefem Falle) eine Verbindung des neuen 
Metellkalkes (oxide) mit der Salzfäure iſt. In 
der Folge lernen wir Die Urfachen diefer Verſchie— 
denheit kennen: hier genügt ed ung, fie als Rn 
mung, als Thatfache zu kennen. 


Die Vitriolſaͤure (ac. fulfurique) zerfeßt a8 
rothe Bleyerz ebenfalls ſo, daß ſie ſich mit dem 
Kalke des neuen Metalls vereinigt; aber. ich vers 
warf diefe Art der Säuren « Scheidung „weil es 
aͤußerſt ſchwer Halt, auch nur eine geringe übrige 
Menge dieſer Säure wieder abzuſondern. 


Die Salpeterfäure ändert die Natur des rothen 
Bleyerzes nicht; mit Beyhuͤlfe der Hitze loͤſt ſie es 
freylich Pula aber nach dem Erkalten ſcheidet ſich 

die 
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die größte Menge des Erzes — und zeigt 
alle feine Eigenſchaften, ohne irgend eine Spur ei⸗ 
ner erlittenen Zerfegung. 





Zweyte Erfahrung. 


Berpelten des rothen Bleyerzes zu den Laugen⸗ 
ſalzen. 
Die Fauftifchen. augeifähe fiheinen unfer Erz 
wicht zu zerfeßen; fie (öfen es ganz auf, und bilden 
mit ihnen eine Art der beſtandtheiligen Verbin⸗ 
ae die ich noch nicht ganz unterſucht habe. 


in Die kohlenſauren Laugenſalze (carbonates alca- 
lins) hingegen bewirfen die vollftändige Zerſetzung 
dieſes Erzes: und die Reſultate ſi ind, wie wir geſe⸗ 

hen, kohlenſaures Bley auf der einen, und ein fehr 
| leicht aufldsliches, aus unſrer metalliſchen Saͤure 
amd. dem gewählten Alkali gebildetes, Neutralſalz 
auf der andern Seite. 


Dieſe nette ee find ,. wie: 
wir bereits wiffen, der Kryftallgeftalt fähig; fie ers 
fcheinen als Prismen , oder find blaͤtterformig (lames), 
und haben eine goldgelbe Farbe. Genauer fonnte 
ich diefe Geftalt, wegen Mangel an urntdng pen 

| Mengen, nicht beſtimmen. 


Dieſe Kryſtallen haben einen — — 
ſchen Geſchmack; in der Hitze ſchmelzen ſie mit einer 
Art des Aufwallens (en bouillonnant); und ver⸗ 


tauſchen ihre — Farbe gegen die gruͤne; von 
ſauren⸗ 


— 
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Saͤuren und alealiſchen Erden — alcalines), 
werden ſie zerſetzt — und geben dann eronscte 


berfihläge, 


Dritte Erfastung. er 


Verhelten der Saͤure des rothen Bleyerzes iu 
den: Säuren. 


Unter den bekannten Mineralſduren iſt die Salz⸗ 
ſaͤure die einzige, welche bey der Miſchung mit un: 
ſrer metalliſchen —— eine pet ME 
aaa 


| ‚Deftilfirt man rothes Bleyerz oder ſeine Säure | 
mit der eben genannten Mineralfäure, befonders, 
wenn diefe bis zu einem gewiffen Grade Foncentrirt 
ift, fo entwidelt fich bald fauerftoffhaltige Salz⸗ 
ſaͤure (ac. muriatique oxigéné), und das Fluͤſſige 
nimmt eine ſchoͤne gruͤne Farbe an. Man begreift 
leicht, was hier vorgeht. Die Salzſaͤure entreißt der 
metalliſchen Saͤure einen Theil ihres Sauerſtoffs 
(oxigene), bringt fie dadurch in den Zuſtand des 
grünen Metallkalks (oxide) zurüd, und diefer 
wird von einem andern Theil der Salzfäure aufge⸗ 
loͤſt, und fo zu dem eben angezeigten grünen Slüffte 
gen umgeaͤndert. 


Da dieſe Erfahrung mich lehrte, daß der Sau⸗ 
erſtoff nicht genau mit unſerm neuen Metalle ver= 
einigt iſt, wenigſtens nicht feſt daran haͤngt, ſo 
wollte ich wiſſen, ob die Saͤure dieſes Metalls in der 

Chem. Ann. 1798. B. 1. ©t,4. u Mi: 





a8 ° 
Miſchuung mit: Salzſaͤure Gold aufidſen wärbe? 

In dieſer Hinſicht legte ich ein kleines Goldblech 

in die eben angezeigte Miſchung, und fand, daß 
dieſes Metall, mit Hülfe einer gelinden Wärme, 

in kurzer Zeit aufgeloff wurde,. und- eine gelbliche 

gruͤne Auflöfung gab. Folglich vertritt unfre mes. 

tallifche Säure“ die Stelle der. Salpeterfäure im. 
ſogenannten Goldſcheidewaſſer. 


Die Vitriolſaͤure (acide fulfurique) hat, fo 
lauge ſie kalt iſt, Wirkung auf unſre mettalli⸗ 
ſche Saͤnre; erhitzt man ſie aber, ſo giebt ſie ihr 

eine blaͤulichgruͤne Farbe, und bewirkt dieſe Erfcheie 
nung ohne Zweifel, ſo wie beym Braunſteinkalke und 
bey der Tungſtein⸗ und Molybdaͤn⸗Saͤure, durch 

Beguͤnſtigung des Wegnehmens eines Theils des 
Sauerſtoffs. | 


Die pflogiftifirte Nitrioffäure (l’acide fulfus 
reux) bemächtigt fi) eines Theils des Beſtand— 
theil- Sauerftoff3 unfrer metallifchen Säure; wird 
dadurch zu Vitriolfaure (ac. fulfurique); ändert 
die eben genannte metallifche Säure zu Meralltat 

unm, und loͤſt ie auf, 
Bierte Erfahrung. ? 


— e R 
Umänderung unfrer metaflifchen Säure zu mes | 
tallformigen Metall, (redudion de l’oxide 
| du plomb rouge.) | 

Einer der Zwecke meiner Verſuche, welche meine 
—— vorzuͤglich aufbieten mußten, lag in der 


drage, 


— 


I 
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Frage, ob die Saͤure des rothen Bleyerzes durch er⸗ 
forderte, Behandlung: zum: — FUNDE 
| gebracht werden koͤnnte? E 


In dieſer Hinficht brachte ich 72 Theile ek 
metallifchen. Säure ,. welche auf die vorher, ange— 
‚zeigte Urt ‚Durch Salzſaͤure ausgezogen war, ‚in eis 
nen Tiegel von Kohle, feßte diefen in einen. irdenen 
Ziegel, welcher mit Koblenftaub gefüllt war; fette 
alles einer Halbfihndigen Schmiedehitze aus, und 
fand nach beendeter Behandlung im Kohlentiegel 
Heine metallfoͤrmige Maſſe, welche eine weißgraue 
Farbe hatte, aus uiitereinander verwebten nadel— 
— — gebildet war, und 24 ee 
wog. 

Eines der Reſaltate dien Verſuchs lehrt ung, 
daß die Saͤure des rothen Bleyerzes eine beträchte / 
liche Menge Sauerſtoff enthaͤlt, weil 72 Theile 

iefer Säure nur 24 Theile Metall , alſo nur ein 
rittheil ihrer ganzen Gewichtsmenge gaben, 


Fuͤnfte Erfahrung. 
Eigenfehafter des neuen Metalls. 


Die Keinen Meugen, auf die ich meine — 
ſuche einzuſchraͤnken genoͤthigt war, erlaubten mir 
nicht, eine große Anzahl Eigenfchaften unfers Mes 
talls aufzufuchen; aber die wenigen, welche ich ge— 
Funden, find hinreichend, es zu charakterifiren, und 
hm in der Ordnung der metallifche chemiſchen Adız 
per eine Stelle auszuzeichnen, 


u 2 — 
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2 Das im Torben Bleyerze als ‚Säure ente 
Kate) Metall ift weiß; zieht etwas ind’ graue; 
iſt ſehr brechlich Eragile); iſt feuerfeſt, uud — der 
nadelfdrmigen Kryſtallgeſtalt fähig. 


2In der Hitze des Loͤthrohrs uͤberzieht es ſich 
mit einer pfirſichbluͤthfarbenen Rinde — 
7— we in der — wird· a Tapas MN 


— Sn eben. der Hise (2) mit Boraxs ur 
peit, ldſt es ſich nicht auf; aber ein Theil davon 
verkalkt ſich (Coxide) und dieſer loͤſt ſich in dieſem 
Salze auf, und giebt ihm eine ſehr Le 
Farbe. 


4. Sauren haben wenig Wirkung —— und 
die Salpeterſaͤure iſt Die einzige, ‚welche eine kennens⸗ 
werthe Wirkung damit aͤußert. Durch Deftilliren eis 
nes Theils diefes Metalls mit 20 Theilen diefer Saͤu⸗ 
se bis zur Trockne, und fünf = bis ſechsmaliges Wie: 
derholen dieſer Behandlung, gelang es mir, es zu 
einem orangegelben Pulver umzuaͤndern, welches 
anfangs gruͤn war. | 


Diefes Pulver ift fan, idſt ſich im Waſſer auf, 
verbindet ſich mit Laugenſalzen, entbindet die Koh— 
lenſaͤuren, und zerſetzt die Aufloͤſungen der ſauren 
Metalle ganz mit eben den Erſcheinungen als die 
natuͤrliche rothe Bleyerzſaͤure. Und ſo ſcheint es 
mir außer Zweifel geſetzt, daß ich die in dem eben 
genannten Erze enthaltne Saͤure aus allen ihren 
Miſchungstheilen hergeſtellt, daß ich kuͤnſtliche rothe 
—— Bee: habe, | 
Die 
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Die in dieſer Abhandlung zuſammengedraͤngt 
dargeſtellten Verſuche, und die Erſcheinungen, wel⸗ 
che fie veranlaßten, berechtigen mich, die Subſtanz, 
welche dad Bley im rothen Bleyerze vererzt, nicht 
nur als ein Metall, fondern auch ald ein befondres: 
Metall, und als ein ſolches zu betrachten, "welches, - 
nebft den allgemeinen Eigenfchaften der Metalle, 
beſondere befißt, Die 8 don jenen unverfennlich aus: 
 aeipnen ‚ und ſich bey feinem von Fa finden. r 


Welches unter den Berne Metallen hat 
zum Beyfpiel die Eigenfchaft, fich zu einer rubin: 
rothen Säure umzuändern ; in dieſem Zuftande durch 
Licht, Wärmeftoff, metallifche Subftanzen grim zu 
werden; das falgeterfaure Quedfilber zinnoberroth, 
das Bley orangegelb, das falpeterfaure Kupfer 
faftanienroth niederzufchlagen; nebft der Salzfäure 

as Gold aufzulöfen; die Yuflöfung des Zinns braum, 
und die der laugenfalzigen blau : fauren Verbinduns 
en grun niederzuſchlagen? Keines. 


Wir haben geſeheu, daß alle ea 
welche Durch unfer neues Metall gebildet werden, 
nehr oder weniger gefärbt find; auf dieſe Eigen: 
ſchaft gründet ſich der Name Ehrome (Farbe), wel⸗ 

en ih auf Anrathen der Hrn. Fourcroy und 
Hauy zur Bezeichnung dieſes Metalls vorichlage; 
ein Name, welcher, ich geſteh' es, ver Natur des 
Metalls jelbft nicht fehr entforicht. weil es felbft 
feine. befondre ‚ausgezeichnete Farbe, und weil 
überdem jedes Metall feine ihm eigene, mehr, oder 
N%: weniger 
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weniger verſchiedne Farbe hat; immer aber ſchlage 
ich ihn mit der Erklaͤrung vor, daß ich jeden andern 
Namen, wodurch man dieſes Metall bezeichnen wird, 
gern: billigen werde, fo bald er die ausgezeichneteſten 
and anszeichnendeften Eigenjchaften ° des benannten 
ah ausdrückt, 


ana. 


Die Sproͤdigkeit und. Unfchmelsbarfeit dieſes 
Metalls verſprechen keinen hohen Grad ſeiner un⸗ 
mittelbaren Benutzbarkeit, als metallformiges Me— 
tall betrachtet, aber Die Berbindungen feiner Saure 
mit den M: tallkalken, und die feines Kalks mit. 
glasartigen ober verglasbaren Subſtanzen koͤnnten 
der Mahler⸗ und Emaillir-Kunſt ſehr ſchoͤne und 
dauerhafte Farben geben, wenn man es kuͤnftig in 
groͤßrer Menge fände. Die Hoffnung, die Bedin— 
gung, von der diefe Benugbarfeit abhängt, erfuͤllt 

| 3% feben, iſt gegründet, weil ich den Kalk unfers | 
Metalls bereit im Smaragd (l’emerande), gefunz 
den habe, welcher. von ihm feine Farbe erhält; weil ich 
ihn noch einmal auf der Gangart (la gangue) des 
rothen Bleyerzes fand, woxin er als gruͤner Kal 
mit dem Bleye verbunden vorhanden iſt; und ende 
lich weil es mehr als wahrſcheinlich iſt, daß man 
ihn kuͤnftig noch in vielen andern Verbindungen fin⸗ 
den wird, wenn man dieſe genauer als bisher, und 
mit einer Ruͤckſicht unterſucht, die man vor der 
Kenntniß unſers Metalls und ſeiner — 
nicht haben konnte. 





Die letzten allgemeinſten Reſultate der hier 
mitgetheilten Unterfuchung —— alſo darin, daß 
das 
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das Chromium (le Chrome), ein beſondres, bisher 
unbekanntes Metall iſt; daß diefes Metall fchwer- 
fchmelzbar, kryſtalliſirbar, mit dem Sauerjtoff 
nicht nahe verwandt iſt, fich aber Doch bis zu 2 
Drittheil feiner eigenen Gewichtömenge Damit ver— 
einigt, um die Natur einer metallifchen Säure an⸗ 
zunchmen; daß diefe Säure eine rothe Farbe, als 


eine ihrer charafteriftifchen Eigenfchaften, hatz daß 


fie fih im Waſſer auflöft, fi mit den Erden und 


Metallen verbindet, und diefen Verbindungen Zarz 
ben giebt, Die mehr oder weniger unter fich vers 
fcehieden, immer aber auch jener, ihr felbft eignen 


Farbe mehr oder weniger ähnlich find; daß ſie, 


durch Einwirkung des Lichts oder des Waͤrmeſtoffs, 


durch Beruͤhren einiger der Metalle und der mei— 


ſten brennbaren Koͤrper, leicht einen Theil ihres 

Sauerſtoffs verliert, und unter allen dieſen Um— 
ſtaͤnden zum Zuſtande des gruͤnen Metallkalks zu— 
ruͤckgebracht wird; und endlich, daß in dieſer letz— 
tern Eigenſchaft die Urſache liegt, warum dieſe Saͤu⸗ 
re und alle ihre Verbindungen ‚ ben ihrer Behand: 
fung in der Hiße, eine gewiffe Menge Sauerftoff 


 (öxigene) geben, und den mit ihnen verglaften 
‚ Körpern eine ſchoͤne Farbe mittheilen, 
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ME: | Hoster 
Ueber des Hin, Grafen von Numford 
Verſuche uͤber die Fortpflanzung der Waͤrme 
9 im fluͤſſigen Körpern. 
| Vom Hrn. Profeſſor de Luc, 


Dar ſcharfſinnige und menfchenfreundliche, Verfafz - 
fer. diefer Verfuche, der durd) feine lange und wirk— 
ſame Aufmerkſamkeit auf die Unterftügung der Ar: 
men, und befonders auf Erfparung der: Feuerung 
bekannt genug ıft, unternimmt es, hier eine neue 
Mennung uͤber die Fortpflanzung der Waͤrme in. 
fluͤſſigen Koͤrpern feſtzuſetzen, woruͤber er ſich in der 
Vorrede auf folgende Art aͤußert. (S. 206.) *) 
„Cs giebt vielleicht Feine Erfcheinung, die häufiger 
„in den Kreis unſrer Beobachtung faͤllt, als die 
Fortpflanzung dev Wärme. Die Veraͤnderun— 
„gen der Temperatur bey empfindlichen feſten 
„und flüfigen Körpern, und bey elaftifchen Fluͤſ— 
„figkeiten gehen beſtandig unter unſern Augen 
dor, und man wurde, glaube ich, eher jede andre 
„Thatſache für unficher halten, als den freyen 
„Durchgang der Warme, in allen Richtun— 
„gen, durch alfe Körper, bezweifeln. Allein fo nas 

„türlic) diefer Schluß aus allem, was wir täglich 
„beob⸗ 
°) Des Originals (Experiment Effays): die Ueber— 


fegung findet fich in den chem. Annal. 9. 1297. B. 2. 
S. 79. ff. C. 
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„beobachten und erfahren, zu fließen fcheint, fo ift 
„er doch gewiß falſch; — und der irrigen 
„Neynung über diefen Gegeftaud, welche bey Ger 
„lehrten fowohl als bey Ungelehrten allges 
„mein herrfchend wor, an deren Nichtigfeit, wie 
„ich glaube, niemand je gezweifelt har, kann man 
„die geringen Fortfchritte, welche in der 
„Erforfhungder Wiſſenſchaft der Bar 
„me gemacht find, zuſchreiben.“ 


Die Verſuche des Hrn. Grafen über dieſen Ge— 
genftand find merfwärdig, einige find neu, und alle 


verdienen betrachtet und erwogen zu werden; auch 


entdecken wir durch fie, nach des Verfaſſers Be— 
merfungen, eine Urfache, welche die Foͤrtſchritte 
in der Wiffenfhaft der Wärme mit ver 


zögerte; allein ich glaube, dag es nicht diejenige 


fey, welche er hier angiebt. a 

Die befannte Bewegung der Theile, welche 
in der Maffe eines flüffigen Körpers, während er 
erhißt oder abgefählt wird, Statt finder, iſt 
die Haupterfcheinung, auf welche der Hr. Graf 


feine Verſuche gerichtet hat, Zuerſt hat er fich bes 


müht, und zwar mit gluͤcklichem Erfolge, dieſe Bez 
wegung fehr anſchaulich zu machen, und nachher 
. zu zeigen, daß, je wirkſamer die Mittel find, welche 
fie verhindern oder fhwächen, defto langfamer auch) 
die Fortpflanzung der Wärme in und durch 
die Flüffige Maffe vor fi) gehe, und auch dies 
ſes iſt ihm gelungen. Aber würde eine völlige Vers 

u 5 hindrung 





a 
hindrung diefer Beweg ung auch die Fortpflan⸗ 
zung der Waͤrme gaͤnzlich hindern? — Auf dieſe 


Frage antwortet der Verſaſſer bejahend, und — 
folgende neue Theorie hieruͤber. 


S. 80.) „Obgleich die Theilganen einer Fluͤſ— 


„ſigkeit, für ſich, Wärme von andern Kor: 


* 


„pern annehmen, oder ſie ihnen mitthei— 
„ten koͤnnen; ſo iſt Doch unter dieſen Theilchen 
„ſelbſt alle wechſelſeitige Mitt heilung ber Waͤr— 

„me unmoͤglich; fie find alſo Nichtleiter der 
A mea* 


[2 


Da die Märme der Gegenftand diefer neuen 


’ . N . nd n Er er © j 
Theorie ift, fo hätte der Verfaſſer angeben müffen, 


was er unter dieſem Worte verfteht; und ich glau— 
te bey diefer neuen und auffallenden Theorie am 
beften zeigen zu fünnen, daß die Urfache, welche die 
Fortſchritte in der Wiffenfchaft der Wärme am mei: 
ſten verzögert hat, die Unbeitimmitheit ihres Gegen: 
ſtandes, nicht allein ın der Sprache, fondern wahr: 


ſcheinlich auch in den Begriffen felbit bey vielen von 


denen fey, welche diefe Wiffenfchaft behandelt has 
ben; wovon manche (und vielleicht gehört der Hr. 
Graf zu ihnen,) fogar der Meynung find, es ſey 
nicht uothwendig zu unterfinhen, was Wärme fen, 
um von dieſem Gegenſtande handeln zu koͤnnen. 


In der Naturlehre wird der phyſicaliſche Sinn 


des Worts, nämlich unfre Empfindung, die wir 


dadurch ausdrüden, ganzlich bey Seite geſetzt; und 
wir verfiehen unter Warm e einen gewiſſen Zuftand 
| : in 
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in unbelebten Koͤrpern. Dieſer Zuſtand muß alſo 
beſtimmt werden, ſonſt weiß man nicht, wovon man 
ſpricht; und wir koͤnnen die erſte und deutliche Bes 
ſtimmung deffelben von den befannten und charak— 
teriftifchen Modifikationen des Juſtruments, welches 
‚mon MWärmemeffer oder Thermometer 
nennt, hernehmen, die in bloßen Veraͤnde run— 
gen der Ausdehnung feiner Flüffigkeit beſtehe. 
Ausdehnnng iftalfo eins von den Kennzeichen von 
dent, was man Wärme in unbelebten Körpern 
nennt. Ein andres deutlich beſtimmtes Kennzei— 
chen derfelben ift, daß fie fih einer Subftanz von 
der andern mittheilen läßt. Das Thermome— 
ter ift aud) hier unſer Führer, da e8 feinen Dienſt, 
namlich die Temperatur der Subftanzen anzu— 
zeigen, nur durch Mittheilung verrichten kann; 
feine Slüfftgfett wird ausgedehnt, oder in einen engern 
Raum gebracht, je nachdem die Subftanz, an wel- 
che es gebracht wird, mehr oder weniger Waͤrme als 
es felbit hat, wobey noch diefer wefentliche Umſtand 
zu bemerken it, daß die Zunahme der Wärme in 
einer der Subſtanzen, Die in wechjelfeitige Berührung 
gebracht werden, mit einer verhältnifmäßigen Ab— 
nahme derfelben in der andern begleitet ift, Durch 
die Vereinigung diefer beyden unbejtreitbaren Kenn 
zeichen von dem, was man Wärme in unbelebten 
Körpern nennt, (wofür man aber das, oft in diefem 
Sinne genommene und nicht fo zweydentige Wort 
Temperatur gebrauchen follte), erhalten wir einen 
deutlichen Begriff von diefem Zuftande; zugleich 
deutet eins von dieſen Kennzeichen, nämlich die Yu 3= 
ö de h⸗ 
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dehnung, eine mechan iſche Urfache any und 
das andre, nämlich die Mittheilbarkeit, zeigt an, 
daß dieſe Urſache von einer Subſtanz in die andre 
uͤbergehe, um ſich ins Gleichgewicht zu ſetzen. Die— 

ſes find ohne Zweifel die wahren und beftinmten 
Gegenftände der Wiffenfhoft der Wärme, 
wenn man fie, als abgefondert von ihren Anwen- 
Dungen, die unzahlig find, betrachtet; und hätte 
man fich an diefe gehalten, fo würden manche Sır: 
thuͤmer in Diefem wichtigen Zweige der Naturlehre 
vermieden worden ſeyn. 


Daß jede Erſcheinung eine Ur ſa che habe, wird 
nur von denen beſtritten, die an allen zweifeln, von 
den Skeptikern, und unter den Phyſikern ſind uͤber 
die oben beſtimmte Erfcheinung, die man Waͤr⸗ 
menennt, nur zwey Theorien gebildet, in welchen 
wieder eine Beflätigung jener Definition liegt, da 
fie beyde mecha niſch find. Eine von diefen Theo: 
rien, welche die ältefte und jeßt wieder die herrſchend⸗ 
fte ift, eignet die Ausdehnung, von der hier die 
Rede ifi, ver Wirkung einer befonderh elaftifchen 
Siüffigfeit zu, die, vermöge ihrer Zartheit 
(tenuity), ım Stande ift, alle bemerkbaren Sub: 
flonzen zu durchdringen, und durch ihre Bewer 
gung fie, nach ihrer Natur oder ihrem wirklichen 
Zuftande, auszudehnen (d. h. die Theile einer Maffe 
zwingen fann, einen größern Raum einzunehmen). 
Diefe Flüffigkeit ift lange durch die verfchiedenen 
Benennungen waͤrmemachende Flüffigkeit, 
ser blos Feuer bezeichnet; welche letztere ich als 

die - 


Die fützfte ” in alfen meinen phyſiſchen Werfen ge⸗ 
braucht Habe. Dieſe Fluͤſſigkeit bringt ihre unters 
ſcheidenden Wirkungen nur dann hervor, wenn ſie 


frey, oder nicht mit andern Theilen verbunden iſt; 
die Temperatur, oder, welches daffelbe iſt, der 


Waͤrmegrad, in einer beſonder n Maſſe von irgend 


einer Subſtanz betrachtet, ſteht wie ich in andern 
Werfen gezeigt: habe, mit der Dichtigkeit diefer, 
Fluͤſſigkeit in ihrem freyen Zuftande, die aber durch 
die Faͤhigkeit (capacity) der Subſtanz modificirt 


wird, im Verhaͤltniß, und geht, um ſich ins Gleich— 


gewicht zu ſetzen, aus einer Subſtanz i in die aridte 
über, — Ber e T em p e ratur entſteht 
Die Sandre Theorie ber die’ dr der! Bi 
me, die eine Zeitlang von manchen Phyſikern ange⸗ 
nommen wurde, jeßt aber, vermdge der weiten 
Sortfchritte in der Chemie, faſt ganz aufgegeben ift, 
leitet die Wärme von einer zitternden Bewe— 


‚gung, einer Art von Schwingung der eignet 


Theile der Körper her, wodurch fie einander zurück 
fioßen, und gezwungen werden, nach der- Starke 
diefer Bewegung einen größern Raum einzunehmen: 
Diefe Urfach laͤßt fich von einem Theile dem ans 
dern mittheilen, bis das Gleichgewicht unter 
ihnen hergeftellt ift, wodurch auch eine —— 
Temperatur bewirkt wird. 


Dieſes find die einzigen Theorien, die man über 
die Urſache der Wärme, oder der oben beſtimmten 
Erſcheinung gebildet hat, und ob fie gleich nicht 

‚gleiche 


⸗ 





‚gleiche Wahrſcheinlichkeit für ſich haben; fo Fhnnen 


N 


fie doch beyde dazu dienen, den Saß, welchen der 
Hr. Graf ald ein neues Licht in der Wiffenfchaft der 
Wärme betrachtet, auf die »hilofophifche, Probe. zu 
ſtellen. „Obgl eich, fagt. er, die Theilgamgen 
einer. Slüffigkeit Rn ef ich, Waͤr me von andern 
Koͤrpern qunehmen, oder ſie ihnen mittheilen 
koͤnnen; ſo iſt doch unter dieſen The ilch en ſelbſt 
keine Mittheilung der Hiße möglich, .— — 
fie ſind al —J ber Wärme, ange 


Dergleiht‘ man —— Satz mit Theorie 
einer: Fluͤfſ igkeit als Urſache der Waͤrme, ſo 
wird man leicht ſehen, daß der Begriff von Waͤrme 
ſich auf keine Weiſe auf die Theslganzen-vder 
Elemente der Subftanzen anwenden.läßt. Dieſe 


- Theilchen find entweder ein fach, (wahre Elemen⸗ 


te) oder zuſammengeſetzt; (Theilganze:) als 
einfach koͤnnen fie von der waͤrmemachenden Fluͤſſig⸗ 
keit nicht durchdrungen werden; und deukt man fie 
ſich als zuſam mengeſe tzt, und durch die gegen— 
ſeitige Verwandtſchaft der einfachern Elemente-gea 
bildet, ſo wuͤrde ihre Vereinigung zerſtoͤrt werden, 
wenn fie von jener Fluͤſſigkeit durchdrungen würden, 
wie das wirklich in einigen Fallen geſchieht, und 
dann ift die Natur der Subſtanz verändert. Allein 
wir betrachten bier nur die Veränderungen der Te m⸗ 
peratur, ohne Veraͤnderung der Subſtanzen. Da 
ihre Theilganze von der waͤrmeerzeugenden Flüffıge 
keit nicht durchdrungen werden. können, fo Fünnen 
fie auch ſelbſt jene Ausdehnung nicht erleiden, 
welche 


| 295 
welche ein weſentliches Kennzeichen der Waͤrnme 
‚iftz und. was die andre. Eigenſchaft, namlich die 
Mittheilbarkeit, betrifft, fo laßt fie ſich eben ſo wenig | 
auf individuelle Theilchen anwenden, da fie un—⸗ 
moͤglich den Theilen derſelben, oder einer andern 
Subſtanz, das mittheilen koͤnnen, was ſie ſelbſt 
nicht erhalten haben, Go iſt alſo jeder. Begriff 
von Wärme, weder ald Urſache noch ald Wir: N 
; fung, mit den Theilen eines Söipers, für fi 
betrachtet, durchaus nicht vertraͤg lichz er paßt nur 
auf fiezufammengenommen; (collectively) 
und es ift die waͤrmeerzeugende F tüffigkeit, nanients 
lich das Feuer, welche fich, zwiſchen ihnen. mit 
großer Heftigkeit bewegt, wodurd) fie gezwuns 
‚gen werben, einen größern Raum einzunehmens 
Dieſe Wirkung geſchieht ohne eine, Vermiſchung je— 
ner Fluͤſſigkeit mit den Theilchen der Sub— 
ſtanz: denn wenn dieſe Statt findet, ſo verliert die 
Fluͤſſigkeit ihre Za rtheit und ihre Kraft, ſich zu 
bewegen, und hört fo lange auf, Wärme er— 
se end zu ſeyn, bis fie wieder frey wird, 


. — 


N 

Es iſt alſo die Dichtigkeit Bipfer Fluͤſſigkeit in 
einem freyen Zuftande, welche die Temperatur 
pder den Wärmegrad der Körper beſtimmt, d.h, 
nad) der oben gegebnen Definition, den Grad ihrer 
Ausdehnung, ber aber auch von ihrer Natur und 
ihrer Fähigkeit, von andern Subflanzen eine ges 
wiſſe Menge diejer Släffigkeit zu erhalten, over 
fie andern mitzutheilen, abhängt. Da nun jede 
befannte Subftanz, ſie fen feft, fluͤſſig oder luftfoͤr— 
mige 
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mige Fluͤſigkeit für: dieſes feine Wirkungsmittel 
(agent) durchdringbar iſt, ſo kann es unter ihnen, 
(um des Hm Grafen metaphoriſchen Ausdruck 
| zu. gebrauchen): Feine — der Wärme | 
— se, 34119499 
Dieſelben Folgerungen fiegen and der Theorie 
ber Schwingungen. Da es die Zheilchen ſelbſt 
find, welche ſich ſch wingen, ſo enthalten fie zwar 
die Urſache der he, 'aber Schwingungen » 
find Feine Ausdehnungen, ſondern ihre Urſache; ſie 
bringen ſie in einer Maſſe von Theilchen ber: 
vor, und zwingen fie im Verhaͤltniß ihrer Stärke 
eitten größern Raum‘ einzunehmen. Schwinguns 
gen laſſen fih ferner, ohne allen Zweifel, won den 
Theilchen der fluͤfſtgen Körper, denen der 
feſten mittheilen, und umgefehrt, warum i 
follten fie aber nicht unter den Theilen der fluͤſ⸗ 
2 figen Körper eben fo gut mittheilbar ſeyn? die 
Theorie von der Schwingungen enthält nichts, was 
und zu diefer Ausnahme berechtigen koͤnnte, Die 
gleihwohl nach dem Sage des Verfaffers gemacht 
werden müßte. So vft alfo in feften oder fluͤſſigen 
Körpern eine Zunahme der Ausdehnung bewirkt 
wird, fo muß auch der Verfuch der Wärme, welhe 
hier die Schwingung ift, zugenommen haben; 
‚und da nun diefe Urſache die ganze Maffe einer Fluͤſ⸗ 
> figfeit einnehmen kann, und yon diefen Subftanzen _ 
den feften mitgetheilt werden Fann, fo giebt es auf 
dem ganzen Erdfreife feine Subſtanz, welhe nah | 
des Hru. Grafen Yusdruc ein ——— der 


Waͤrmen waͤre. 
N 2 Es 


L 





ESs laͤßt ſich jetzt ſchon der Schluß machen, daß, 
als der F Graf ſeinen Satz uͤber die Mittheilung der 


Waͤrme entwarf, er nicht an alle Umſtaͤnde gedacht 


hatte, die bey der Sache ſind, die durch dieſes Wort 


bezeichnet wird, und dieſes wird noch einleuchtender 


werden, wenn wir ſeinen Hauptverſuch zergliedern; 
ehe wir aber dahin kommen, muͤſſen wir noch einige 
Erſcheinungen erwaͤhnen, die der Hr. Graf anfuͤhrt, 
wodurch wir eine Gelegenheit erhalten, die beyden 
oben erwaͤhnten Theorien von der Waͤrme in einer 
Hinſicht mit einander zu vergleichen. 


(Die Fortſetzung folgt Fünftig.) 











V. 


Verſuche und Beobachtungen uͤber die Be⸗ 


ſtandtheile und Eigenſchaften der Harnab⸗ 
ſaͤtze (urinary concretions.) 
Bon Hrn, George Pearſon. *) 





I. Hiftorifche Bemerkungen. 


Die Harnabſaͤtze haben, wie die meiſten andern 


ihre Benennungen von ihren in die Augen 
fallenden 


) Der koͤnigl Geſellſchaft vorgeleſen am 1aten Dee. 


1797. und zum Gebrauch für die Annalen vom m N 


Derf. gefälligft eingefande €. 
Chem. Han. 1796. B. 1. St.4. * 
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pi; 
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— fallenden Eigenſchaften erhalten. Daher bezeich⸗ 


net man ſie gewoͤhnlich in unſrer Sprache durch Die, 
Kamen Stein, Gries oder Sand, weil fie mit der 


Erde in diefen verſchiednen Zuftänden Aehmiichkeit 
haben. Gleichbedeutende Benennungen finden wir; 
in den alten Sprachen, z. B. Mroç beym Aretaͤus, 


Ariæacic beym Caͤlius Yurelianus, banpes, 
beym Are taͤus, Arıdıa bey verſchiednen Schrift⸗ 


ſtellern, caleulus beym Eelfus und Plinius, 
fabulum bey mehrern andern. Eben ſo koͤnnte man, 


wenn es noͤthig waͤre, aus den lebenden Sprachen 
aͤhnliche Namen anfuͤhren. 


Bis zu den letzten zwanzig Fahren blieb der Be- 
griff, den man ſich gemeiniglich von der Natur der 
Harnabſaͤtze bildete, eben ſo wie die Benennungen un⸗ 
veraͤndert, obgleich ſchon Slare, Friedrich Hoff: 


mann und Hal es lange vorher gezeigt. hatten, daß 
dieſe Subſtanzen gemeiniglich aus thieriſcher Materie 
‚beftehen. Zwar hatte ſchon Galen die Idee, daß 


das PQaeyne oder die zaͤhe thieriſche Materie bie 

Grundlage der thieriſchen Verhaͤrtungen ſey; allein zu 
feiner Zeit hielt man auch Erde für die Grundlage der 

thierifhen Materie, Doch gebrauchten die griechi- 

ſchen Aerzte in Steinkrankheiten laugenſalzige Arz⸗ 
neymittel. | 


Auch die Verfuche der Alchimiſten zeigten, daß 


— 


die Erde nur ein Theil von der Subſtanz dieſer Ver⸗ 


haͤrtungen war. Wahrſcheinlich veranlaßte die be— 
obachtete Abſetzung und Kryſtalliſation ſalziger Koͤr⸗ 
per den —— daß die ne bon der Nas 
tur 


Ber; 


x 
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tur des Meinfteins wären. Diefes — Ba ſi⸗ 
lius Valentinus, und nach ihm Hochener, 
oder nach dent beſſer bekannten Namen Paracel⸗ 
fu3; ob aber der letzte den Namen Duelech fei- 
ner Bedeutung wegen, oder aus Eigenfinn annahm, 
laͤßt fich nicht genau beftimmen. Ein Sahrhundert 
nach feinem großen VBorbilde, Baracelfus, fand 
son Helmont durch den Verſuch, worin er die 
Verdichtung (concretion) der Salze im deftillirten 
Harne durch Alkohol entdeckte, bewogen, von feines 
angebeteten Lehrers Meynung in Hinficht anf. die 
Natur der Steine abzugehn; jedoch erfannte er das 
Verdienſt des Paracelſus an, daß er dad Aufloͤ— 
ſungsmittel Ludus, (einen kalkartigen Stein, der auch 
Septarium heißt,) entdeckt habe, der nach von Hol⸗ 
mont's Behauptung der alfalifihen Lage vorzu— 
ziehen ift. Wenn der Archeus des Harn, fagt er 
ferner, mit einem flüchtigen erdigen Geifte zuſam— 
mentrifft, und nicht gebdrig wirft, fo bildet fich ein 
Abſatz; im gefunden Zuftande aber gefchieht dieſes 
nicht, obgleich die Materie der Harnſteine in allem 
Harne enthalten iſt, weil der Archeus oder die Le⸗ 
benskraft der Blaſe die Bildung derſelben ver— 
hindert. | 


Was die Erdarten betrifft, aus ⸗ die 
Steine beſtehen, ſo theilte man ſie bis gegen die 
Mitte dieſes Jahrhunderts, in einſaugende und nicht 
einſaugende ein; da aber die einſaugenden wieder 
in Kalk⸗, Talk.⸗, Alaun⸗- oder Thonerde eingetheilt 
wurden, ſo ſah man die Kalkerde für die den Harn⸗ 
x 2 obfären 
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abſaͤtzen eigne Erde an, jedoch wie es fcheint aus 


feinen andern Gründen, ald wegen ihrer auffallen 


den Eigenfchaften, und ihrer weiten 1 Berbreitung 
durch das ganze Thierreich. na 


Endlich, nämlich im Jahr 1776, wurden in 
Schweden die Verfuche des bewundrungswuͤrdigen 
Seele bekannt gemacht, doch lernte man fie in 


England erfi im Jahr 1785 kennen. Diefe Vers 


ſuche versilgten die Meynung von der erdigen Na⸗ 


tur der Steine, und zeigten, daß fie aus einer bes 


ſondern der Bernfteinfäure ähnlichen Säure und eis 


— 


ner gallertartigen Subſtanz ohne irgend eine Erde 


Bene Nachher fand Bergman n ohngefahr 


=: Ihres Gewichts an Kalf darin „der aus einer 


hinlaͤnglich bekannten Urſache dem Scharfblick 
Scheelen' s entgegen war. Ob nun gleich Schee— 


few 8 Verſuche anerkannt und unbezweifelt waren, 
und von dem gelehrten Bergmann uuterſtuͤtzt 
wurden, ſo wurden doch verſchiedne vorzuͤgliche 


Scheidekuͤnſtler durch die abweichenden Nefultate 
ihrer eignen Verfuche bewogen, eine andre Mey: 
nung über die Beitandtheile dieſer Abfäge anzunchs 
men. Der unfterbliche, ewig zu beflagende Las - 


voifier nahm an, daß diefe Subftanzen ans übers 


| gefäuertem phosphorfaurem Kalf (acidulous phos- 


phate of lime) und thierifcher Subftanz beftänden, 


da manche von ihnen: zum Theil fehmelz;bar find, 
jedoch war es der, unvergleichlie Scheele, wels 
her entdeckte, daß der Harn bon gefunden Perfonen 
OR MNEENMeHeN ROOSPERKIRUNGE Kalt Cluperphos- 


Er e) 


er 


— 
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phate) enthält, und der auch den Verfuch angab, 
welcher feine Meynung beftätigte, daß der phos- 
phorfanre Kalk die Grundlage der Knochen ift. 
Auch find Verſuche gemacht worden, freylich mei— 
ſtens nicht mit der gehdrigen Genauigkeit, und von 
Leuten, die nicht die zu chemifchen Unterfuchungen 
noͤthige Gewandheit und Fertigkeit befaßen, aus 
welchen doch aber wenigftens fo viel erhellet, daß 
das Verhaͤltniß der Beftandtheile, und vielleicht 
auch die Art derfelben bey den Harnabſaͤtzen vere, 
ſchieden iſt. Hr. Fourcroy, den man aber nicht 
unter die ungefchieften Scheidefünftler rechnen darf, 
war, glaube ich, der erfte, welcher die Blaufänre 
durch Feuer und Salpeterfäure aus diefen Harn: 
abfäten erhielt, und zeigte, daß fie zuweilen phos: 
phorfaures Ammoniak und Natron enthalten, wels | 
ches man durch Waſſer aus ihnen heransziehen 
kann. Huch fand Fonreroy Xalkerde in dem 
Darmſteine eines Pferdes, welcher aus einem Theile 
son phosphorfaurem Ammoniak, zwey Theilen Talk⸗ 
‚erde, und einem Theile Waſſer, und Spuren von 
thieriſcher und vegetabilifcher Subſtanz beftand. 


Dr. Liek behauptet in einer fehr fleißig aus: 
gearbeiteten Differtation über den Harn und bie 
Harnfteine, die zu Goͤttingen 1788 erfchien, daß 
die Harnabfäge aus Phosphorfäure, Kalk, Ammo⸗ 
niak, Dehl, den Grundlagen verfchiedner Gasarten, 
und dem fauren Sublimat von Scheele beitänden, 
wiewohl es ihm nicht gluͤckte, letztere zu erhalten, 


x 3 Es 


ae, 


Es iſt ein Bemeis von Dr. Black's Share 
blick, daß er durch einige wenige Verſuche im Stanz 


de war, herauszubringen, daß die Harnabſaͤtze aus 
thieriſcher Materie und der Knochenerde beftanden, 
ehe. noch die Beftandtheile diefer Erde von a 
| ——— u > 


Zur — —— dieſer Sitrifihen Skizze be⸗ — 


wmerke ich nur noch, daß die laugenſalzigen Sub⸗ 


flauzen, ob fie gleich von den griechifchen, und- nach 
her von den alchemiftifchen Yerzten angewandt wırz 


‚den, doch) ein Baar Jahrhunderte vor ihrer Wie 


deraufnahme durch die berähmten Mrs. Stes- 
phens ım Jahr 1720, außer Gebraud) gekom⸗ 


men zu ſeyn ſchienen. Durch ihre Vorſchriften kam 


die Theorie derjenigen Arzneymittel in Aufnahme, 
die durch ihre kauſtiſche Eigenſchaft wirken. Durch 


die gluͤckl iche Anwendung der mit Kohlenſaͤure ge⸗ 


ſaͤttigten Pottaſche von Hin. Colborne, den Ent: 
deckungen von Bewley und Bergmann ges 
maͤß, fo wie durch den abgeaͤnderten und verbeſſer— 
ten Gebrauch der Pottaſche und des Natrons mit 


Kohlenſaͤure uͤberſaͤttigt, nach der beſondern Metho⸗ 


de von Hrn, Schweppe, ift die Meynung von 


der Wirkſamkeit der Alkalien auf das Re 


— 


Princip vollkommen widerlegt. 


Aus dieſer kurzen Geſchichte ſowohl, als aus 
dem Bekenntniß der neueſten und beſten Schriftſtel⸗ 
ler. ergiebt es ſich, daß Die bisher gemachten Ver— 


ſuche cher dazu dienen, und zu jeigen ‚was noch 


E gethan 
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‚gethan werden muß, als ung deutliche Begriffe uͤber 
‚die Natur der fl yierifchen Eoneretionen zu verſchaf⸗ 
fen.‘ Auch bedarf es wohl Feiner weitern Ausein— 
anderfeßung, daß die wirkfamere und unfchädlichere 
Behandlung der von diefen Abſaͤtzen herruͤhrenden 
Krankheiten fich nur auf die genauere Erforſchung 
ihrer Eigenſchaften gruͤnden kann. In dieſer Hin— 
ſicht, und der philoſophiſchen Chemie wegen, halte 
ich es für meine Pflicht, der Geſellſchaft einige mei⸗ 
ner Beobachtungen, die ich bey der Unterfuchung 
über diefen Gegenfiand gentacht habe, vorzulegen, 


Diefe Beobachtungen beziehen ſich vorzüglich 
auf eine Subflanz, die, wie mich meine VBerfuche 
gelehrt haben, fowohl in den Harnabſaͤtzen, als in 
den Gichtknoten einen Beſtandtheil bildet, Diefe 

Subſtanz erhält man, indem man fie aus biefen 
Koͤrperu durch eine Lauge von kauſtiſchem feuerfe— 
ſtem Laugenſalz auszieht, und aus der Aufloͤſung 
durch Säuren niederſchlaͤgt. Auf diefe Art: ſchied 

Scheele diefe Materie ab; allein er dachte nicht. 
an die Wichtigkeit derfelben, und befümmerte fich 
folglich auch) nicht um die Unterfuchung ihrer Eigene 
fchaften. Er fcheint felbft nicht einmal geahndet zu 
haben, daß fie ein befondrer Beftendtheil ver Harn: 
obfäße ift; denn bey der Befchreibung des Verfuchs, 
wo er die Materie aus der falpeterfauren Auflöfung 

des Steind durch metsllifhe Salze niederfchlug, 
machte er feinen Unterfchied unter den Kiederichläs 
gen in dieſem Werfuche, und. denen des vorigen: 
und läßt es fich jetzt erweifen, daß in dem eis 
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| nen alle der Niederfhlag ein befondrer thierffer | 
Kalk ift, dahingegen die Niederſchlaͤge des andern 
Verſuchs metalliſche phosphorſaure Kalke ſind. Da 
Scheele einen ſauern Sublimat erhielt, ſo haben 

| verſchiedne Schriftfteller geglaubt, Daß der. durch - 
irgend eine Säure (felbft durch. die Kohlenfäure) 
bewirkte Ntiederfchlag aus einem alfalifchen Auflde 

» fungsmittel eine Säure wäre, und zwar diefelbe, 
welche man durch die Sublimation erhielte, die ın 

. dem neuen chemifchen Syftem Steinfaure (lithie . 
acid) genannt wird. Die folgenden Verſuche bes 
weißen, daß diefe Subjtanzen verfchiedenartige Mas 
ferien find, 


“2 a — II. Verſuche. 


250 Gran von einem weißen, platten, blaͤt⸗ 
trigen Harnſteine, und eben ſo viel von einem 
nußbraunen mit einer unebnen Oberflaͤche, welche 

beyde eine rundliche Figur hatten, wurden zuſam⸗ 
men gepälvert. #) 300 Gran von diefen gepuͤl⸗ 
verten Steinen wurden mit 35 Unze, nach dem 
Maaße, oder mit 5 Unzen einer-Lauge von kauſti⸗ 
ſchem Natron (nach) dem Gewicht gerechnet,) geries 
| — ben. 


*) Da der Zweck dieſer Verſuche vorzuͤglich die Line 

terſuchung der Eigenſchaften eines der Beſtandtheile 

der Harnabſaͤtze war, deſſen Daſeyn in allen beyden 

(durch die Probe mie der Salpererfäure) vorläufig 

erwieſen war, fo kann man es mir nicht zum Eins 

wurfe machen, daß ich mich, einer Miſchung von 
awey Steinen bey meinen Verſuchen bediente. 
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ben. Die Miſchung wurde dick, und gab haͤufig 
ammoniakaliſches Gas von fich. Nachdem fie eine 
Nacht digerirt, und nachher mit 5 Unzen von reis 
nem Waffer gekocht war, erhielt ich durch die Durche 
feihung 5 Unzen einer hellen farbenlofen Fluͤſſigkeit. 
Auf das Seihezeng wurde fo lange kochendes Waſ— 
fer gegoffen, bis das, was durchging, faft ganz ges 
ſchmacklos war, und durch den Zufaß von verdünne 
ter Vitriolſaͤure nicht getrübt wurde, | 


‚a) Die auf dem Seihezeuge bleibende Sub: 
ſtanz war nach) der Trocknung ein weißes, gefchmade 
lofes, durch dad Gefühl nicht zu untericheidendes 
(impalpable) ſchweres Pulver, welches 96 Gran 
wog. 


b) Die 5 Unzen der durchgefeihten Fuſtgtei 
wurden allein hingeſetzt, und ſetzten nach einiger Zeit 
eine weiße, uudurchſichtige, koͤrnige, ſeifenaͤhnliche 
Materie ab, und die Fluͤſſigkeit blieb klar und fars 
benlos. Die Flüffigkeit wurde abgegoffen, und der, 
Niederſchlag getrodnet, der nun eine undurchiche 
tige, fprode , feifenahnliche Maſſe bildete, die ſich 
Yeicht in Waſſer auflöfte, eine heile aber nicht Elebrige 
Yufldfung geb, und ein wenig nach) Natron ſchmeck⸗ 
te. Diefe ſeifenaͤhnliche Maſſe wog 230 Gran, 


Die abgegogne Stüffigkeit (b) wurde mit den 
obigen durchgefeiheten Slüffigkeiten gemifcht, und 
bis anf 3 Unzen abgedampft; fie gab aber keinen 
Niederſchlag, ob fie gleich fehr fchwer und dem Ge⸗ 
fühl nach feifensstig war; als aber alfmählig vere 
5 ‚ bünnte 


JJ Wr 


duͤnnte Vitriolſaͤure zugeſetzt wurde, bis fie auf: 


oͤrte trübe zu werden, fo wurde em fehr leichtes, 


‚weißes, unfühlbares Pulver gefällt, welches ge= 


0 trodinet 26 Gran wog. Die Slüffigkeit, aus wel 


ches dieſes Pulver —— wurde, “gab 
durch die Abdampfung nichts als vitriolſaures Na— 


tron, und einige wenige Grane Kryſtallen, welche 


phosphorſaures Natron zu ſeyn ſchienen. Auch 


war eine ſchwaͤrzliche Maſſe darin, welche wie Horn 


‚oder eine andre thieriſche Subſtanz brannte, und 
nad) der Abdampfung der Aufldfung in Salpeter⸗ 
fäure bis zur Trockne Feine nelken⸗ oder rofenfar- 
bige Maffe, fordern einen Fohligen Ruͤckſtand zu 
ruͤckließ, dahingegen der weiße Niederfchlag nach 
dieſer Behandlung eine ſchone —— Sub⸗ 


ſtang gab. * 


ce) 150 Gran son der feifenartigen Subftanz. 


(b) wurden in 8 Ungen von reinem SM er aufs 
geldſt. 


1. Ein kleiner Theil dieſer Aufloͤſung, der noch 


mehr durch eine Unze Maffer verduͤnnt wurde, be⸗ 
kam durch den Zufag von einigen Topfen Salpeter⸗ 
ſaͤure ein milchartiges Anſehn, welches ſich aber 
bey laͤngerm Stehen wieder verlor. Als noch mehr 
Salpeterſaͤure hinzugeſetzt, und die Miſchung er— 
hitzt wurde, ward ſie völlig klar: auf die Beymi⸗ 
ſchung von einigen Tropfen Lauge vom kauſtiſchen 
Natron erhielt ſie ein etwas geronnenes Anſehn. 
2. Wurde zu eben dieſer verduͤnnten Aufld— 
ſung ein wenig verduůnute —— oder Kochſalz⸗ 


— 


ſaͤure 


⁊ x 
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ſaͤure gemiſcht, fo erfolgte das milchaͤhnliche An 
ſehn, und blieb unverändert, obgleich die Beymi⸗ 
ſchung der Saͤure ſo lange fortgeſetzt wurde, bis die 
Miſchung außerordentlich ſauer war. Durch den 
Zuſatz einer Lauge vom kauſtiſchen Natron, der aber 
weit ſtaͤrker war als zur Saͤttigung der uͤberfluͤſſigen 
Saͤure noͤthig geweſen waͤre, wurde die Miſchung 
wieder klar; miſchte man aber die Saͤuren zum 
zweytenmale damit, ſo entſtand das milchaͤhnliche 
Anſehn wieder. Es ergab m ch, daß das milchähn- 
liche Auſehn und die Klarheit durch den abwechſeln⸗ 
den Zuſatz von Säure und Laugenfalz unzähliche 
male erzeugt und zerfidrt werden fonnte. Jedoch 
konnte beym Gebrauch der Salpeterfäure dieſe 
milchahnliche Befchaffenheit nicht mehr erzeugt were 
den. Wurde ſtatt des kauſtiſchen, mildes Natron 

gebraucht, fo wurde die Mifchung nicht Har, 


3. Kalkwaſſer wurde, durch Diefe Auflöfung 
truͤbe; * Niederſchlag ER ich aber nicht unters 
fucht, 

4. Wenn ein wenig von der Aufloſung, mit 
dem Zuſatz von einigen Tropfen koncentrirter Sal⸗ 
peterſaͤure, bis zur Trockne abgedampft wurde, fo 
blieb zuweilen. ein. nelfenfarbner, und zu andırn 
Zeiten ein blutrother oder rofenfarbiger Ruͤckſtand, 


‚der durch weitere Ge RS RR des — am 
wurde. 


5. Wenn dieſe Aufldſung mit Kohfenfäute die 
gerirt und gefchättelt wurde, fo ward fie Dadurch 
nicht trübe, 

x 6, 
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AS 6. Mit der ganzen, übrigen —— wurde 
Bitriolfäure gemifcht, um das Laugenſalz zu ſaͤtt⸗ 
gen. Rach laͤngerm Stillſtehen fand ein reichlicher 
Niederſchlag Statt, und die Fluͤſſigkeit blieb klar; 
erſterer wurde gewaſchen und getrocknet, und mach⸗ 
te nun eine Maſſe von ſehr leichten glimmerartigen 
weißlichen Kryſtallen aus, die 123 Gran wog. 
Die in den Verſuchen mbis 5 gebrauchte Aufloͤſung 
wuͤrde nach meiner Schaͤtzung 12 Gran, und die 
3 Gran der ſeifenaͤhnlichen Materie wuͤrden unzer⸗ 
ſetzt (6) noch 14 Gran gegeben haben. 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig.) 





VI. 


Be aan — die Reinigung des Sat 
ee N peters. 
I Don Hin. Beaume‘, *) 


| Man nennt rohen Salpeter-denjenigen, den matt 

"Durch das Auslaugen der Erde, welche ihn enthalten, 
‚befömmt. Zu diefen Laugen ſetzt man Pottafche, 

um die erdigten Salze zu zerfegen. Der rohe Salpe⸗ 

ter iſt eine ee, von eigentlichen und Hon erdige 

tem 


*) Annal. deChim. T. XVII. p- 34. Corgeiefen in der 
Acad. d. Wiſſenſch. den 24. Märs 1798.) 





Wr — 
tem Salpeter, von drey Arten ſalzſaurer Salze, 
dem eigentlichen, den Digeſtivſalz, und ſalzſauren 
Erden, von etwas Selenit, von etwas freyer und 
durch Salze aufgelöfter- Erde, woraus die fogenann: 
ten Mutterlaugen beſtehen: endlich von einer ges 
wiffen Menge thierifcher und pflanzenartiger Ex⸗ 
tactiofioff; zuweilen enthält der N Salpeter 
auch etwas Salmiak. 


Die Abſicht der ——— iſt, den Satpeter, 
von den fremden Materien abzuſondern. In den: 
Laboratorien der Regie des Pulvers, welche, den: 
Gefeze zufolge, allein den Salpeter raffınirt, 
muß der rohe Salpeter, den man reinigen will, 
umftändlich zwey auf einander folgende Aufldſun⸗ 
gen und Kryftallijationen aushalten: zu der erſten 
Aufldfung feßt man eine gewiffe Menge Flandrifchen 
Leim, um die Lauge Far zu machen: dies macht 

‚ eine Berlegenheit mehr bey der Arbeit, und ift Durch= 
‚aus bey dem Verfahren, welches ich a uns 
ndthis. | 


Das abgefürzte Verfahren der Reinigung * 
rohen Salpeters iſt folgendes: 


Man thut 5000 bis 6060 Pfund rohen eat. 
‚peter in einen kupfernen Keffel, mit ohngefahr eben 
ſo vielem Waſſer, welches man hernach erhitzt. Bey. 
dem wenigen Waſſer loͤſt fich der Salpeter durch 
Mitwirkung der Hige lieber auf, als das Kochſalz. 
Etwas loͤſt fich indeffen auch von dieſem Salze auf, 
welches man mit einem großen Schaumloffe weg⸗ 

nimmt; 


* 
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| — man ßt das Salz in einem Korbe, der: 
uͤber eine Pfanne: ſteht, ablaufen: hierauf klaͤrt 
man die Stäffigfeit mit 2 bis 3 Pfunden in Waffer | 
aufgelöften Klandrifihen Leimen. Sie bildet einen 
Schaum mit der freyen Erde, den man wegnimmt, 
© fo wie er ſich zeigt. Man thut die ſo abgeklaͤrte 
Fluͤſſigkeit in große Keſſel, wo ſie anſchießt: den 
davon erhaltenen Salpeter nennt man vom zweyten 
Sude. Man läßt ihn abtropfen; allein er enthält 
noch einen Antheil Kochfalz und Mutterlauge, in ' 
‚welcher er anſchoß. Man reinigt den Salpeter 
vom zwegten Sude dadurch, daß man ihm wieder 
in Waffer Auflöfen und anfchießen läßt, wie das 
erftemal. Der dadurch erhalte Salpeter heißt 
vom dritten Sude, und wird zur Bereitung des 
Pulvers angewandt. Man bewahrt die Mutters’ 
lange auf, und behandelt fie beſonders mit DR N. 


aſche. — > 


en Dies if. im — das Berfaßren A: Reine 
en, gung des Salpeters, wie man fie ſeit undenklichen 
Zeiten anftellt, Die Mutterlange und etwas vom - 
Kochfalz ift immer mit dem Salpeter vom erſten 
Anfchuffe verbunden; eben diefelben, jedoch in ge— 
ringerer Menge find noch bey der zweyten Kryitalliz 
fation mit dem Salpeter vermifcht, weil die Lauge, 
welche von Salpeter des dritten Sudes abgefondert 
= wird, wenn man fie noch weiter abdunfter, nur Sale 
| peter vom zweyten Sude giebt,. der mit Kochſalz 
und Mutterlauge vermifcht iſt. Sch glaube es nicht 
noͤthig zu haben, mich genauer über Dies Verfahren. 
| . 34 


*— 





zu verbreiten, weil ed faft in allen chemiſchen Schrife 
ten angegeben iſt: das angefhhrte iſt binlänglich, 
um ed wieder ind Gedaͤchtniß zu bringen, und es 
mit dem zu vergleichen, welches ich vorſchlage. 
Man braucht nur zu bemerken, daß man nach und 
nach zweymal den Salpeter aufloͤſen und, anſchießen — 
laͤßt, und daß man die Mutterlaugen —— be⸗ 

handelt. 


Das Verfahren, welches ich angebe, iſt weit 
einfacher; man erhaͤlt ohne Feuer, ohne Aufloͤſung, 
ohne einige Abklaͤrung, mit weniger Handarbeit, 
mit weniger Koſten, durch eine einzige Arbeit eben 
o vielen Salpeter, * sol. g fo rein iſt, als der 
Hom dritten Sude. Mon hat zugleich auch, nach 
meiner Angabe, die ehe , die man befons 
ders behandelt, allein da ich fie jogleich abſonderte, 
ſo wie das Kochſalz, ſo begleiteten die, dem Salpeter 
fremdartigen, Materien dieſes Salz nicht vom An⸗ 
ange bis zu Ende der Kryſtalliſation, und machte 

ine Reinigung nicht beſchwerlich. | 


Ich habe dies Verfahren im Jahr 1788 dem 
Zeughanfe vorgeſchlagen: man flellte einige Vers 
ſuche an, die man nicht weiter verfolgte, weil man 
‚glaubte, DaB es zu fehr den Gang der üblichen Ara 
Ibeit und die Vorrichtungen in den Arbeitshaͤuſern 
werändernfönnte, Ich bezeuge dagegen, daß es nur 
ußerft wohlfeile Veränderungen erfordert. Indem 
ich dies Verfahren bekannt mache, fo finder fich 
sielleicht ein Salpeterſieder, der den Nugen und die 
rſparniß deſſelben einfieht, 

BR...) 






am Er PO 


ließ ich es abtröpfelt, wie vorher, Als dies vollig 


NEE ne 


Ich muß hier vorläufig anzeigen, daß ich meine | 


WVerſuche nur mit 100 Unzen rohen Palme auf 
einmal angeſtellt habe. Dieſe, im Vergleiche mit 
dem ſehr ins Große gehenden Arbeiteu, nur unend⸗ 
Yich Heine Menge erweifet jedoch ſchon, daß man 


auf diefelbe Weife eine fo große Menge, als man 


nur Luft hat, auf einmal behandeln inne, - Dies 


Berfahren gründet fich auf die Eigenfchaft, die das | 
kalte Waffer hat, das Kochfalz und bie Mutterlauge 
| ie als den — aufruldſen. 


| Berlegung von 100 0 Ungen rohen Satpeter. 


Sch nahm zu meinem Verſahren einen cohen | 


Salpeter, der ohngefaͤhr 80 vom Hundert verlor. 


| Ich that 100 Unzen dieſes Salpeters in eine | 
große gläferne Schaale mit 16 Unzen kaltem Fluß: 


waffer: ich ließ diefe Miſchung ohngefaͤhr # Stun: 


de unter dfterm Umrühren darauf ftehen. Sch lie a 
es in einem großen gläfernen Trichter ablaufen, bi 


kein Tropfen mehr kam. Die Roͤhre des Trichters 


war mit einem kleinen Buͤndel Stroh angefuͤllt, um 
den Salpeter zuruͤckzuhalten. Durch dieſe erſte 
Arbeit befreyete ich mich faſt von aller Mutterlauge 


und von ein wenig Kochſalz. 


| Ich that den Salpeter wieder in diefelbe Schaale 
mit einem Pfunde Falten friſchen Flußwaſſer: ich ließ 
dieſe Mifhung 24 Stunden unter Öfterem Umrühren 


ſtehen, damit ſich das Kochſalz auflöfe: nachher 


ges 
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geſchehen war⸗ vermiſchte ich es zum drittenmale 
mit einem Pfunde friſchen Flußwaſſers, ließ es 24 
Stunden eben fo wieder ſtehen, and darauf abtroͤp⸗ 
feln. Hierauf befprengte ich es noch. zu verſchiede⸗ 
nen malen mit kaltem Waſſer, um deſſen Aus⸗ 
waſchung ganz zu beendigen. Der Salpeter wat 
ſehr fchöh, ſehr weiß, und faft eben, fo rein, ale der 
Salpeter vom dritten Sude, Uber da der zum 
Pulver‘ anzuwendende Solpeter nicht nur ſehr rein, 
ſondern auch frey von kleinen Kieſelſte inchen oder 
Sande ſeyn muß, fo iſt es nöthig, den Salpeter 
durch völlige Auflöfung zu reinigen. Es wurde 
auch: eben fo weſentlich ſchn, die Slüffigfeit, durch 
Leinwand vor feiner. Kıyfallifation durchzufeihen, 
Dieſe Gruͤnde machen es folglich, unndthig, den Sal⸗ 
peter durch das Ausſuůßen völlig zu reinigen. ° 7 


Der nach der Abgabe ausgewaſchene und abge⸗ 
troͤpfelte Saipeter wog 60 Unz. Ich loͤſte ihn durch 
Mitwirkung der Hitze in 5Pf. Waſſer auf, und 
ſeihete die Fluͤffigkeit durch. Die Erde blieb auf dem 
Seihezeuge, welche ich ausſuͤßte und trocknen hieß 
fie wog 48 Gr. AIch erhielt in zwey Kryſtalliſas 
tionen 5 I Unz. A Quent, 9 Griſtrocknen vollkom⸗ 
men reinen Salpeter) die kaum irgend ein Wölfchen 
durch die Silberauflöfung erhielt, Er iſt eben ſo 
rein, als der, den man im Arſenal anwendet, um 
das feinſte Jagdpulver damit zu machen, Es 
blieben mir vhugefaͤhr 8 Unz. Fluͤſſigkeit uͤber, die 
ich mit der Mutterlaugs vermiſchte, um Mr wie 
jene zu behandeln. 

Chem, Ann. 1798. B. 1. St.4. 9 Auf 
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Auf dieſe Weiſe erhielt man faſt J ſehr reinen 


Salpeter von 100 Unz. rohen — u eine 
‚einzige: Reinigung, | 


Bey dem gewöhnlichen erfahren 2 Raffi⸗ 
nirung bleibt gleichfalls vieler Salpeter i im den era 
ſten Mutterlaugen; man erhaͤlt ihn in der Folge 
durch weitere Bearbeitung, „Die gleichfalls naͤhere 
Unterſuchung verdiente, auf die ich fuͤr jetzt mich in⸗ 

veſſen nicht einlaſſe. Ich will nur blos bemerken, 
daß man durch mein Verfahren die Mutterlauge 
durch das erſte Auswaſchen erhält, welche ‚man 
alsdann, fo wie es ſonſt gebraͤuchlich iſt, mit Pott⸗ 
aſche behandeln kann. Das Waſſer des zweyten 
und dritten Abwaſchens zuſammen abgedampft, 
werden Salpeter vom zweyten Sude gehen, | 


Der rohe Salpeter enthält etwas. Erbe, ‚anter 
zwey verfchiednen Umfländen: etwas davon ift ganz 
frey, und kann beynahe völlig Durch das Auswafchen 
des rohen Salpeters gefchieden werden: es iſt dazu 
Hinlänglich, daß nian fie aus dem Gefäße, worin 
man ihn wäfcht, durch einen Schaumlöffel weg⸗ 
nimmt, um fie abtröpfeln zu laſſen. Die Aufld- 
fung diefes Salpeters wird während der N 
gen nicht trübe, 

Ein andrer Theil ber Erde wırd * die Mut⸗ 
terlauge aufgeloͤſt erhalten: fie, ſcheidet ſich jedes— 


mal, daß man die Fluͤſſigkeit abdampft, langſam 
aus. 


Ueber 
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Leber die von der eben“ beſchriebnen Arbeit 
aͤbrigbleibende Mutterlauge. | | 


‚Die Mutterlange’enthält dieſelben Beſtandtheile 
als der rohe Salpeter, allein in verſchiednen Vers 
haͤltniſſen. Der Salpeter macht nur ohngefaͤhr die 
Hälfte am Gewicht der übrigen falzigen Subſtanzen 
aus: dagegen befindet fich alles Kochfalz, fo wie 
faft alle Erde darin. Bey dem gewöhnlichen Raf—⸗ 
finiven fest man Portafche hinzu, welche die erdig⸗ 
ten Salze zerflört, und Salpeter und Digeftiofalg 
bildet, Ich ftellte mehrere Verfuche mit derſelben 
auf mannigfaltige Art an. 


Sch filtrirte die trübe Mutterlauge, um die 
freye Erde davon abzufcheiden. Bey der darauf 
folgenden Verdünftung erfolgte zuerft Kochfalz; und 
als die Lauge hinlänglich verdänftet war, fuchte ich 
23 adzufondern; darauf filtrirte ich, und ließ die 
Slüffigkeit ‚wieder verdunſten. Sie gaben räthlia 
chen Salpeter mit etwas Kochſalz vermifht: ich 
ließ ihn in einem Trichter ablaufen; ich fprügte 
etwas Faltes Waſſer Darauf, der die roͤthliche Farbe 
wegnahm, und das Kochfalz auflöfte, Ich fette die 


Abdunftungen, die Abfcheidungen des Kochjalzes, 


die Durchjeihungen, Kryſtalliſirungen und Beſpriz⸗ 
zungen der Kryftallen mit Falten Warfer fort, um fo 
alles Farbeweſen und alles Kochfalz, das mit dem 
Salpeter angefchoffen war, wegzuſchaffen: ich ſetzte, 
ſage ich, diefe Behandlung fort, bis die übrige Fluͤſs 
ſigkeit fish nicht mehr Erpitailifiven wollte; es blieb 

9 2 ohngee 
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ohngefaͤhr 1 Pfund Manerange uͤbrig. Ich ver⸗ 
nuſchte fie mit 1 Pf. bis zu 34 rectificirtem Wein⸗ 
geiſte, ſetzte die Miſchung in die Kaͤlte, und nach 

WBerlauf von einigen Tagen bildeten ſich auf dem 

Boden der Flaſche 12 Unze Salz, das Salpeter und 

| Kochſalz, jedoch vom letzten am wenigſten, enthielt. 


Ich ſonderte dieſe beyden Salze von ——— | 
ab, ich ließ den Weingeift verdunften, um die Mut— 
terlauge wieder zu haben; ſie wog 14 Ungen, und, 
une 38° in meiner Wafferwage. 


Die Mutterlauge, auf obige Art fernerhin be— 
ee, gab mir 18 Unz. 7 Gr, reinen Salpeter, 
dyr dem erſten aͤhnlich war. 


| Reſultate: 
Salpeter von der er⸗ N 
fen Arbeit sl. 42!Qu, gr), 
Salperer aus der az he | 
Mutterlauge 18 - 7 PR 
Salve. vermifcht mit (6HM.6N.16E, 
‚einer fehr geringen 
"Menge Kochfalz 4 
Soda 013 6 54 
Stochfalz mit etwas 
wenigem Galpeter 2...36 
Erde in allem u —6 
Mutterlauge zu 58° | —— 


— —— —— 
1 





Verluſt an Feuchtigkeit | 14.9. 40 


93% nl auge 
Zerlegung von 100. Unzen eben folchen rohen 


Salpeters, wo die Mutterlauge mit Pott 
aſche bebandelt wurde, 


Um diefe Arbeit bollſtaͤndig zu machen, 2 "war 
mir noch übrig, durch die Zerlegung denfelben Sal⸗ 
peter zu ünterſuchen, und zu der Mutterlauge fing 
Laugenſalz zu ſetzen, um die durch dieſes Salz ver⸗ 
mehrte Menge des Salpeters zu erforſchen. Ce 


} Ich wuſch die 100 Unz. Salpeter aus, wie ic 
oben. erwaͤhnte: ich ſonderte auf jene Art die 
Salpeter ab, die keiner Pottaſche bedürfen, Ich 
reinigte ihn hierauf, wie die vorigen, ich erhielt 
51 Unz. 3 Du. vollkommen reinen und ſehr trock— 
nen Salpeter; ich wufch die übriggebliebene Erde 
auf dem Seihezeuge, und ließ es trocken werden. 
Es fanden fi ch 58Gr.; es blieben ohngefaͤhr 8 Unz. 
Mutterlauge übrig, die ich mit dem. ——— 
vermiſchte. | 


Ich ſeihete zuerſt die —— durch, um 
die freye Erde zu erhalten, die ich ausfüßte und 
trocknen ließ: fie wog 1 Du. 24 Gr., Die, der 
sorigen zugefeßt, 2 Qu, Io Gr. freyer Erde aus« 
macht; die übrige iſt durch die Mutterlauge he 
geloͤſt. 


Ich erwärmte die Fluͤſſigkeit, und ſetzte a 
und nach fehr trockne Pottafche zu, bis ich den Sät- 
tigungspunft erreicht hattes- „hierzu brauchte. ih 
Unzen 2 Qu. 60 Gr.ich feihete die Flüffıgkeit 
durch, die fehr gelb war; ich füßte die, Erde auf 
ER | 23 dem 


* 


N 
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dem ‚Seibiejchges gänzlich" aus, und ließ fie trodz 
nen, wo fie alödann 2 Unzen 5 Du, 52 6r.wog. 


Ich vermſchte alle Fluͤſſigkeiten, und ließ ſie bis 
vhngefaͤhr auf einen Schoppen ‚abdunften: waͤh⸗ 
- rend dieſes Abdunſtens ſetzte ſich vieles Kochſalz ab: 

ich ſammelte dieſes Salz in einem Trichter, deſſen 
Röhre mit einem kleinen Vuͤndel Stroh verſehen 
war, damit jenes abtröpfeln. koͤnnne. Die zum 
Kryſtalliſiren hingeſetzte Fluͤſſigkeit bildete vielen 
rothen mit Kochſalz vermiſchten Salpeter:' ich ließ 
ähn auf einem Trichter ablaufen, und wufch ihn, in⸗ 
dem ich kaltes Waſſer auf ihn fpreigte, wodurch er 
die an verlor, und deſſen Kochſalz ſich aufloͤſte. — 


Ich ſetzte dieſelben Abduͤnſtungen und Kryſtalli⸗ 
Tationen fort, wobey ich jedesmal die Flauͤſſigkeit 
durchſeihete, und die Kryſtallen zur Abſche dung des 
Farbeſtoffs and des Kochſalzes mit kaltem Waſſer 
wuſch. Sch fonderte auch das Kochfalz ab, fo wie 
“ a während. des Abdunftens in Kryftallen zeiga 

Es blieben mir zuleßt 2 — extractarti⸗ 
* —— uͤbrig. 
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| Bemerlungen | 
Durch das Auswaſchen des rohen Salpeters 
entfernt man die dem Salpeter fremdartigen Mate⸗ 
rien: es bleibt nur, wie fich zeigte, fehr wenig Erde 


übrig, die bey einer Arbeit im Großen nicht laͤſtig 


feyn kann, da fie ſich am obern Rande des ——— 
anſetzen wird. | 


Sept man das Alkau zu der falten Muttere 
Touge, fo vereinigt fich die Erde, wie bey ben 
Lackfarben, mit dem meiften Särbeftoffe: allein 
ein Theil der Erde Löft fich durch die fire Luft wies 
der auf, der fich während der Sättigung entbindet, 
und koͤmmt bey der erften Erwärmung der Mifchung 
wieder zum Vorſchein. Saͤttigt man die‘ Kalte 
Miſchung, ſo fondert man weniger Farbeſtoff ab, 
und jene wirdnur gegen das Ende der Abdampfung 
trübe. Es würde rathfam feyn, im Großen die 


FZluͤſſigkeit, ER erfolgtem Niederſchlage, und ſelbſt 


ein wenig vor dem Zeitpunkte in Tonnen zu filtri⸗ 
ren, wo man aufhoͤrt zu berdunſten, weil ee nun 
anſchießen ſollen. 

Das Kochſalz, das man während der Abdam⸗ 
ange aus der Mutterlauge wegnimmt ,. ift mit 
Salpeter vermifcht: man muß diefe Salze ſcheiden, 
um ihre Gewichte befonderd angeben zu können, 
Diefe Scheidung laßt fich mittelft ihrer verfchiebe- 
nen Aufldsbarkeit im Falten oder warmen Waſſer 
bewirken, 

Zu bem mit Salpeter vermifchten Kochſalze fett 
mon in einer filbernen Schaale etwas Waſſer, fo 

94 daß 


— 





daß nur fehr wa: über deinfelben fest: bey der 
Erwaͤrmung ‚löft fih der Salpeter lieben, anf, als 
das Kochſalz. Man gießt die Fluͤſſigkeit ab, und 
wiederholt Dies, Verfahren 15:unDd ſelbſt noch meh⸗ 
were: male, bis das. Kochſalz, das indem Gefape 
bieibt;, Teinen — mehr: ‚enthälte Man über- 


aengt N} fi : hievon, — indem man etwas von dieſem 


noch. ein wenig serpuift, mug: man jenes noch weiter 


auteelaen, 2 


> x Hr 
54 u sie hi 


& 


Dr dieſe ah: Stäffiokeit, o zu⸗ | 


aka hat, fo läßt man fie abdam⸗ 


pfen, und behandelt ſie von neuem anf dieſelbe Weie 
ſe: durch Geduld and etwas Geſchicklichkeit gelangt 


man endlich dahin „biete Salze ganz von ‚einander 
zu ſcheiden; welches zu einer Heolforanungn; Bere 
sung nothwendig J ka ad. 


"Die Salzfäuie im Ye Salpeter zeigt ni, — 
wie bekannt, in drey vbelſchiednen Zuftänden, 3, allein _ 


ich habe noch einen vierten bemerkt, morin fie be⸗ 
ſondre Eigenſchaften zeigt, weshalb ic) Anfänglich 


dies Salz für dephlogifeifch* ſalzſaure Pottaſche 
hielt? allein es verpufft nicht, wie Galpetes,' anf 
brennenden Kohlen Ich Fand es am häuftäften in 


der mit Pottaſche verſetzten Mutterlauge, und zeigt 
ſich faft erft gegen das Ende der Abdampfung. Es 
iſt bey weitem aufloslicher, als vie ſalzſauren New 


tralſalze; feine Kryſtalliſation habe ich nicht genau 


wahrnehmen koͤnnen. Es ſchmelzt und wallt auf 
auf gluͤhenden Sohlen, ur zu verpuffen,ied läßt auf 


i | den 
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den Kohlen ent Neutralſalz zuruͤck, das einen fri- 
fchen Geſchmack hat, wie das ſchmelzbare Harnfalz, 
Die ſtarke Vitriolſaͤure entbindet daraus unter ftar- 
kem Aufbranſen einen lebhaften Geruch von de— 
phlogiſtiſirter Salzſaͤure oder — — die 
—— ſind etwas roͤthlich © 


4 Bey einer ähnlichen Arbeit ohishen a v ohnges 
fähr- 2 Unzen braung,, wie Syrup Dide, Mutterlauge, 
Die viel von demſelben Salze enthielt und noch etwas 
Salpeter, den man durch die Kryſtalliſation nicht 
gbſcheiden konnte Sch lieg fehr wenig von diefer 
Materie in einer filbernen. Schagle trocknen, uns - 
den Extractivſtoff zu zerſtoͤren: allein als jene bis 
auf einen, gewiſſen Punkt der Austrocknung kam; 
fo entzuͤndete fie ſich ploͤtzlich mit einem farken 
Krachen, und ſprang mehr als 6° in die Höhe, 
Das wenige, was im Gefäße übrig rn war fixes 
Laugenſalz. 


Die Zerlegung, von einerley rohen Salpeter. 
nachdem fie mit oder ohne Alkali bereitet ift, giebt 
Produkte, deren Verſchiedenheit alfe Aufmerkſamkeit 

‚verdient, ob fie fich gleich nur in Abficht der Mut: 
terlauge unterfcheiden: ver Salpeter, welchen man 
auf beyde Weifen durch) die erfie —— erhaͤlt, hat 
faſt gleiches Gewicht. 


Die Mutterlauge, mit einem Zuſatze von 4 
Unzen 2 Du. 60 Gr. Alkali, gab in Vergleichung 
mit ver andern einen Ueberſchuß von 8 Unzen 6 Qu, 
3% Gran falzigten Materien, wovon 3 Unz. 3 Qu. 

95 69. 
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69 Gr. Salpeter, und 5 Unzen 4 Qu. 42 Or 


Kochſaz waren: die Pottafche bewirkte. alſo eines 
Theils den Ueberſchuß des Salpeters, und groͤßern 


Theils bildete ſich Digeſtivſalz, welches keinen Geld⸗ 
werth hat, und wo alſo die dazu gebrauchte Pott⸗ 
aſche als verloren angeſehen werden kann. Es 
wuͤrde alſo ganz wichtig ſeyn, ein Mittel zu finden, 


wodurch die ſalzſauren Erden der Mutterlauge aus⸗ 
geſchieden wuͤrden, ehe man die Pottaſche zuſetzte, 


die alsdanu nur Salpeter bilden wuͤrde. Ich habe 
dies Mittel, welches ich ausgefunden babe, i in einer 
befondern Abhandlung angegeben: ich denke felbft, 
ein Verfahren nach diefer' Entdeckung anzugeben, 
um den rohen Salpeter zu zerlegen, welches nicht 


die: uubönueihlichkeiten. des u ——— 


— RD, 


VII. 
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Ueber den phosphorſauren Kalk. 

Bon Hru. D. Eleberg, — * 





Seit der Zeit, da Marggraf durch feine vor⸗ 
trefflichen Verſuche und die Natur der Phosphor⸗ 
faure kennen lehrte, Fannte man ihre Verbindung 
mit der Kalferde zwar, allen niemand hatte fie 
genauer unterfucht, Gahn und Scheele entdeck⸗ 
ten den phosphorſauren Kalk in den thieriſchen Kno⸗— 
chen. Sie zeigten, wie man die Phosphorſaͤure, 
durch Huͤlfe der Vitriolſaͤure, herausſcheiden kann, 
und dieſe Methode erhielt nachher mehrere Verbefz 
ferungen. . Denn anfangs hielt man es für nöthig, 
die gebrannten Knochen in Salpeterfäure aufzulds 
fen, und dann die Scheidung Durch Vitriolfänre zu 
bewirfen. Nachher bediente man fich ‘aber blos 
der Vitriolfäure zu diefer Abſicht. Endlich zeigte 


Wiegleb, wie man die, durch Hülfe des Ammon 


niaks, aus den Knochen gewonnene Säure von der 
Erde, die fie noch enthält, reinigen kann. Aber, 
fo viel ich weiß, hat noch Feiner die Beſtandtheile 

des 


) Ein Auszug aus folgender Streitfehtift: Dit. chem. 
de calce phosphorata, quam fuffrag. ampl. Ord. 
Philof. publicae cenfürae fubmittunt Andr. Guſt. 
Ekeberg, philof. Magifter, et N. A. Bergften, 
‚Fierhundrenfis dı XIV. Dec. 1795. Vpfaliae 4. pag. 12. 
welche der Hr. Verf. zum Gebrauch für Ih chem. 
Annalen mir gefaͤlligſt mitteilte. ©. 


en 
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des reinen phosphorfauren Kalks genau angegeben ; 


denn es iſt befannt genug, daß mehr Kalkerde in 
den Knochen enthalten iſt, als zur Sättigung der 
Säure nöthig wäre. Ich habe mich daher damit 


beſchaͤftigt, die Natur dieſer Verbindung genauer 


zu unterſuchen, und will meine darüber se Nett 
— — hier mittheilen, £& OUER 


Man findet den phosphötfäuren Kati in alten 


9 Reichen am häufigften aber Doch im Thier⸗ 
reiche Denn man hat ihn i in allen Knochen von Saͤu⸗ 


gethieren, Voͤgeln nad Fiſchen, fo wie in den Decken 
der Sinfekten, die man bisher unterſuchen Fonnte, anz 


getroffen. Wahrfcheinlich. koͤnnte man ihn aus den 


meiſten Pflanzen gewinnen; allein die geriuge Mens 
gemacht feine Entdeckung fehwierig. #) So hat man 


% 


ihn! aus der Kohle des leimigten Theils von Weizen 


er Le — und hr habe ihn K in der Sohle des 


e— 


RR / uner⸗ 
* * 9 


7 Das die Upnäpferfäure, in 1 den Pflamzen vor ihrer 


Zerſtorung vorhanden ſey, und nicht erſt durch die 


* Werbrennung etzeugt werde, iſt jetzt außer allem 
Zweifel, Chem: Ann. 1789. B.ı. S. 106. Bb aber 


der phosphorfaure Kalk, den man aus ihrer Afche 
‚erhält, auch vor der Verbrennung ſchon fo in ihnen 
gebildet gewefen fey, iſt eine andre Trage. Mir 
ſcheint die Phosphorfaure in den "langen vielmehr 
ein Neutralſalz zu bilden. Wenn aber die Vers 
‚ Bindung des zuckerſauren Kalks, der In den Pflanzen 
iſt, getrennt ift, fo clan ſich die Phosphorſaͤure 
mit dor Kalkerde. 


| ») Chem. Ann. 9.2785. Br. | 


N 


/ 
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unerwartet, in großer Menge im Mineralreiche ente 
det. Denn Prouft fand ganze Flöte und Hügel 
davon in Eſtremadura *), und Klaproth ent 
deckte ihn kryſtalliſirt im fächfifchen Apathit, 8°) 


Die Art, wie man die Phosphorfäure aus den 
Knochen heraustreibr, ift bekannt genug Man 
gießt nämlich auf die gepülverten Knochen Bitriofe 
füure, welche mit der Kalkerde einen ſchwer aufloͤs⸗ 
lichen Gyps bildet, und die Phosphorfäure in der 
Fluͤſſigkeit frey zuruͤcklaͤßt, die nachher durch Abs 
dampfung und Gluͤhen im Ziegel zum Phosſphor— 
glaſe wird, Um die folchergeftalt gewonnene Phos⸗ 
phorſaͤure aber von der noch damit verbundnen Erde 
zu reinigen, tropfte Wiebleb Ammoniak in die 
Yufldfung diefer unreinen Saure, Dadurch wird 
die Erde niedergefihlagen, und das, phosphorfaure 
Ammoniak bleibt allein zuruͤck. Dieſes wird dann 
zur Trockne abgedampft, und ins Feuer gebracht, 
wodurch der Ammoniak verfluͤchtigt wird, und man 
die Säure allein zuruͤckbehaͤlt. Man glaubte inte 
ı mer, daß bey diefer Arbeit Kalkerde nievergefchlas 
‚gen würde, und zwar auf fülgende Art, Das kau— 
ſtiſche Laugenſalz, dachte man, naͤhme nur die uͤber⸗ 
ſchuͤſſige Säure anf, md es würde phosphorſaurer 
(Kalk niedergefchlagen; das luftvolle Laugenfalz 
aber, (wenigſtens Das fenerbeftändige #*#) trennte 


durch 
2) Chem. Annal. J. 1790. B. 2. G. 527. 


“*) Bergm. Journ. 1788. S. 294. 
®**) Bergm. Opuſc. Phyl,etshem, Vol. III. p, 380. 


> 
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durch feine Doppelte Verwandtſchaft die Shure — 
dem Kalke, und ſolchergeſtalt bliebe der luftſaure 
Kait zuruͤck. Man mag aber ein Laugenfalz ges 
brauchen, welches man will, fo erhält man doch 
beſtaͤndig mit Phosphorſaͤure verbundnen Kalk, und 
das Aufbrauſen beweiſt auch, daß die — * 
der Niederſchlagung davon geht, ' 


Richter hielt dieſe niedergeſchlagne Erde fuͤr 
eine ganz neue Art, weil fie nämlich durch luftſau—⸗ 
res Saugenfalz nievergefchlagen fey, und duch. mit - 
Säuren nicht aufbraufe; ich fand.aber fehon im vo⸗ 
rigen Jahre durch eigne Verſuche, daß es nichts 


weiter als phosphorſaurer Kalk ſey, *) und nach— 
her ſah ich, daß Klaproth und Goͤttling das 
naͤmliche “bewiefen haben. Es fcheint fonderbar 


zu ſeyn, daß hier nicht vielmehr ein Gyps niee 
dergeſchlagen wird, da man glanben muß, daß 
die Vitriolſaͤure allen Kalk geſaͤttigt habe. Man 
Tönute vielleicht auf Den Gedanken gerathen, die 

ange⸗ 


9 Als ih Kichter (über de neuen Segenfände der _ 
Chemie, vorzüglich das neue Metall Uranium) las, 
fo vermuthete ich gleich, daß in der beitritenen Erde 
Phosphor vorhanden fen, löfte fie alfo in Salpeter⸗ 
fäure bis zur Sättigung auf, und tropfte ſo lange - 
effigfaures Bley hinein, bis nichts mehr niederfief, 
Diefer Niederſchlag ſchmolz vor dem Loͤthrohr in ein 
durchfichtiaes Korn, welches ben der Abkühlung - 
plöglich eine Milchfarbe und vieledige Figur annahm, 
woraus ich das phosphorfaure Bley erfannte (f. cirm. 
Ann.’ 1786. B.1. ©. 156.) Aus der mit luftſaurem 

Laugenſalz gefättigren Fluͤfſigkeit wurde na Infts 
ſaurer Kalk —J— 
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angewandte Vitriolſaͤure fey nicht hinlänglich ge: 
weſen, allen phosphorfauren Kalk zu zerſetzen; ich 
vermehrte fie deöhalb bis zu fünf Theilen Foncentrirs 
ter Bitriolfäure, zu zwey Theilen gebrannter Krochen. 


Aber auch in diefem alle wurde durch Laugenſalz 
phoöphorfaurer Kalt BIERKFOETDIRGER. 


Der Grund davon iſt dieſer. Die Phosphor⸗ 
ſaͤure ſelbſt Hält einen Theil des Gypſes aufgeloſt. 
Wenn man Laugenſalz zerſetzt, erhalt man phos⸗ 
phorſaures Laugenſalz, das durch ſeine doppelte 
Verwandtſchaft den Gyps zerſetzt, ſo, daß man 
vitriolſaures Laugenſalz und phosphorſauren Kalk 
erhaͤlt. Daß die Sache ſich aber wirklich ſo ver⸗ 
halte, beweiſt folgender Verſuch. Ich kochte den 
Gyps mit der. ans der Verbrennung des Phos⸗ 
phors erhaltnen Phosphorfäure., Die Auflöfung 
‚wurde durchgefeiht und mit Laugenfalz gefättigt, 
‚wodurd die Erde niedergefchlagen wurde, Die nicht 
‚allein vor dem Löthrohr zum milchweißen Korn 
wurde, fondern fich auch in Salpeterfänre ohne 
Aufbrauſen fehr Teicht auflöfte; durch ſalpeterſau⸗ 
red Quedfilber, das in die Auflöfung getropft 
wurde, erfolgte ein weißer Niederfchlag, den ich 
vor dem Löthrohr für phosphorfaures Quedfilber 
erkannte, *) Aus der rücbleibenden Fluͤſſigkeit 

ſchlug 


2) Die Bley» und Queckſilberauſtoͤſungen find in vie⸗ 
len Fällen die herrlichkten Mittel, um die Phosphor⸗ 
ſaͤure zu entdecken. Don dem phosphorfauren Diey 
ift oben die Rede geweſen. Phosphorſaures Br 

ilber 
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ſchlug ich — Kalk nieder. Daraus ergiebt 
ſich alſo offenbar, daß die aus der Aufloͤſung des 


Gypſes in der Phosphorſaͤure niedergeſchlagne Erde 
wirklich yhesphorfimen. a — Br der - 
zerſetzt warg an 
Auch die Aufldfung beB Gypſes in Waſſer ward 
vom phosphorſauren Ammoniak zerſetzt, nicht aber 
von der — Phosphorſaure vom reinen 
Ammoniak. 


Dieſer mit Phob phorfaͤure —— * den 
man durch den eben erwähnten. Niederfchlag. aus 
der unveinen Phosphorfäure erhält, ift fehr. von. der 
Erde verſchieden, welche nad) Verbrennung thieri⸗ 
ſcher Knochen zuruͤckbleibt. Denn dieſe verraͤth durch 

ihr Aufbrauſen mit Saͤuren, daß auch luftſaurer | 
Kalt mit ihr gemifcht iſt, und, die fi) daraus ente 
widelnde Luft ſchlaͤgt das Kallwaſſer nieder, Jener 
Kalk aber wird ruhig, ohne alle Spuren von Auf⸗ | 
‚braufen, aufgelöft. Dieſer fchmelst fehr ſchwer im 
euer, und wird vor dem Löthrohr faum zum Korne, 
Sener phosphoreſcirt und RR, in, ein milche 


wwußes Kügelchen, hg 
— Mau 


fifder wird als ein weißes Salbe niedergefehlagen, | 
und fchmelst, wenn man es vor dem Loͤthrohr auf der 
Kohle unterfucht, mit Branfen und einer grünen | 
Zlamme in ein gelbliches durchfichriges Glas, das | 
durch die Abkühlung ginsfarbig wird. Das. Queck⸗ 
filder wird nämlich. reducirt und verflüchtigt, und. 
man Fann es durch eine darüber angebrachte Kupfer⸗ 

platte auffangen. Die Säure bleibe zuruck, und 
wird ji mäplig in Phosphor verwandelt. 
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Man kann dieſe Erde ſo yerfehen, daß die phos⸗ 
—*— Kalkerde von dem uͤberſchuͤſſigen Kalke, 
der in den Knochen iſt, abgeſchieden wird. Man 
loͤſe naͤmlich weißgebrannte Knochen zuerſt in Sal⸗ 
peterſaͤure auf, und tropfe dann ſo lange Laugenſalz 
in die Auflöfung, bis die Spuren der Säure zu ver⸗ 
fhwinden anfangen, fo, daß mit Lakmus gefaͤrbtes 
Papier kaum roth wird. Mas jchon niedergefchla= 
gen ift, wird dann abgejondert, und in die rüce 
bleibende Fläffigfeit wird wieder fo lange Inftfaures 


Saugenfalz bineingetropft, bis ſich nichts mehr nies- 


derſchlaͤgt. Der erfie Niederſchlag iſt die phospher- 
ſaure Kalkerde ohne allen uͤberſchuͤſſigen Kalk, und 
beträgt 0,95. Der zweyte iſt der luftſanre Kalk, 
welcher 0,45 ausmacht. Beyde zuſammengenom⸗ 
men — 1,40, fo, daß der Probiercentner von die⸗ 
fen Knochen 0,40 bey dieſer Operation am Gewicht 
gewonnen hat.*) In jener phosphorſauren Kalk⸗ 
erde, die bey dieſem Verſuche zuerſt niedergeſchlagen 


wird, ſcheint jeder der beyden Beſtandtheile die Bere 


bindung: gemacht zu haben, die er von Natur am 
liebften eingeht, Sie fcheint zwar noch einige übers 
ſchuͤſſige Säure zu haben, da man fie aber immer 
ſo erhält, wenn der Niederfchlag auf die gehörige 
Art gemacht wird, fo habe ich mit diefer vorzüglich 
Verſuche angeftellt. Nach allem, was ich gefehen 
habe, fcheint fie mir mit Richters thierifcher Erbe, 
we aus der mit Kal verunreinigten Phosphorſaͤure 


durch 
) Meine Verſuch ſind mit Pf fetdeknochen gemacht: 
Chem. Ann. 3798. 8. 1. Sta, 3 


+ 
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purch Laugenſalz niedergefchlagen wird, in alen J 


Stuͤcken uͤbereinzuſtimmen. Der Kuͤrze wegen wer⸗ 

de ich mit dem Namen des ——— Kalks 

nur diejenige Miſchung bezeichnen, die auf eine von 

dieſen beyden Arten gewonnen ift, wenn ch nich | 
| ausdruͤcklich eine andre angebe. | 


Um des Verhaͤltniß der Saͤure in deſ — 
| phorſauren Kalke zu beſtimmen, behandelte ich ihn 
Fur folgende Art: Sch glähte einen Eentner davon 
anit doppelt fo viel Fryftallifirtem Natron, das ich - 
von aller Vitriol⸗ und Kochfalzfäure gereinigt hatte, 
eine Stunde lang in einem filbernen Ziegel. Die 
alte Maffe wog 2,40. Das Salz wurde durch 
deſtillirtes Waffer ausgezogen, und ed blieb nur 
die Erde zurüc, welche 0,72 wog. Diefe Erde 
wurde in Salpeterfäure aufgelöft, und durch Lau 

genſalz niedergefchlageti, wodurch auf die befchriebe 
ne Art, 0,52 phosphorfaurer Kalk, und 0,25 luft⸗ 
faurer Kalk nach) einander gewonnen wurden , fo, 
daß TOO — 52 — 48 vom phosphorfauren Kalt 
zerfeßt war. Die falzige Zlüffigkeit, womit die ge⸗ 
glühte Maffe gewafchen war, die überfchtiffiges 
Saugenfalz enthielt, fättigte ich mit reiner Salpe⸗ 
terfaure, und tropfte nachher die Aufldöfung vom 
eſſigſanren Bley, oder vom fogenannten Bleyzucker 
fo lange hinein, bis nichts mehr niedergefchlagen 
wurde, Der Niederfchlag wog 1,01. d: 


| Ich ſuchte nun die Menge der Säure in dem 

phosphorſauren Bley zu beftimmen ; Bern. diefes 

war dieſelbe Quantität, Die vorher mit „55 von 
phos⸗ | 


n 2212 ee 33: 
—— Kalk, welche durch Huͤlfe des Near 
rons zerſetzt waren, verbunden war. Sch theilte 
ie Aufloͤſung des effigfauren Bleyes in zwey gleiche 
Theile, Den einen zerfegte ich durch vitriolfaures, 
und den andern durd) phosphorfaures Natron. Das 
phosphorſaure Bley verhielt fich zum vitriolfanren 
Bley wie 316: 345. Im dem vitriolfauren Bley 
find aber, wie wir wiffen, +33 metalliſches Bley; *) 
in 345 Theilen find alfo 233°° metallifhes Bley. 
| 143. 
Da num diefe beyden metellifchen Niederfchlägedier 
felbe Menge von Bley enthalten muͤſſen, weilfie aus 





* 


der naͤmlichen Menge der Aufloͤſung niedergeſchlagen 


wurden, ſo ergiebt ſich daraus, daß auch in den 


ai RE 34,500... 

3 16 Theilen von phosphorſaurem Bley ZU me⸗ 
143, 

talliſches Bley enthalten ſeyn muͤſſen, und daß f ch 

dieſes zu jenem verhalte, wie 45188 : 34500, 

pder wie 1 :0,7634. Das phosphorjaure Bley 


glühte ich im Feuer, und fand, daß ed 0,0500 | 


Waſſer enthielt, fo, daß alſo 0,1866 Phosphors 
ſaͤure fich darin fanden. In 101 Theilen von phods 


phorfaurem Bley waren alfo 18,8466 Phosphore | 


Täaure, und diefes ıft dieſelbe Menge, die in 48 
heilen des phosphorfauren Kalks enthalten iſt. 
Ich fand durch Verfüche, "daß der phosphorfanre 
alk durch das Gluͤhen + am Gewicht verliere, 
Hieraus ziehe ich den Schluß, Daß diefe Miſchung 
aus an Phosphorfaure, 0,3574 Kalferde, 
3% Bea und 







2) Bergmann (Opufe, Chem. et Phyſ. Vol. Il. p. 129) 
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und 6,2500 Waffe beſtehe; oder 100 Theile 


phosphorſaurer Kalk enthalten 39 Theile Phos⸗ 
phorſaͤure, 36 Kalkerde, und 25 Theile Wafjer. 


Das Waffer ldſt einen Theil des phosphorfaus 
ven Kalks auf. Ich Fochte einen Centner mit 32 
veftillirten Waſſers, und fand, daß er 0,24 verlor, 
‚Die Yufldfung verrieth Durch Sauerkleeſalz, Kalk⸗ 
erde und durch hineingetropftes ſalpeterſaures 
Queckſilber die Phosphorſaͤure; doch enthielt dieſer 
aufgeloͤſte phosphorſaure Kalk viele uͤberſchuͤſſige 
Säure, und. gab durch die Abdampfung ein ſauer— 
ſchmeckendes Salz, das vor dem Löthrohr fehr leicht 
in ein glasfarbiges Korn zuſammenfloß. Der uͤbri⸗ 
ge phosphorſaure Kalk ließ ſich nicht mehr in derſel⸗ 
ben Menge von Waſſer aufloͤſen, ſondern in 3200 
ae Waſſer wurden nur drey Theile aufgeloͤſt. 


| Ich kochte einen Centner vom phosphorſauren 
Kalk in 32 deſtillirten Eſſig, wodurch 0,40 aufge⸗ 
loͤſt wurden. Dieſe Aufloͤſung ließ ic) gelinde ab- 
dampfen, und erhielt ſchoͤne durchſichtige Kryſtal— 
len, deren Geſtalt, ſo viel ich durch das Mikroſkop 
entdecken konnte, ſpathartige Platten mit ſehr ſpiz⸗ 
zen Winkeln waren. In vielen waren die Winkel 
ſchief abgeſtumpft. Dieſe Kryſtallen ſchmolzen vor 
dem Loͤthrohr ſogleich i in ein — — 


Die Wirkungen * Vitriolſaͤure bey der Zer⸗ 
ſetzung dieſer Säure find zu bekannt, als daß ich 
etwas davon anführen dürfte. Durch die Salpe— 
tere * sau: wird der phosphorfaure 

| Kalf 


pi 
⸗ 
* / 
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Ralf leicht aufgeldft, und bildet damit zerfließende 
Salze, 


Die Flußſpathſaͤure loͤſt den phosphorfauren 
Kalk auf, und giebt eine dreyfache Miſchung, die 
vor dem Loͤthrohr ſchmelzt, und, wenn man Vitriol— 
fäure darauf gießt, brauſt, und A 
Dämpfe von fich giebt, 


In der Arfeniffänre wird er auch aufgelöft, 
und zwar nehmen 29 Theile Arfenjkfäure, deren 
ſpecifiſche Schwere 1,041 iſt, einen Theil phos⸗ 
phorfauren Kalk auf. Die abgedampfte Aufloͤſung 
ſchießt zu einem dreyfachen Salz an, das vor dem 
Othrohr auffchwillt, einen arfenifartigen Geruch 
giebt, und den phosphorfauren Kalf allein zuräd- 
läßt, der zum milchweißen Kügelchen ſchmelzt. 


Sch brachte einen Sentner von dem phosphorz 
ſauren Kalfe mit einem gleichen Gewicht von Zufs 
ferfaure in 8 Theilen deftillivten Maffers, in eine 
Digeftionswärme. Die erdigen Theile, die fchon 
in zucderfanren Kalf verwandelt waren, fonderte ich 
Surch die Abſeihung ab, und fand, daß er 0,85 
wog. Wenn die Zuderfäure durch das Feuer herz 
nusgetrieben wurde, fo Idfte fich aller im Effig blei⸗ 
vende Kalk auf, und wog, wenn er durch Hülfe des 
alks niedergeichlagen wurde, 0,57: Die vom 
‚uderfauren Kalk abgefonderte Flüffigfeit wurde 
ſaum trübe, als ich fie mit Ammoniak fattigte. 
sch ließ fie bis zur Trockne abdampfen, und glühte 
ven —“ in einem gewognen Tiegel, deſſen 
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Zunahme am Gewicht ‚mir die Menge der Phase - 


phorſaͤure anzeigte, welhe o,41 betrug. Man 
‚darf fich nicht wundern, daß die hier gefundne Mens 
ge etwas groͤßer ift, als bey der vorigen Berech⸗ 


nung; denn auf diefe Art kann man die Säure nie 
ganz von allen erdigen Theilen — 


Durch die — vom luftſauren, ſowohl 


| fenerfeften ‚ old flüchtigen Laugenſalze, wird der 
 phosphorfaure Kalk zum Theil zerfegt, und die zus 


ruͤckbleibende Erde brauſt mit ber. Säure. 


Wenn man in die falpeterfaure Auflöfung des 
phobphorſauren Kalks ſo viel Kalkerde bringt, als 


die Saͤure fuͤr fich auflöfen konnte, ſo wird der 


yhosphorfaure Kalt audgefchieden, und die veme 
Kalkerde an feine Stelle aufgeloͤſt. Auf gleiche Art 


wird auch die Aufldfung des-phosphorfauren Kalks 


durch Magneſie zerjeßt, Bringt man aber Schwer⸗ 


‚erde in dieſe Aufloͤſung, ſo wird der phosphorſaure 


Kalk ſelbſt zerſetzt, und Die Phosphorſaͤure vereiz 
nigt ſich mit der BER 


Nach dent gerfehiehnen Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 


theile gegen einander giebt dieſer phosphorfaure 


Kalk vor-dem Löthrohr verſchiedne Phänomene. Iſt 


— 


er frey von luftſaurem Kalke und uͤberſchuͤſſiger 


Saͤure, ſo ſchmelzt er zum milchweißen Kuͤgelchen. 
Je mehr luftſaurer Kalk aber mit ihm gemiſcht iſt, 
deſto ſchwerſchmelziger wird er. Iſt aber überfchüfs 


fige Säure rufe wird das Kügelchen um ſo durch⸗ 


fichtie 


\ * 
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ſichtiger, je ſtaͤrker das Berhälkuip der Säure ift; 
oft wird ed ganz durchfichtig. 





VIII. 
Beſchreibung einer Senkwage (Gravimetre, 
Schwermeſſer,) oder eines Geräthes, welches 
sur Meflung der ſpecifiſchen Schwere fefter 
und flüffiger Körper gebraucht werden 
| Tann, 


Don Hrn. Guyton deMorsean), *) 
\ H 





Seitdem die, den genauen Wiffenfchaften genäs 
herte, Scheivefunft uns überzeugte, daß die, durch 
gemachte oder zerftdrte Verbindungen bewirkte Er- 
fiheinungen nicht das Werf f. g. verborgener Urs 
ſachen (qual. occultes), fondern die nothwendige 
Folge eines durch bewegende Kräfte beftimmt ge— 
‚änderten oder aufgehobnen Gleichgewichts waren, 
‚die wir den Gefegen der Berechnung zu unterwerfen 
hoffen koͤnnen, von dem Zeitpunfte an uͤberzengte 
man ſich kin von der Nothwendigfeit, allen Vers 
ſuchen einen ſolchen Grad der Genauigkeit nnd Be— 


34 ſtimmt⸗ 
*) Vorgeleſen vor dem National ⸗Inſtitut den zı. Ger⸗ 
minal, im aten Repl. Jahre; — uͤberſetzt aus den 


Annales de Chimie; Tom. XXI. p. 3-26. Ann. 1797. 
vom Arm. D. Reineke. 
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ſtimmtheit zw geben, daß der Verfucher fähig fen, 
jeden Umſtand, der jene bewegende Kraͤfte mehr 
oder weniger thaͤtig machen kann, als Berechnungs⸗ 
glied zu benutzen. Die eigenthümliche Schwere gehört 
ohne Zweifel zu diefen, auf das Spiel jener Kräfte 
einfließenden, Umſtaͤnden: fie berichtigt unfer Urtheil 
yon der Natur, von der Reinheit, von der Maaß⸗ 
theilveremignng (aggregatio), von der Annäherung. 
und Entfernung Der Theile der Körper, und diefe 
alle find fähig, unmittelbare Urfachen der Wirkung 
oder Ruhe jener Kräfte zu werden. Die Vervolls 
kommung der zu ihrer Meſſung beſtimmten Geräthe, 
und felbft das Beſtreben/ ihren Gebrauch denen, die 
ſie oft behandeln, bequemer zu machen, find alſo 
folglich dem Naturforſcher nicht J— $ 
Von allen big jest vorgefchlagenen ſ. g. Stöffige 
feitsmeffen (pefe-liqueur), bat man den Sahrenz 
heitifchen, deffen Grundfag, wie befannt, die Vera 
gleichung der Schweren unter gleichen Raumen iſt, 
als den beſten und treueften erkannt, 


Diejenigen Slüffigkeitömeffer, welche die Dich⸗ 
tigkeit durch den Grad des Eintauchens oder Uns 
terfinfens. beftimmen, find in Rüdficht auf das, 
was man in den Werkflätten der Künfte von ihnen 
erwartet, zwedmäfig; fie geben annähernde Res. 
fultste; fie befriedigen den Künftler und den Kaufe 
mann, aber fie entfprechen nicht. der Erwartung 
des Naturforfchers: denn, ohne Die Ungleichheit der 
Möhren, ohne die Schwierigkeit der blos mechaniz 

ſchen 


er ET 


{chen nach Beobadhtingen gemachten Abtheilungen, | 
und ohne des Unbeſtimmten der,zwifchen den möglichft 
genäherteften dieſer Abrheilungen gelaffenen, Zwie 
ſchenraͤume hier noch einmal zu erwähnen, ift die 
einzige Unvollkommenheit dieſer Flüffigkeitsmeffer, 
der Berichtigung in Anſehung der Temperatur— 
Verſchiedenheit unfähig zu jeyn, mehr als hinreie 
hend, die Wahrheit des eben behaupteten — 
Auer alten Zweifel zu ſetzen. 


Die Geſtalt, welche — vor eini⸗ 
gen Jahren der Fahrenheitſchen Senkwage gege⸗ 
‚ben, gab ihr die Fähigkeit, zur Meffung der Dich⸗ 
tigkeit fefter Körper dienen zu Finnen, und man 
‚gebraucht fie dermalen vielfältig. Sie zeigt das 
Verhaͤltniß zum MWaffer, ald Einheit genommen, 
bis zur 5ten Decimal-Zahl mit ziemlich vieler Ges 
nauigkeit; fie ift.der eben erwähnten Temperatur⸗ 
Berichtigung fähig, und. auch der, welche der zus 
weilen nöthige Gebrauch des nicht ganz reinen Waſ⸗ 
fers heifcht, (f. Areometre; Diet. de Chim. de 
VEncyel. meth.): und fo fcheint es, daß er und im 
diefer Hinficht nichts weiter zu fuchen übrig laffe. 


Aber eben diefer Fluͤſſigkeitsmeſſer wurde biöher 
nur von Metall gemacht, und als folder kann er 
weder zu den Säuren noch zu den Salzen hberhaupt 
benutzt werden; Weberdem weiß man, daß die nach 
Tahrenheits Grundfägen bereiteten Stüffigfeitömeffer | 
faft eben fo viel Groͤßen⸗, Geftalt:, und Aufleges 
gewicht: Abänderngen heifchen, als es Verſchieden⸗ 
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= heiten unter den zu meſſenden Adrpern giebt, ſo, 


daß eine ganze Sammlung. von Diefen Geräthen er⸗ 
fordert wird, um alle Meſſungsbeduͤrfniſſe zu bes, 
friedigen, und ‚alle ——— zu er⸗ 
fuͤllen. 


Um einem Theile dieſer Unbequemfichfeiten ab: 
zubelfen, erfand man endlich die gut: überdachte 
Huͤlfe durch Enden des Flüffigfeitömefferd in eine 
Art des Hafens, an welchem man mit Quedfilber 
gefülfte Glaskuͤgelchen aufhing, und ſolchergeſtalt 
Belaſtungen von verſchiednen beſtimmten Gewich⸗ 
ten erhielt. Aber auch dieſes Mittel erfuͤllte noch 
nicht alle Bedingungen: und bey der Verfertigung 
aller der Fluͤſſigkeitmeſſer, auf die man es ange— 
wandt, und die ich zu ſehen Gelegenheit gehabt, 
hatte man ſelbſt darauf noch nicht gedacht, oder 
hatte wenigſtens nicht bewirken Finnen, daß der 
Gleichgewichtspunkt des obern Stiels (ia tige) 
fuͤr alle Belaſtungen Cles lefts) vollkommen 
übereinftimmend. gewefen wäre. Die neue Anz 
bequemlichkeit, mit jeder Belaftung zugleich den 
Glasfaden zu andern, welcher in dem obern E&tiele - 
„Die Bezeichnung angiebt, war eine nothwendige Zolge 
dieſer verſaͤumten oder nicht RR Vervoll⸗ 
| fommung. — | 


Sch dachte den Gedanken, es ſey möglich, durch 
Fahrenheits Grundfaß, durch Umanderung des 
Nicholſonſchen metallenen Fluͤſſigkeitmeſſers zu eis 
nem gläfernen, und durch einen kleinen Zuſatz 
ein a ‚an realen: welches bequemer und 
| gemeins 
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gemeinnuͤtziger ſeyn würde, ohne weniger genau 
alö jenes zu ſeyn. Jenes fo natürliche Vorurtheil 


wider die fog. vielfältig benußbaren Geräthe (poly- 
chrefte), ‚von denen die meiften zu nichts nuͤtzen, 


weil man fie alle nutzbar machen wollte, habe ich 
nicht überfehen; aber ich fehe auf der andern Geite 
auch den Vortheil, den alle die, welche fich den Bez 
obachtungen und den Verſuchen widmen, darin fine 
den, zar Beſtimmung der Dichtigfeit fefter und flüf 
figer Körper nur eines einzigen Meßwerkzeugs zu 
bedürfen. Diefer Vorteil war das Ziel, welches 
ich mir ausftedte; ob ich es erreicht habe, mag der 
Leſer beurtheilen. 


Meine erſte Beobachtung uͤber die Geraͤth⸗ 
ſchaft, welche ich vorſchlage, betrifft den Namen, 
mit welchem es am ſchicklichſten bezeichnet wird. 


Das Wort Fläffigkeitsmeffer (pefe - liqueur,) und 


der Name Aréomètre, welcher jenen, nach der 
Mortableitung, gleichdeutend ift, wuͤrden der Na— 


tur eines Geraͤths, welches die eben ausgezeichnes 


ten Bedingungen erfüllt, ſehr unvollkommen ent— 
ſprechen: fie jagen und fegen voraus, daß der zu 
wägende Körper immer cin flüffiger Körper ift, da 
es doc) Har ift, daß beym Mögen fefter Körper 
der flüffige nicht der zu waͤgende, ſondern der ge⸗ 
gebne, bekannte Vergleichungspunkt iſt, von dem 
man ausgehn muß, um das zu ſuchende, unbekannte 
Groͤßenverhaͤltniß zu finden. Das ſind die Gruͤn⸗ 
de, welche mich vermochten, ſtatt jener Bezeichnung 
den Namen „Schwermeſſer“ (Grayimètre) 

Be vorzu⸗ 


—⸗ 


⸗ 
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vorzufchlagen; ein Name, deffen Sinn 'man ſich 
leicht denkt, und der in allen. ven Faͤllen, wo er ger 
braucht wird, — richtige Sure, findet, \ 


Dieſes Geraͤthe wird, wie bereits angezeigt, 
von Glas gemacht; feine Geſtalt iſt die Cylin— 
driſche; die, welche die kleinſte Raummenge des 
Fluͤſſigen heiſcht, und die man eben deswegen in 
allen Faͤllen, wo Ruͤckſicht auf Erhaltung der ſenk— 
rechten Richtung uns keine Abweichung abnoͤ⸗ 
thigt, vorzüglich wählen muß. Es hat, wie das 
Sticholfonfhe Inſtrumeut, zwey Behälter (in Ges 
ſtalt Feiner Schuͤſſeln) (baflins, ), namlich einen 
obern am Außerften Ende eines fehr feinen, hohlen 
Stield, an welhem faft in der Mitte der beftän- 
dige Eintauchepunft (point d’inmerfion) bemerft 
wird; und einen untern, der fich mit einer Spige | 
endet, der die nöthige DBelaftung (le left) ent: 
hält, und durch Vermittelung zweyer Handhaben 
(anfes) mit dem Cylinder vereinigt if. Das Ans 
bringen diefer Belaftung vermdge des Aufhanz 
gend, hat die Unbequemlichfeit, den Hebel zu vers 
fürzen, deffen man zur Erhaltung der nöthigen und 
beftändigen Richtung bedarf. 


Der Durchmeffer des Cylinders beträgt 22 
Millimetres, feine Länge 21 Centimetres, und 
das beftändige Aufleges Gewicht, welches auf der 
obern Schäifiel ruht, 5 Grammes. Man Fonnte 
jene Maaßen vergrößern, und dadurch diefen | 
Schwermeſſer fähig machen, ein weit größeres Ge⸗ 

wicht 
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wicht aufzunehmen, aber wir finden in der Folge, 
dag man diefer Gewichtsvergroͤßerung nicht bedarf, 


Ich habe die Zahl der Theile des Nichulfonfchen 
Schwermeffers durch einen neuen vergrößert, den 
ich das Senfgewicht (Plongeur) nenne; ein Name, 
welcher diefem Geräththeile angemeffen ift, weil er 
in der That nur fo gebraucht wird, daß er auf der 
untern Schüffel liegt, und folglich ganz im Fluͤſſigen 
eingetaucht iſt. Dieſes Senkgewicht ift nicht anz 
ders, als eine Ölastugel mit fo viel Queckſilber gez 
füllt, daß ihr Gewicht Dem des beftändigen, auf dem 
obern Träger ruhenden Auflegegewichts, umd dem. 
des Raums von Waffer, deffen Stelle er einnimmt, 
gleich wird, 


h z 


* 


Man begreift leicht, daß bey Beſtimmung des 
Gewichts in eben der Temperatur, in welcher die 
Geraͤthſchaft angeordnet iſt, dieſes immer bis zu 
einem und eben dem Punkte ins Fluͤſſige tauchen 
muß, man mag ſich des beſtaͤndigen Auflege— 
Gewichts des obern Traͤgers bedienen, oder dies 
ſes durch die am untern Ende des Schwermeſſers 
angebrachte Senkgewicht erſetzen. 


Und nun uͤberſieht man die Anwendung und 
Behandlung dieſes Geraͤths in allen den Faͤllen, 
auf die es anwendbar iſt, mit einem Blicke: 


1. Bey Beſtimmung der eigenthuͤmlichen Schme⸗ 
re feſter Körper ift unfer Schwermeſſer der des Hrn, 
Nic) fs on, * irgend eine weſentliche Verſchie⸗ 

denheit; 


fuͤgung des beftandigen Auflege- Gewichts, ohngefaͤhr 
zwey Decagrammes, und es iſt leicht, jene Were) 


— 
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denheit; und die einzige nothwendige Bedingung 
wird auch hier die ſeyn, daß das abſolute Gewihe - 


des in Hinficht auf eigenthämliche Schwere zu un— 
terſuchenden Koͤrpers um etwas weniges geringer ſey, 


als das beſtaͤndige Auflege⸗Gewicht, d. i. Gramme. 
| e> 


0. Bey Beſtimmung der eigenthämlichen Schwe⸗ 


re fluͤſiger Koͤrper, die unter gleichen Raͤumen leich⸗ 
ter als das Waſſer find, erhellet die Anwendbar—⸗ 


keit unſers Schwermeſſers us dieſer einzigen Be⸗ 


trachtung. 


Das Geraͤthe, verfertigt nach den vorher ans 
gezeigten Größenverhältniffen, wiegt, ohne Hinzus 


haͤltniß graͤnzen nicht zu uͤberſchreiten; der Beob⸗ 


achter hat alſo ein ganzes Fuͤnftheil Leichtigkeit, und 
folglich das Mittel, alle Unterabtheilungen dieſes 


Schwerraums zu durchlaufen, um hin bis zur eigen 
thumlichen Schwere des wafferfreyeften Alkohols zu 


Tommen, deſſen ſpeeif⸗ Schwere zu dem des af 


| ſers, wie bekannt, wie 8 zu 10 iſt. 


3. Die Beſtimmung der ERBEN 


se flüffiger Körper, welche fehwerer als Waſſer find, 
wird ebenfalls leicht durch unfern Schwermeffer bes 


wirft. Das Auflege: Gewicht wird hier am untern 


Theile des Geraͤths angebracht, wird. Durd) das Senk⸗ 
gewicht erhalten, welches ohngefahr 6 Orammes 


wiegt, und fo kann man auf die obern Schüffel 


ein Semi anbringen, ı welches viermal größer ıft, 
als 
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als das Yuflege= Gewicht diefer Schhffel, ohne dag 
unſer Schwermeffer das Gleichgewicht feiner Rich⸗ 
tungslinie verliere, und folglich die fpecif, Schwere 
der Me wafferfreyeften Sauren anzeigen. 


4. Cine andre benutzbare Eigenſchaft, — 
unſer Schwermeffer mit dem des Hrn. Nicholſon 
gemein hat, ift die, daß er in Fällen, wo es erfore. 
dert wird, und bey Körpern, beren Maaße fein, 
beſtaͤndiges Auflege z Gewicht nicht. uͤberſchreitet, 
als Wage, als Werkzeug zur Beſtimmung des aba, 
ſol uten Gewichts diefer Koͤrper arguc PEN: 
kann. . 


* 


5. Endlich — ünfer —— ß ge ein⸗ 
mal bekannter Reinheit des Waſſers, num auch noch 
die Stufen der mehr oder mindern Verdichtung 
(condenſation et rarefaction) durch das Verhaͤlt⸗ 
niß ſeiner Maaße zu ſeinem Raume an. | 





Ueber die Bereitungsart diefes Geraths habe 
ich nur wenige Worte zu ſagen. Jeder Glasarbei⸗ 
ter, der ed einmal gefehen, kann es leicht verfertigen,. 
Nur der Theil, den ich das Senfgewicht nenne, 
heiſcht einen gewiſſen Grad der Aufmerkſamkeit,— 
damit ber Eintauchepunft. des Schwermeffers .in 
dem Falle, wo man fich des obern beitändigen- 
Auflege= Gewichts bedient, und in dem, wo diefes 
Gewicht durch Senkgewicht erhalten wird, genau ⸗ 
derſelbe ſey; aber folgender Kunſtgriff iſt ein ſiche⸗ 
Mres, unfehlbares Mittel, dieſen Zweck ſelbſt durch 
blos mechaniſche Uebung zu erreichen. 


Wenn 
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Wenn die Giaskugel en und zu einer 
keine Spite ausgezogen ift, fo fuͤllt man fie mit 
ſo viel Quedfilber, daß fie fih ber dem Waſſer 
erhält, und verfiopfi ſie mit Wachs. Alsdann 
bringt man eben diefe Glaskugel auf die untere, 
Schäfer des Schwermefferd, befihibert die obere 
Schüffel mit fo viel Gewicht, daß der am Stiele | 
‚ bezeichnete beftändige Eintauchepunft mit der Ober⸗ | 
fläche des Waſſers, worin ſich dad Geräthe findet, | 
in einer vollkommenen Ebenlinie (au niveau) ſteht; 
and die Summe dieſes letzten ‚hinzugefügten Ges 
wichts ift Die genane Bezeichnung Der Gewichtsmene 
ge des Quedfilbers, die man nach der bereits in 
der Kugel enthaltnen Menge hinzufügen muß, fü, 
daß zur ganzlichen Erreichung des eben angezeig⸗ 
ten Zwecks nun weiter nichts erfordert wird, als 
Die Kugel zuzuſchmelzen, ohne jedoch ihren ——— 
zu verändern, 


So fen und gefäpetich die Beat der ders 
{chiednen Theile Diefed Schwermeffers zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, fo haben fie demohngeachtet Teinen hoͤhern 
Grad der Zerbrechlichkeit, als den, welcher von ‚der. 
Materie abhängt, deren Mahl die Behandlung der 
Säuren und Salze unumgänglich nöthig macht, 
Meine eigne Erfahrung, der fechsmonatliche Öftere 
Gebrauch, den ich in der &cole polytechnique vom, 
diefem Geräthe gemacht, beweifet die Wahrheit dies 
fed Satzes; ein einziges Zerbrechen einer der Hand⸗ 
haben ift alles, was es während, diefer Zeit ges 
Titten hat, 

Um 
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imo den eier Naturforicher das Mitfuͤhren 
iefes Schwermeſſers zu erleichtern, habe ich ein Be⸗ 
haͤltniß machen laſſen, worin die einzelnen Theile des 
zerlegten Geraͤths wider alle Arten des Reibens ges 
ſichert, und die ſchwerern ſo befeſtigt ſind, daß ſie 
der ſtaͤrkern Bewegung, die fie zufolge ihrer Maſſe 
erhalten formen und muͤſſen, hinlaͤnglich widerſtehen 
koͤnnen; eine Aufmerkſamkeit welche nur zu oft 
ſelbſt geubten Einpackern entſchluͤpft, und deren Mans 
gel in allen Faͤllen, wo Subſtanzen von ungleicharz 
tigen Maſſen gleiche Bewegungskraft erhalten, Des | 
ſchaͤdigung zur unvermeidlichen Solge hats 





An merkung des Meberfegers. Bro. 


j Die lichtvolle Darftellung, der Abänderung‘ und 
Bervolffen mung des Nicholſonſchen eigenthuͤmlichen — 
Schwermeſſers in der Abhandluug des Hn. Guyton 
(dei Morpeau) vermochte mich, fie ganz zu überfezs 
zen, aber die Zufäge, mit denen der Verfaffer.diefe 
Abhandlung bereicherte ‚si ſchaͤtzbar ſie auch ſind, 
ſcheinen mir faͤhig auf Auszug und Inhalts-An— 
zeige zurügfgebracht zn werden. — Die Gegen⸗ 
fände dieſer Zuſaͤtze find folgendes — 


m Beſchreibung eines Sentgewihie —— 
der auf dem untern Traͤger des Schwermeſſers au⸗ 
zubringenden Belaſtung), welcher weniger zer⸗ 
brechlich iſt, als die mit Quecſil ber gefuͤllte Glas— 
kugel. Die Veranlaſſun zu dieſer Vervollkom⸗ 
mung war der’ mehr als einmal ftatthabende Zufall, 
Chem. Ann. 1798. B. 1. St. ° a daß 


— 


er Die. Hohe Glaskugel, — um vveckmaßig N 
zu. ſeyn und zu bleiben, nothwendig fehr duͤnne feyn. 
müßte, ‚ohne. irgend. einen äußern Stoß, blos durch 
die Menge der. vom darin enthaltenen. Quedfilber 


erhaltenen Bewegung zerbrach.. Die Vervolffome 
‚mung, oder wie fie die Befcheidenheit des beruͤhm⸗ 
ten Verfaſſers bezeichnet, die Veränderung felbft, 


befieht darin, daß eine: volle folide Glaskugel ftatt 
der duͤnnen hohlen gewählt , und durch ein erfted _ 

Schleifen auf dem Steine geftaltet, und nachher nach 

den oben angezeigten Grundfägen zu dem erfordera — 


ten m Gewicht zuruͤckgebracht wird, 


2, Formel zur Yuflöfung RE dıfgabe: 


Gebrauch des. befchriebenen Geraͤthes zur. Beftimz 
mung der eigenthämlichen Schwere irgend eines Kör= 
pers, ohne deftilfirtes Maffer, ohne Wärmemeffer, 

ohne Luftſchwermeſſer (Barometre) und ohne einer _ 


Berichtigung (Correetion) zu bedürfen, 


Da der Artifel Ardomitre in der Eneyclop. . 


‚meth. diefe Formel vielleicht entbehrlich macht; 


und der, welcher ihrer bedarf, fie ohne Zweifel im 


Originale fucht, ſo haben wir * ee | 


bier überflüfig geglaubt. 


3. Die Befchreibung der Kupfertafel, welche 


der Driginal- Abhandlung bengefügt ift, würde * 
ebenfalls uͤberfluͤſſig ſeyn. 


4. Der vierte und letzte Gegenſtand ber Zufäße 
iſt NIS des Tun den man vermoͤge unſers 


J vervoll⸗ 
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vervollfommeten eigenthuͤmlichen Schwermeffers 
aus den Tabellen der fpecif. Schwere ziehen Fanın, 

Der Beweis diefes Nutzens liegt in ver jet anerz 

kannten Nothwendigfeit, bey ſolchen Beftimmungen 
den Vortheil der durch Beobachtungen verfertigten 
Tabellen mit dem Gebrauche eines Schwermeffers 
zu vereinigen, welcher auf der Stelle das Verhaͤlt— 
niß der Dichtigkeit „wenigſtens mit drey Decimal- 
zahlen zeigen Tonne; und in der Eigenfchaft des hier 
beſchriebnen Werkzeuges zur Beſtimmung der eigens 
thuͤmlichen Schwere fefter und flüffiger Körper ge: 
braucht werden können. Beyſpiele diefer wechfelfeitis 
gen Benutzung des Schwermeffers und der Tabellen 
"der fpec. Schwere giebt Hr. Guyron durch Mittheiz 
Yung der Tabellen der Hın. Chauffier, Gouve— 
na in und Gilpin über die eigenthuͤmliche Schwe— 
ve der Mifchungen aus Alkohol und Waffer bey 60 
Grad Fahrenh. 12,44 Reaumur, nnd 15,55 Des 
cimal⸗Waͤrmemeſſers; und über die das aus Zinn 
und Bley gemifchten Metalld, nad) den Beobachtun⸗ 
gen des Hrn. Bergenftierna.. 


Da diefe Tabellen, bis auf einige Abänderume 
gen des Ausdrucks der Zahlen, bereits in mehr als 
einem Werke, befonders Die des Hrn. Chauffier 
und Gouvenain in dem Artikel Alkohol, phar- 
mac. Encyclop. meth., die des Hrn, Gilpin im 
phyſ. Journal des Hrn. Gren 1796, tom. 3. p. 
128; und endlich die des Hın. u a 
in den Abhandl, der Schwed. Afad. J. 1780, und 
im ſyſtem. Handbuch des Hrn. Sren $. 3195. 

Aa 2 abge⸗ 


x 


Die Eigenfchaft der doppelten Strahlenbrechung 
iſt nicht blos dem Kalkſpathe eigenthuͤmlich, auch 
noch andre Mineralien beſitzen dieſelbe; und es iſt 


— find, Gaben wir und Ren hier auf eine 


er — — zu — ——— 


1 
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⁊ Ass einer Abhandlung über Die — elte 


Stra hlenbrechung von verſchiednen mine⸗ 
raliſchen Subſtanjen. 
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fehr wahrfcheinlich, daß, bey noch genauerer Beob⸗ 
achtung, man fie bey ‚noch mehrern natürlichen 
Körpern gewahr werden wird. Indeſſen ift bis 


iettzt der Kalkſpath der einzige, deffen doppelte 
Strahlenbrechung man zu erklaͤren ſich bemuͤht hat, 


da man die Geſetze beſtimmte, denen jene unters 
worfen ift, und bis zur phyſiſchen Urfache herauf 
flieg, von welcher jene Gefeße abhangen. . Befanntz 


lich hat diefer Gegenftand den Scharffinn von Hu y⸗ 


gend, Newton, la Hire und mehrerer ans 


drer Öeometer und Naturkuͤndiger auf fich gezogen, 


Die Verſchiedenheit ihrer Meynungen veranlaßten 


mich 
*) — de Chim. T. XVI. p- 149, 


— 








u tag 


— vor einigen — eine Reihe von Beobache 
tungen und Unterfuhungen. anzaftellen, um wo 


möglich ein neues Licht auf diefen Gegenftand zu 
werfen, und ich habe in den Abhandlungen der Aka— 
demie der Wiffenfihaften (J. 178% ©. 34 f.) und 


denſelben Meg bey andern Subftanzen einzufchlagen, 


in dem Journal der Naturgeſchichte (B. 1. ©. 36 
und 157) die Reſultate angegeben, vermöge ante 


cher ich dahin gelangt zu feyn glaube, mehrere wich⸗ 


tige Punkte zur Aufloſung dieſes Problems beftim: 
men zu Fhunen. Es würde fehr ‚fehwer halten, 


‚ welche ‚auch eine dop ppelte B Brechung haben, theils 


“weil fie weit weniger bey jenen merklich ft, als in 
Kalkſpathe, *) theils weil man fie weit ſeltner 


Si 


hinlaͤnglicher Groͤße antrifft, um mit Genauigkeit 
alle Umſtaͤnde Erſcheinung Re zu 
koͤnnen. 


Bis dahin, daß man ſo weit —— bin h 


| willens, die Verdoppelung des Bildes, der Durch 
diefe Subſtanzen gefchehenen Gegenftände, wenige - 


ſtens auf eine allgemeine Weiſe, auf die Lane der 
natürlichen Flächen der Kryftallen, oder der Flächen, 
welche mittelft der mechanischen Theilung erfolgen, 
zuruͤckzufuͤhren, und zu unterſuchen, ob ſie nicht 
einige Aehnlichkeit mit der Art haͤtte, wie diete Er 

Ma 3 ſchei—⸗ 


*) Ich muß den Zirkon — ——— der nach 
Roſchon's Angabe eine fehr Harfe doppelte Dres 


hung hat. Allein die Kleinheit der Kryſtalle 


dieſes Körpers entzieht dem Beobachter fait dem 
ganzen Vortheil wieder, den der beträchtliche Abs 
ſtand beyder Bilder geben. 


\ 


— — — — 
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feheinung im Kalkſpathe erfolgt: und ich habe de 
reits dieſe Analogie bey drey Subftanzen wahrges ö 
nommen, mit weldjen ich, bis dahin mur allein Vers 
fuche angeftellt habe; namlich den Bergkryſtall, den 
Echwerfpath, und den Gyps. Meine Abficht ift, 
hier Onsugeigen, worin die erwahnte Analogie bes 
fieht. 

(Da ſich diefe angegebenen Analogien, teile 
- auf die Abhandlung in den Parifer Denffchriften 
beziehen, theils ohne Zeichnungen nicht verftändlich 
find, theild eigentlich gar nicht chemiſch, d. i. auf 
die Miſchung ſich beziehend, ſondern nur mechaniſch 
ſind: da endlich den Freunden ſolcher Unterſuchun⸗ 
gen auch mit einem Auszuge nicht genuͤgen wuͤrde; 
ſo verweiſe ich jene auf das Original, (S. 1420 
154.) zu weiterer Ueberzeugung. €.) 

"Sch füge hier ein Verzeichniß der verſchiede⸗ 
nen Subſtanzen bey, welche die Naturkuͤndiger als 
ſolche angegeben haben, welche die Eigenſchaft, 
einer doppelten Strahlenbrechung haͤtten. 

1) Der Kalkſpath. 
2) Der Schwerſpath. 

3) Der Gypsſpath. 

4) Der Braſilianiſche, oder der cihiihe * 
Topas. 
5) Der Zirkon von Zeylon. 

6) Der Hyacinth. 

7) Der Granat. 

8) Der Bergkryſtall. 

9). Der Ehryfolith. 

2.040) Der Peruanifche Smaragd. | 

| | | xrı) Der, 


\ 


— 
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11) Der Zurmalin. Er 
12) Der grüne Schoͤrl. 


Da die angeführten Steine größtentheils von 
der Zahl der ſogenannten Edelfteine find, die man 
zu größeren Zierrathen fchneidet, fo. pflegen fat 
immer einige der Facetten, welche die Kunſt ge⸗ 
macht hat, die Stelle eines Prisma zu vertreten, 
wodurch man denn die doppelten Bilder des Ge— 
genftandes gewahr wird, welchen man mitten durch 
die Facetten fieht. Dieſe Erfcheinung Fann als 
ein Charakter dienen, um die erwähnten Steine 
von andern zu unterfcheiden, Die nur. eine einfache 
Strahlenbrechung haben, wie z. B. der orientalifche 
Stein. *) Allein man erfieht fehr leicht, daß man 
die Beobachtungen über die Doppelte Brechung noch 
Ichrreicher machen fann, wenn man fie mit der Kry⸗ 
ſtalliſation verbindet, und wenn das Verhaͤltniß, 
welches durch die ſchon der Unterſuchung unterwor⸗ 
fenen Subſtanzen ſich ergeben hat, auch in den an⸗ 
dern Mineralien Statt finden ſollte; fo würde dies 
ſes noch mehr ‚die Theorie über die Struftur der 
Kryſtallen begünftigen und beftätigen, und den Weg 
anweifen, um tiefer in die. Theorie diefer Erfcheis 
"nung zu dringen, indem man die Urfache, welche 
fie hervorbrachte, a re 


*) Diefe Beobachtung, fo wie daß Verzeichniß des 
Steine, welche eine doppelte Brechung haben, find 
aus Briffon’s Werke über die fpecif. Schwere 
nommen, (v. Dife, prelim. p. #7. et ) 


— — — — — 


RER! Ertlatang der Zeichnung —— 
— aa Ein Tribter, bb ein "Kahn, wodurch 
das Waſſer tropfenweiſe fällt.  e der Hahn des 
— aheen d deſſen Oeffnung in der Mitte, die 
| ı Zoll in Durchmefjer hat. e ein kleines Röhre 
en, wodurch das Waſſer in die Glasroͤhre faͤllt. 
Eeine Glasroͤhre, welche in ,g einem meffin: genen 
Cylinger eingefaßt iſt, welcher 04 3, lang ift, und 
in dem 2 länglichte Löcher gefehnitten find, damit 
man durchs Glas Die einfallenden Tropfen beobachten 

fa. h h eine kupferne Roͤhre, 2 Fuß, 2 3. lang, 
die ungefähr 13. im Durchmefferhat, i ein — 
geloͤthetes Stuͤck, 2 Zoll lang, und von demſelben 

Durchmeſſer als die Roͤhre h.  k eine Roͤhre, die 

1% 22. lang ift, oben mit einem Deckel zugelde 
thet, amd unten an das Stüci befeftigt ift, Lem 
- Heines Nöhrehen, #3. weit, und I 3. lang, dad mit 
‚einem, Stoͤpſel verfehen ift, um das Waſſer ablaufen“ 
zu laſſen wenn man es noͤthig findet, u.f.w. meine 
Heine Roͤhre, die 3, weit und 3, lang iſt. neine 
Roͤhle, worin das Ende der Roͤhre m geſteckt und lu⸗ 

- tirt wird, Sie endigt ſich bey 0 m der Mitte naͤm⸗ 
lich von p einem Eupfernen Gefäß, worm der Verſuch 
gemacht wird. g deffen Deckel. r die Roͤhre, wo⸗ 
durch das Gas in den pnebmatiſchen Apparat gelei⸗ 

tet wird. s die daran nöthige Biegu ing. tee find die 
“= Bände, womit das Ganze durch Schrauben Befeftigt _ 
wird, Man laͤßt por der Operationdurc den Trich⸗ 

ter fo viel Waffer i in die Roͤhre b fallen, bis es aus der 
Deffnunglder Roͤhre k herausfließt, u. alſo gleiche 
Be in der Roͤhre hanzeigt. Man verfiopft 
. dann dieſe, und laͤßt durch mehreres oder minderes 
Oeffnen des Hahnen nach Willkuͤr — oder weniger. 


Tropfen Waſſer zulaufen. 
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Veuſuche mit dem — Shbiſchen 
Bleyſpathe. 
Vom Hm: Bice-Präftdenten — Grafen von 
Mußin⸗Puſchkin. 9 | 





Borerinnerung. 


&, Füge diefer Nachricht von meinen Verfuchen 
‚über den Sibirifchen rothen Bleyſpath die Bemer⸗ 
kung bey), daß ich fie auf einer kleinen Reiſe auf 
dem Lande mit einem Reiſelaboratorium zum Zeit⸗ 
Iwertreib vorgenommen habe, daß ich bey d’efer Ge: 
legenheit mich einer fehr ungenanen Wage und gang 
gemeinen Apothefergewichts bedienen mußte, und 
| Aa von feinen quantitativen Zuſammenſetzun⸗ 

BVZ Rn, gen 


1 





#7 Diefe aibbandluns iſt vom Hrn. Grafen an den 
Herauggeber, fo wie fie hier ift, wohlgewogentlichſt 
eingeiandt, indem Sp.. Eye. in der Abficht, die deusz 
fhen hemifben Bücher zu benugen, unfre Mutters 
fprahe, mic foldem Erfolge, allein zu erlernen un⸗ 
ternahm. C. 


x 


— 


gen mit Genauigkeit ſchreiben konnte, welches auch 
am fo weniger noͤthig war, da unſer berühmter 


Herr Lowit auf Befehl der Akademie mit derfelben 


Arbeit fich befchaftigt, und folglich, was Verhälte 
niffe in Nummern betrifft, daS chemifche Publikum 


ganz ficher befriedigen wird; ich bitte daher, da, 


wo ich der Quantitäten erwähne, es nicht anders zu 
betrachten ſey, ald eine Angabe von der Größe der 
Maffen, die ich angewandt habe, ohne Ruͤckſicht 
auf die quantitativen Nefultate. Bey der Zerfeze 
zung der Mittelfalze aus unſrer, mit kauſtiſchem 
Alkali vereinigten, metallifchen Säure, war diefelbe 
son aufgeldftem Bley vorſaͤtzlich nicht befreyt, wes⸗ 
wegen die Farbenerſcheinungen mit denen vom Hrn. 
Bauguelin meiftens verfehieden find: ich werde 
aber bey Fortſetzung Diefer Unterfuchung, Hın. Baus 
quelins Verfuche wiederholen, von denen eine 
ſehr unvollkommene ‚Furze Angabe im Journal En- 
cyelopedique ſich befindet. Sch hoffe daher um fo 
mehr auf Nachſicht von Seiten eines chemiſchen 
Publikums, da ich bey der Abfaßung dieſes Auf⸗ 
ſatzes keine andre Abſicht habe, als die Liebhaber 
der Chemie mit einigen Eigenſchaften eines der be— 
ſonderſten Körper vorlaͤufig beklanut zu machen, wel⸗ 


cher ſehr wahrfcheinlich unter die Zahl der wichtigern 


neuentdeckten gauz ſicher treten wird. Bey der 
Yufldfung des vitriolſauren Chromiums im Wein—⸗ 
geiſte, habe ich dieſelbe eine Zerſetzung genannt, 


welches vielleicht keine richtige Benennung zu ſeyn 


ſcheinen wird: ich habe es als ſolche betrachtet, weil 
Entbindung des Waͤrmeſtoffs und innere Verbine⸗ 
dung 


— l 
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dung mit dem Alkohol als ein en Mefen | 
entiteht, aus welchem das vitriolfaure Chromium 


nicht eher in der vorigen Geſtalt erhalten werden 


kann, bis der Alkohol, welcher vielleicht aͤtheriſch 
modificirt worden, haͤnzlich geſchieden iſt. 


enge Verſuche mit dem rothen Sibirifchen 
Bleyſpathe. 


1) 600 Gran rothen Bleyſpaths wurden fein 
gerieben, - und mit 1200 Gran Falter rauchender 
- Salzjaure, #) die mit 720 Gran Waffer verdünnt 
waren, übergoffen, und eine Stunde lang gefchüttelt. 


2) Das Pulver, das pomeranzfarbig war, 
wurde nach und nach bläffer; es ſetzte fich zum 
Theil ein weißes Pulver um das Gelbe, das wahr: 


ſcheinlich Hornbley war; die N wurde zuerf 
goldgelb, hernach braun, | 


3) Nachdem das Pulver fich ‚gefene hatte, 
wurde die braune Flüffigfeit in ein glafernes Ges 
faͤß abgegoffen, ımd zum freywilligen Abdunften an 
die Sonne geftellt. 


4) Das Unaufgeldfte wurde wieder mit 10 


Drachmen Säure, die mit 6 Drachmen Maffer 


verdünnt war, übergoflen, wonach fehr Furzer Zeit 
er 3 die 


*) Die Säure wurde dem Maaße nach mit einer kleinen 

Apotheker » Menfur eingetragen, folglich waren fiher 

„mehr wie 20 Drachmen vorhanden. Siehe die Bars 
erinnerung. 


f7 


N) Bi Säure fh Bunfefgeön fürbte, tweldhes — Bey⸗ 


huͤlfe der Waͤrme und durch bloßes Schuͤtteln ge⸗ 
\ ſchah; das weiße Pulver, das um das Gelbe ſich 


abgeſetzt hatte, verfchwand i in kurzer Zeit gänzlich. 


35) Nachdem diefe Sal ſaͤure einige Slunden 
über dem Pulver geſtanden hatte, wurde ſelbige auch 
in ein — Gläschen ohtegoffen, und der frey⸗ 
willigen Abduͤnſtung an der Sonne überlaffen. 


6) Zum drittenmal wurde der ruͤckſtaͤndige Bo⸗ 
denſatz der Aufloͤſung, welcher noch immer nach ab» 
gegoffener Aufloͤſung noch ſtark gelb ausſah, mit 

10 D. Salzfäure, eben wie die obige mit 6D. Waſ⸗ 
fer verdünnt, übergofen ; bie Säure farbte ſich wies 
der braun, war viel durchfcheinender als vorher, _ 
und erft nach langem Schuͤtteln fing fie an ins 
Gruͤnliche über zugehen, welches, nachdem dad Ganze 
ohngefähr 16. Stunden Falt gejtanden hatte, auch 
‚Die bekannte helle fmaragdgrüne Farbe annahm, die 
jedoch viel heller wie die des vorigen Verſuchs war. 
Diele Slüffigkeit wurde zu Nr. 5 zugegoffen, und 
der Abduͤnſtung an der Sonne überlaffen, 


7) Das ruͤckſtaͤndige Pulver wurde num vier⸗ 
mal, jedesmal mit 12 Drachmen frifchen Waffers 
abgefpühlt, und das. Abſpuͤhlwaſſer zuſammen in 
ein beſondres Glas abgegoſſen, ehe ſich das leich⸗ 
‚tere Pulver, das in Bewegung gebracht wurde, ab⸗ 
zufeßen Zeit hatte; es fetste fich in dem abgefpühlten 
ein helles pomeranzgelbes Pulver ab, das Wafler 
hatte fich Helle laubgruͤn gefärbt; in dem ruͤckſtaͤn⸗ 
| ae 10ER er | digen 


ine Ort 
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digen Pulver, das durch und durch fahlgelb war, 
und doch glaͤnzende Hornbleyſchuppen hatte, waren 
ſehr viele hochrothe Koͤrner, die wie unaufgeloͤſter 
rother Bleyſpath ausſahen. 


*8) Dieſes Pulver wurde zum. stenmale mit 

10 D. rauchender Salzfäure ohne Beymifchung bon 
Waſſer uͤbergoſſen; Die Saure, uachdem fie eine 
halbe Stunde. ‚gefchättelt worden war, hatte fich 
kaum gefärbt, und ſah noch immer blaßgelblich 
aus, Um die Mrflöfung zu befördern, wurde Die . 
geſtionshitze zu Huͤlfe genommen; aber auch hier 
faͤrbte fi) die Säure aͤußerſt wenig, und die laub— 
grüne. Flüffigkeit war vollfommen wie Waffer durch— 
ſichtig: die rothen Koͤrner waren noch eben fo häufig 
in dem fahlgelben Bodenfage eingemifcht.. Nach 
Verlauf von 4 Tagen erſt nahm die Auflöfung die 
dunfele undurchfichtige ſmaragdgruͤne Farbe an, und 
wurde zu Pr, 4. zugegoſſen. Das ruͤckſtaͤndige Pul⸗ 
ser, das aus Hornbley und noch unaufgeloͤſtem Bley⸗ 
ſpathe und vielleicht weniger Kieſelerde beſtand und 

52 D. wog, wurde abgeſondert. Nach dieſer ziem⸗ 

lich ſtarken Behandlung mit einer Säure, bie dem 
Bleye näher verwandt war, wie die des Chromiums, 
iſt der unaufgelöfie Ruͤckſtand des rothen Bley— 
ſpaths fiher auffallend, und verdiente weiter nach⸗ 
geforfiht zu werden: da aber. diefe Eigenfchaft auch 
mehreren Salzen und angefäuerten kryſtalliſirten Me: 
tollen und Erden eigenthuͤmlich iſt, die deſto ſchwe⸗ 
rer ſich aufzulöfen fähig zeigen, je mehr ſich die 
Fuplbfung beftimmter Quantitäten zu Ende neigt, 
| Sb 4 ſo 
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ſo verdiente, glaube ich, diefe fo merkwuͤrdi ge Ver⸗ 


ſchiedenheit, ſowohl der Anziehungskraft der Baſen 
als wahrſcheinlich der Verſchiedenheit im Grade der 
Verwandtſchaft wegen, beſonders zum Waͤrmeſtoff, 


die genauere Unterſuchung eines Richt ers, deſſen 
verdienſtvolle Arbeiten in der ftöchiometrifchen Che 


mie für die Zukunft fo große Vortheile zuſichern, 


und die jetzt [don um deſto mehr Erfenntlichfeit 


von Seiten des chemiſchen Publikums verdienen, 

das der Hr. Nichter in einem kaum gebahnten 
Dornenfelde mit gänzlicher Aufopferung der jedem 
Gelehrten ſo natuͤrlichen Eigenliebe wandern muß. J 


9) Alle bie gruͤnen Zluſſigkeiten wurden zuſam⸗ 
men in einer Sandkapelle bis aufs Trockene abge⸗ 
raucht, nachdem ſie te drey Tage der freywilligen Abe 


dunſtung an der Luft ausgefegt worden warın, wobey 


ſich eine ziemliche MengeHornbley in ſpitzigen Kryſtal⸗ 
len abgeſetzt hatte. Bey der Abrauchung im Saud⸗ 


bade ſchoß das Ganze des Hornbleys. zufammen 


in einen unförmlichen Salzklumpen. 


— Die Fluͤſſigkeit von Nr. 2. die RN immer 
ins Gelbliche fiel, nachdem fie 6 Tage geffanden hatte, 
wurde vom Bodenfaße abgefondert, und eben fo wie 
Nr. 9. behandelt. Das Refultat war dasnamliche, 
nur daß bey diefer ſich ungemein mehr Hornbley 


abfonderte! Die Kryftallen, die fich in der Kälte abs 


gefondert hatten, fahen citronengelb aus, diejenigen 


aber, die die Digeftion Tieferte, vollkommen weiß, 


‚, 31). 
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11) Beyde Salzklumpen wurden mit hinlänge 
ficher Menge Alkohol übergoffen, wodurch fich das 
Hornbley durch das Filtrum abfeheiden lieg. Bey 
diefer Auslaugung erfchien das Chromium mit dem 
Hornbleye vermiengt, als eine aͤußerſt dunfeigrüne 
fefte Gallertmafle, die mit dem glängendfchuppis 
. gen Bleye durch und Durch vermengt war, und die 
Beyhuͤlfe des Reibens brauchte, um mit dem Wein— 
‘geifte fich vollfommen zu vermifchen. Dieſe gels 
ftige Auflöfung war dunfelfmaragdgrün, von einen 
befondern und angenehmen Geruche, und nur dann 


durchfihtig, wenn Feine zu große Maffe davon zu— 
fammen war. 


12) Die geiftige Extraction des ſalzſauren 
Chromiums wurde in eine Retorte gethan, und der 
Weingeiſt, der zum Theil den Geruch der verſuͤßten 
Salzſaͤure hatte, abgezogen. Nun erfchten Dad falzs 
ſaure Chromium in Geflalt einer dicken grünen 
Fluͤſſigkeit, die die Eonftfienz des Vitrioldhls ha⸗ 
ben moͤgte. 

13) Dieſe Fluͤſſigkeit, mit Waſſer verduͤnnt, 
wurde mit ſehr reinem Mineral-Alkali, das im 
Waſſer aufgelöft war, niedergefchlagen; es erfolgte 
ein maͤßiges Anfbraufen während der ganzen Nies 
derfchlagung, und das orgdirte Metall erfchien un— 
ter der Geſtalt eines lichtgraugruͤnen Außerft leichten 
und fich ſchwer abjegenden Pulvers; die darüber 
Bee Slüffigkeit war ungefaͤrbt. 
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14) „Eine fehe ‚Heine Quantität ſalzſauren 
Chromiums, die Ich por dieſen Berfuchen mir zus _ 
bereitet hatte, wurde in einen, miteinem gefchliffer 
nem Stopſel verfehenen, Gläschen mit kauſtiſchem 
fluͤchtigen Alkali niedergeſchlagen, und das Alkali in 
großem Uebermaaße zugegoſſen. Der hellgraugruͤne 
| Niederſchlag wollte ſich nicht in dem Uebermaaße 
des kauſtiſchen Alkali wieder auflöfen, welches ich 
doch nach Hrn. Klapı othE Bemerkung zu erwars 
ten ‚berechtigt war; nach einigen Tagen wurde der 
Niederſchlag nur dunkler, wo ich dann das Glaschen 
oͤffnete, um das eremaß des Alkali verdunſten 
zu laſſen. 


ET, Eine halbe Unze kauſtiſches vegetabiliſches 
Alkali wurde nit fo vielem warmen Waffer, als zur 
‘ Aufibfung nöthig war, vermifcht, und von diefer 
filtrirten Fluͤſſigkeit 18 D. nach dem Maaße auf 
eine Drachme rothen Bleyfpath gegoffen. Die Fluͤſ⸗ 
ſi gkeit faͤrbte ſich goldgelb, ſobald fie über den, zu feis 
nem Pulver zerriebenen, Bleyfpath gegoffen wurde, 
Bey der Erwärmung des Kölbehend über einem 
Fichte wurde die Farbe der Släffigkeit viel ftärker 
und glänzender, der Bleyſpath aber theilte ſich in 
zwey verfchiedne Pulvermaflen, wovon die eine beys 


nahe carminroth) und vorzüglich ſchwer, die andre 
aber 


> Sie wog über eine halbe Dradme: : fo daß nach 
Abſonderung des flocfigten und pomeranzgelden Pro» 

duets Faum 265 Gran von Chromiumfaure vom Als 

‚ Kalt neutralifiet wurden, und Doch war die Fluͤſſig⸗ 
Feit viel Höher ald eine Karte Goldſolutlon tingitt. 
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aber grauochergelb, flodicht und leicht war; mac) 

Erfaltung des Kolbens ſetzte ſich noch eine dritte 

Salzmaſſe *) ſehr feſt an die Seiten des Gefaͤßes 

an, die ſchoͤn pomerangengelb und von einem ſtrei⸗ 
figen Gewebe zu ſeyn ſchien. 


———66 Die gelbe St üffigfeit — warm durch 
das Filtrum geſchieden, wobey auch das lichte flok⸗ 
kige Pulver abgeſondert wurde; die pomeranzen⸗ 
gelbe kryſtalliniſche Kruſte aber, die ſich als fehr 
ſchwer aufldslich zeigte, durch das Waſchen vom 
rothen Salze moͤglichſt abgetrennt, welches letzte 
Salz dann von einer ſchoͤnen hellen Siegellakfarbe, 
die gn wenig ins Carminrothe uͤberging ſich zeigte; 
dieſes Pulver ſah unter ſehr ſtarker Vergroͤßerung 
deutlich kryſtalliniſch aus, die Form der Kryſtallen 
aber war nicht zu unterſcheiden, ſie ſahen ſchuppig 
aus. Das gelbe Salz harte auch unter ver ftärke 
fien Vergrößerung Feine zu beftininiende Forms 
Obgleich dieſes Salz ſich ſchwer in Waſſer aufloͤſte, 
ſo war es er ron ‚ das ae aber ser —9* 
aufloͤslich. 


F 


17) Die warm filtrirte gelbe Flaͤſſigkeit, die 
dat Ma, Prunus padnus roch, wurde, zur Hälfte 
| abgezo⸗ 


A Bey Wiederholung bieſes Verſuchs wurde vor der 
Erkaltung des Geſaͤbes viel warmes Waſſer zugegoſ⸗ 
ſen, wo dam nad) Erkaltung Feine pomeranzengelbe 
Nruſte, wohl aber eine nach Art der Alaunerde von 
ſelbiger Farbe fehmebendes Pulver erfchten. Nach 


mehreren Stunden ſetzte ſich fehr wenig eine Pul⸗ 
vers ab. 
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abgezogen, woben nach der Erkaltung Kryſtallen 


von Alkali anſchoſſen, und zug leich ſich ein gold⸗ 


gelbes Pul ver abſetzte. 


18) Einige T con fon von 1biefer — Fuſte⸗ 
keit wurden mit etlichen Tropfen rauchender Salze 
ſaͤure vermiſcht; es erfolgte ein weißer Niederſchlag. 
Als mehr Salzſaͤure zugethan wurde, ward die 
Fluͤſſigkeit hochgelb, ohne ins Gruͤne uͤberzugehen, 
oder was weiteres abzuſetzen. Ein kleiner Antheil 
weißer Flocken blieb unaufgeloͤſt, und beſtand wahr⸗ 
ſcheinlich in Hornbley. 


19) Nachdem dieſes Hornbley von der Fluͤſſig⸗ 


keit geſchieden war, wurden in ſelbige ein Paar 


Gran Blutlaugenſalz hineingeworfen; es entſtand 
im Anfange keine Truͤbung, nach und nach aber 


wurde die Fluͤſſigkeit piſtaciengruͤn, wobey nur ein 
aͤußerſt geringer Niederſchlag ſich bildete, der wahrs 
fiheinlich dem Bleye, nicht aber dem Chromiunt zu⸗ 
zufchreiben if. Bey Zugießung mehrerer verduͤnn⸗ 
ter Säuren und dreyſtuͤndiger Ausſtellung an die 


Sotine, erhielt die Flüffigkeit die obenerwähnte ſma⸗ 
vagdgrüne Sarbe, und der Niederſchlag verfchwand. 


Bey feharfer Abduͤnſtung auf der Sandfapelle zeige 
ten fi) Spuren des Berlinerblaus; ob aber felbige 
dem Uebermaaße der Salzfäure, die das Blutlaus 
genfalz felbft zerfegt, und das darin befindliche Ei» 


fen zum Vorfchein gebracht hat, oder ob felbiges im 


Bleyſpathe felbft vorhanden Hg bleibt noch zu uns 
terfuchen, 


-20) 
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20) Diefe von 16 Verfuchen erhaltıre‘ gelbe, 
Slüffigkeit wurde zu einer Aufloͤſung des Silbers m 
Salpeterfaure gegofjen, wo dann ein hochziegelro: 
‚ ther ®) loderer Niederſchlag ſehr haufig fich bildete. 
Ausgeſuͤßt und an die Sonne gelegt, wurde die 
Oberflaͤche dieſes Salzes graubraun, welches wahre 
fcheinlich entweder von einem Antheile mit Chro— 
miumſaͤure nicht gebundenen Silbers, oder aud) von 
darin befindlichen Bleye geſchehen mogte. 


21) Mit, dem Kupfersitriol gab die gelbe 
Fluͤſſigkeit einen aͤußerſt ſchoͤnen laubgruͤnen, ein 
wenig ins Gelbe ſich ziehenden Niederſchlag; 


22) mit dem Salzſauren Zinne einen hellen 
ſeladongruͤuen; 


23) mit dem Salzſaure Zink einen gelben; 


24) mit ſalpeterſaurem Queckſilber einen po⸗ 
meranzenfarbigen. 


25) 60 Gran rother Bleyſpath — mit 
rauchender Nordhaͤuſer Vitriolſaͤure, die mit eben 
ſo viel Waſſer verduͤnnt war, in einem Koͤlbchen 
uͤbergoſſen. Die Fluͤſſigkeit wurde über einem Lichte 

um ſtarken Kochen gebracht, wo dann Die roth⸗ 
gelbe Farbe des Spaths ſehr bald verſchwand, und 
einer hellgelben, dem Caßler Gelb beykommenden, 
Platz machte. Die Fluͤſſigkeit war hoch und ſchoͤn ſaf⸗ 
rangelb gefärbt, 
| 26) 
) Siehe die Dorerinnerung. 
‘ 4 
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| 26) Sie wurbe verduͤunt, durch das Filtrum 


vom Bodenſatze abgeſchieden, und in der Sandka— 


— 


pelle zum Abrauchen hingeſtellt. Wie ſie beynahe 


bis zum Trocknen abgedunſtet war, ſetzte ſich an 
den Kanten, der Abranchſchaale eine hochrotbgelbe 
ſaliniſche Maffe, die durchfichtig war. Die Flüffige 


keit ſelbſt war laubgruͤn, und es ſchoſſen darin ſchoͤe 


ne carminrothe ſehr kleine tafelartige, durch das 


Microſcop geſehen, deutlich vierſeitige Kryſtallen 


an, deren beyde Enden meißelartig ſchief abgeſchaͤrft 
waren, und einen ſtumpfen Winkel mit der Heinen. 
vierſeitigen Zafel machten, | 


27) Diefe Fhſtallen — en an der Luft mit 
einer ſehr großen Schnelligkeit, ſo daß es nicht: 
moͤglich war, ſelbige auf Fil trirpapier zu trocknen; 
bey dem Zerfließen griffen fie dad Papier ſtark an, 
und machten ein Loch Durch felbiges mit Zurüde 
Yaffung eines grünen Flecken. Ich legte eine Heine 
Portion derfelden auf eine glatt geſchnittene Kohle, 
wo fie bey ſtarkem Sonnenſchein in einigen Minuten 
fo weit eintrockneten, daß fie fich bequem in ein ſehr 
Heines trocknes und erwaͤrmtes Gläschen hineinbrin- 
gen ließen, dichte zugepfropft wurden, und dam 
sicht mehr, zerfloſſen. Etliche von dieſen Kryſtal⸗ 
len waren kammfoͤrmig an einander gereihet, und 
bildeten aͤußerſt artige Gruppen; ein kleines Stuͤck 
der auf der Kohle angetrockneten Kryſtallen wurde 
auf ein flaches Glaͤschen gebracht, und behielt die 
Kryſtallenform etwas uͤber eine halbe Stunde, zog 
aber nach dieſem, Feuchtigkeit an, und zerfloß zu einer 

braun⸗ 
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braun gelben dhligten Fluͤſſi ofeit. Wurde das Si: 
chen fiber einem Lichte erwärmt, fo entftand ein ‚sehr 


Schöner Salzanflug, wo die obenbefihriebne Kryſtat 
iiſation noch zu unterſcheiden war. 


28) Wurden einige — Kryſtallen i in’ ein 
Släschen gebracht, und Alkohol darüber genoffenz 
fo entftand eine heftige Wallung, die mit Geraͤuſche 
begleitet war. Die Kiyftallen verloren augenblicklich 
die vothe Farbe, nahmen eine fchwarzgrüne an, und 
zerfloffen in- wenigen Minuten zu einer ſmaragd⸗ 
grünen Fluͤſſigkeit, ) Die dieſe Farbe dem Wein⸗ 
geiſte mittheilte. Vor dem Loͤthrohre verkniſterten 
einige kleine Antheile dieſer Kryſtallen, die auf der 
Kohle zuruͤckgeblieben waren, und hinterließen nach 
der Gluͤhung eine ſehr leichte graue pulverartige 
Schlacke. 


29) Der Geſchmack dieſer Kryſtallen war 
ſauerſuͤßlich und zuſammenziehend. Bey ihrer Zer⸗ 
ſetzung durch Alkohol entband ſich viel Wärneftoffz 
ſie hinterließen bey Beruͤhrung der Haut rothlich⸗ 
braune Flecken. 









30) Wurde Alkohol in die grüne Fluͤſſi gkeit 
gegoſſen, die nach dem Abrauchen des vitriolſauren 
Ehromiums —— abgegoſſen ward, 1 ent⸗ 
—— ſtaud 


—— Wenn der Weingeiſt nach Hrn. Lowitz — 
gereinigt war, wurde die Fluͤſſigkeit braun, und 
erſt nach Zugießung einiges Waſſers nach und nach 
gruͤn, die Kryſtguen löften ſich auch nicht fo ger 
ſchwind auf. 


ad 
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ſtand kaum eine merkliche Entbindung der Warm — 


und gar kein Brauſen; ; die Fluͤſſigkeit wurde eben⸗ 


falls ſmaragdgruͤn. Dieſes beweiſt hinlaͤnglich, daß 
bey der Uebergießung der Kryſtallen mit Alkohol das 


heftige Brauſen und die Entbindung der Waͤrme 


nicht einer mechaniſch anhaͤngenden Vitriolſaͤure, 
wohl aber einer ——— zer gung suzufchreis | 


ben: Maik Ei 


—— 
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IL 


Ueber. des. Hrn. Grafen von Rumford 
Verſuche über Die Fortpflanzung der Waͤrme 


in fluͤſſigen Körpern. ) 
Vom Hrn, Profeſſor de Lue. 





Unter den Phänomenen der Wärme iſt eins von 


große Michtigkeir für die Theorie; naͤmlich die vers 


ſchiednen Berhältniffe der Ausdehnung 


bey verfihiednen Subftanzen durch diefelbe Erhös 


hung der Temperatur. Wenn der Grund 
diefer Ausdehnung, die der Märme weſent⸗ 


| Lich ift, m den Schwingungen laͤge, ſo müßte dieſe 


Wirkung im denſelben Subſtanzen mit der Tem⸗— 


peratur, oder der Staͤrke der Schwingungen 
| im 


2) Sechem. Annal. J.1798. B. 1. ©,.288, A 
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im Verhaͤltniſſe ſtehen, und von einer Subſtanz 
auf die andre ‚mit ihrer. Urfache verhaͤltnißmaͤßig 


fortgepflanzt werden. Wenn wir alſo die Groͤße der 


Ausdehnung bey einer Flüffigleit durch eine ges 
wiſſe VBeranderung der Zemperatur in gleiche Theile 
theilen, z. B. die vom fchmelzenden Eife und vom 
kochenden Waſſer, welche beſtimmt ift; fo müffen 
diefe gleichen Theile auch den gleichen Erhöhungen 
der Wärme angemeffen ſeyn. Eine Flüffiafeit alfo, 
die, während, fie erwarmt wird, fich allmählig 
ausdehnt, müßte aud) verhaͤltnißmaͤßig Ausdeh⸗ 
nungen in jeder hineingetauchten Subſtanz, nad) 


‚ihrer ſpecif. Ausdehnbarkeit, hervorbringen. Die⸗ 


ſes iſt aber bey weitem nicht der Fall: denn die alle 
maͤhligen Ausdehnungen der Subſtanzen durch die— 
ſelbe Zunahme der Wärme, welche ihnen von der: 
felben Subſtanz mitgetheilt iſt, richten fich nach 
ganz verfchiednen Geſetzen; Diefes bemetfen die von 
mir angegebnen zufanımentreffenden Punkte auf den 
Stufenleitern der Thermometer, welche son vers 
ſchiednen Fluͤſſigkeiten gemacht find, die man zw 
dieſem Zweck mit einander in Waffer taucht, wels 
ches allınählig erwärmt wird. (Recherches fur les 
‚modifications de l’atmofphere.) 


In diefen Verfuchen über die zufammentreffen= 
den (correfpondant) Ausdehnungen der Fluͤſſigkei⸗ 
ten zeigt fich aber noch eine befondre Erfcheinung, 
welche Die Aufmerkfamfeit der Phyſiker fordert, Ich 
babe bey dem Waffer, welches unter allen Sub: 
flanzen diejenige ift, deren Yusdehnungen am 

Chem. Ann.ı798.B.1.&.5. Cr me 
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wenigſten mit der — Zunahme der Wärme 
im Verhaͤltniſſe ſtehen, zwey Zuſtaͤnde einer glei⸗ 
chen Ausdehnnng, bey merklich verſchiedner Tempes 
ratur, angegeben: ich habe dieſe Punkte bey dem 
Queckſilber-Thermometer angezeigt, welches, 


wie ich gefunden habe, den wirklichen Veraͤnderun— N 


gen ver Wärme fehr nahe folgt, und fie find auf 
der Sahrenheitfchen Stufenleiter 32 und 50. Wir. 
konnen alſo zwey gleiche Maſſen von Waſſer haben, 
in welchen, nach der Theorie der’ Schwingungen, 
die Temperatur Diefelbe feyn müßte; denn die 
Stärke der, Schwingungen muß fich gleich ſeyn, 
wenn gleiche Maffen derſelben Subſtanz eine gleiche: 
Ausdehnung haben; allein die eine treibt das Thers 
mometer nur bis 32, die andre hingegen bis 50. 
Hierans ergiebt fih alfo, daß Schwingungen 
ver Theilchen nicht die Urfache der Wärme in 
den Subftanzen ſeyn koͤnnen; dieſe Erfcheinungen 
‚Saffen fih nur durch die Wirkung emer elaftifchen 
Fluͤſſig keit erklären, welche die Körper durch— 
dringt, umd ihre Ausdehnung zu bewirken ſtrebt, 
der aber der Widerſtand der Theile, die ſich nicht 
trennen wollen, entgegenwirkt. Dieſer Widerſtand 
het nicht nur bey verſchiednen Subſtanzen verſchied⸗ 
ne Grade, fondern richtet fich auch bey einer und 
perfelben Subſtanz nach dem verfchiednen Zuftande 
derſelben. Diefen Gegenftand babe ich in dem oben 
erwähnten Werke: Recherches fur les modifica- 
tions de ’Atmofphere, weitläuftiger behandelt, und 
3 wird von dem Hrn. Grafen in einem befondern 
Falle angeführt, der Unterfuchung verdient, 
Nach 


— ER a 

Buuer — 

Nach feiner Hypotheſe laͤßt die Maſſe einer 
Stüffigfeit Feine Wärme durch, fondern ihre 
Theilhen erhalten fie für fich von andern Koͤr⸗ 
| pern, koͤnnen fie. aber einander nicht mittheile nz 
Die Theslchen, welche zuerſt Wärme von dem waͤr— 
mern Körper erhalten, muͤſſen entfernt werden, um 
andern Theilchen Raum zu machen, damit auch ’ 
dieſe mit jenem Körper in Berährung kommen koͤn⸗ 
nen; Diefe Entfernung wird durch die erwärnts 


ten Theilchen bewirkt, Die ald ausgedchnt an 


genommen werden,) und welche Durch Diejenigen, 
die ſich noch in ihrem dichtern Zuſtande befinden, 
in die Höye gehoben werden. Eine umgelehfte 
Bewegung findet Statt, wenn der an die Flüfe 
figfeit gebrachte Körper kaͤlter ift, als fie 


ſelbſt, und Die Theilchen, welche jenem Körper zu⸗ 


erſt Wärme mitgetheilt haben, (und die als Dadurch 
perdichtet Angenommen werden,) Tonnen auf den 


Boden der Fluͤſſigkeit fallen, und es Fonmen - 


andre Theilchen an ihre Stelle. 


Diefes ift die Theorie; aber man nehme eins 


mal an, daß der Falte Körper fih auf Sein Dos 
dem der Fluͤſſigkeit befinde, fo Faun in dieſem 
Falle d der bineingetauchte Körper nur von den Theile 
chen der Fuͤſſigkeit Waͤrme erhalten, mit denen er 


unmittelbar in Beruͤhrung iſt; denn dieſe, welche 


nun die ſchwerſten ſind, muͤſſen auf dem Boden 
bleiben, und da jede Mittheilung dr Wärme 
von einem Theilchen zum andern nach ver Hypo⸗ 


theſe wegfällt, fo koͤnnen bie fich oben befindenden 


€ 2 denen 
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denen — die ——— Märme nicht wiederge⸗ 
ben, und der kalte Koͤrper kann keine Ba vme 
mehr von Der Fluͤ ſſigkeit erhalten, Zi 


Die Thatſache widerſpricht aber dieſer 
wendigen Folgerung der Theorie; als aber der N 
fie ſelbſt beobachtete, fo war der kaͤlte Körper ein 
auf dem Boden eines glaͤſernen Gefaͤßes feſtſitzendes 
Stuͤck Eis, auf welches kochendes Waſſer gegoſſen 
wurde. Das Eis ſchmolz nicht ſo geſchwinde, als 
man haͤtte erwarten koͤnnen, welches ſchon fuͤr id 
ein merkwuͤrdiger Umſtand iſt; aber es ſchmolz doch 

t der Zeit immer mehr und mehr, vDgleich der 

EA des Waſſers, der den Eife zuerſt Waͤrme 
mitgetheilt hatte, ſowohl wie das von dem Eiſe 
ſelbſt entſtandne am kaͤlteſten war, und fih auf 
dem Boden befand, Hierüber erklärte fich RG 
Graf auf fol gende ty‘ 


(©. 164) „Das Eis anf dem Boden war 
„gleichwohl von dent heißen Waſſer, freylich nur 
> „fehr langſam, gefhmolzen, und diefer Umftand 

„würde allein hinlanglich gewefen ſeyn, meine neue N 

Hypotheſe über die Fortpflanzung der. Wärme in: 
„Mi ſſigen Körpern umzuſtuͤrzen, wenn ich nicht 
„Mittel gefunden hätte, dieſe Thatſache auf eine 
„genägende Art zu erklaͤren, ohne meine — 
Meynuug —— zu muͤſſen.“ 


Dieſes iſt der Gegenſtand, wobey er meine 
Verſuche über Die allmaͤhligen Ausdehnungen des 
Waſſers durch Erhöhungen der Wärme, "die ſich 

einan⸗ 
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einander gleich find, 'anführt, und er leitet folgende’ 
Schlüffe Daraus her. Piametin 


(8.167.) Wenn das Waffer beym Erkal— 
“ten den go° nach Fahrenh. oder 8° über dem Ge⸗ 
- frierpunft erreicht hat, ſo wird es nicht ferner ver= 
‚Dichtet, fondern dehnt fich bey noch weiterm Ers 
Ealten wirklich aus 2... Da nun das in Beruͤh— 
rung mit dem fchmelzenden Eiſe fich befindende 
Waſſer beftändig die Temperatur von 32 °hat, fo 
iſt es einleuchtend, daß es fpecif. leichter feyn 
muß, als Waffer, welches die Temperatur von 400 
hat, und alfo 8 Grad wärmer iſt, . und es muß 
nothwendig diefem Pla machen, welches wärmer 
und ſchwerer ift, und es finfen Ströme (cur- 
rents) von dem waͤrmern Waſſer in das Falter 
re herab. 


Mir wollen diefen befondern Fall erft unter: 
ſuchen, und dabey meine Beftimmung der fonderz' 
baren Phanomene des Waſſers, welches fich dem 
Gefrieren nähert, zum Grunde legen. Seine höch- 
fie Verdichtung erhält es bey 41° nach) Fahrenh., 
und von diefer Temperatur bis zu 32° dehnt e3 
fich eben fo fehr aus, als es von zo bis zu gı® 
verdichtet ıft. Aber ift die Größe diefer Ausdeh— 
nung fahig, emen Strom hervorzubringen, und 
die Reibung zu überwinden, die auch bey einem 
flüffigen Körper einen gewiffen Grad des Beftrebens 
zur Bewegung unwirkfam machen fann ? — Diefe 
Größe ifeinur „45 Theil der Ausdehnung des Waſ— 
fers von 32° bis 213° nach Fahrenh. So unbe: 

| Cc 3 deutend 
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deutend dieſe Groͤße ſchon iſt, um einen Suom da⸗ 

von herleiten zu koönnen, fü liegt doch noch ein ſtaͤrke⸗ 
res Hinderniß in dem Fortgange dieſer Veraͤnde⸗ 
rungen der Temperatur; denn die geringe Verdich— 

tung von 50 bis 41 geſchieht in einem ſchnell ab⸗ 
nehmenden Verhaͤltniſſe: die folgende kleine Ausdeh⸗ 
nung wird beſchleunigt, und zwiſchen dieſen beyden 
Theilen iſt noch ein merklich ſtillſtehender Zuſtand, 
von dem man annehmen kann, daß er die Tempe⸗ 
ratur von 45 bis 35 in ſich begreift. Wenn man 
nun bedenkt, daß hier nicht von einer mathemati— 
ſchen, fondern von einer phyſiſchen Wirfung eines“ 
besnahe unmerflichen Unterfchiedes der Ausdehnung 
die Rede fey, welcher noch darzu die Reibung ent⸗ 
gegen wirkt, ſo kann man unmoͤglich eine Verſez⸗ 
zung (Goterchange) unter Theilchen, die ſich ſonſt 
ſo ganz in einem Zuſtande befinden, annehmen, h; 
So ift alfo des Verfafferd Auflöfung feines eignen 
Eimwurfs bey weiten nicht fo genugthuend, 
als fie ihm zu feyn fchien. Außerdem habe ich auch 
gefunden, daß ein Thermometer, welches man durch" 
eine gewiffe Menge Waſſer, dad man gefrieren läßt, 
in Eid einfchließt, den. Bewegungen eines andern, 
der Luft ausgeſetzten, Thermometers freylich Tangs 
fon und im Verhältniß zu der Dice des Eifes, in 
jeder Temperatur unter 32°, folgt. Hier finden 
wir alfo eine Einz und Auslaffung der Urſache 
der Waͤrme, durch eine Maffe von Waffer, in welz 


cher gewiß Feine Derfegung ber Theile Statt finden 
kann. er 


RER 028328 
Sch muß ferner noch anführen, daß des Hın, 
Grafen Auflöfung dieſer Schwierigkeit ‚ fo unzu⸗ 
laͤnglich fie auch iſt, fich doch auch nur anf den ein⸗ 
zigen Foll anwenden läßt, wo das Eis ver Falte 
Körper ift, und den Theil des Waſſers, Der mit 
ihm in Berührung ſteht, beftändig bey 32° erhält: 
‚ Kein andrer fefter Körper würde diefe Wirkung herz 
vorbringen; und wenn irgend ein feiter Körper, ber 
auf den Boden gebracht wäre, die Temperatur des: 
jenigen Teils vom heißen Waffer, womit er in Be- 
ruͤhrung ftande, auf 40° oder auf irgend einen hoͤ⸗ 
hern Punkt gebracht hätte, fo würde der Körper - 
durchaus Feine Hitze mehr von dem obenftehenden 
heißen Waſſer erhalten koͤnnen, weilder S[hwerfte _ 
Theil des Waffers gewiß unten bleibt, Wenn der 
“Hr. Graf nicht erweifen kann, daß diefes der Fall 
ift, fo ergiebt fiih aus diefen allen, daß der 
wichtige Sat, den er in der Wiffenfhaft 
Der Wärme hat fefifegen wollen, keinen ganz 
feften Grund bat. 


Nach diefen vorläufigen Betrachtungen über den 
serwidelten Gegenſtand der Wärme, den freylich, 
nur die Unbeſtimmheit der Bedeutung diefes Worts 
verwidelt macht, welches oft in denſelben Perioden 
für Ur ſache ud Wirfung, ja oft alö die Be— 
zeichnung eines Gegenflandes, von welchen man. 
fich feinen deutlichen Begriff bilden kann, gebraucht 
wird, fomme ich nun auf das Phänomen der Stroͤ⸗ 
me (currents) in den Flüffigfeiten, während ihre 
Temperatur eine Beränderung leidet, und. werde 

8 a daraus 
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daraus gerade dad Gegentheil von dem Satze bes 


weifen,. den der Derfafieg! daraus herleitet. 
J 


Ich habe oben — daß bar Hr. Graf eine 
Methode gefunden habe, * Bewegung, die in einer 


Fluͤſſigkeit waͤhrend ihrer Erkaltung oder Erwaͤr⸗ 


— 


mung Statt fand, ſichtbar zu machen. Sie ber 


ſtand darin, daß er in eine laugenſalzige Aufloͤſung 


ein grobes Pulver von gelbem Bernſtein miſchte, 


welches ohne Unterſchied in jeden Theile der Fluͤſ— 


figkeit fcheindar blieb, da es einerley fpecif. Schwer 


re mit ihr hatte. Er machte feinen Verſuch in eis 


nem gläfernen Inſtrument, welches eine Kugel von 


ohngeführ 2 Zoll DER Durchmeſſer und einen cylin— 


brifchen Hals von 2 Zoll im Durchmefier und 12 
Zoll Länge hatte, Diefes füllte er mit der Mifchung - 


bis auf 3 Zoll von der Spige, und ſetzte es in ein 


. großes gläfernes Gefäß, welches beynahe mit heife 
ſem Waſſer angefüllt-war.  Solgendes ift Iripe eigne 


Erzaͤ lung von hfefem Berfuche, 


(©. 153. „Man fah zwey Ströme in ent⸗ 
„‚gegengefeßter Richtung, fich in dem namlihen . 
„Augenblic,-mit großer Gefhwindigfeit, 


„in der Fluͤſſigkeit der cylindrifchen Nöhre bewe— 
„gen, der aufiterigende Strom nahm die Geis 


„ten der Röhre ein, indem ver fih nievderwärts 


„bewegende die Are einnahm. Als die falzige 


Fluͤſſigkeit warm wurde, verminderte fich die 


„Schnelligfeit der Ströme allmählig, und end⸗ 


lich, als die Fluͤſſigkeit die Temperatur des ums 


„geben⸗ 


fr > 
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„gebenden Waſſers in dem Gefäße erhalten hatte, 
„hörten ‚diefe Bewegungen völlig anf. Als 
‚daS gläferne Inſtrument aus dem heißen Waſſer 
„genommen wurde, fingen Die mern Beweg un— 
. „gen in der Flüffigfeit wieder an, die Ströme 
„hatten aber ihre Richtungen verändert ; der, wels 
„cher jegt die Are der Nöhre einnahm, war nun 
„der auffteigende Strom, . .. Eine Veräns 
„derung der Temperatur, die nur einige Grade nach 
„Fahrenh. betrug, war hinlänglich, Die in dem Ins 
„ſtrumente enthaltne Fluͤſſigkeit in Bewegung zu 
ſeßzen at 


(©. 155.) „Die Bewegungen, in entgegen - 


„geſetzter Richtung, in der Släffigkeit der Röhre 
„seihahen, bey der plößlichen Anwendung. einer 
„ſtarken Hige, mit einer reißenden Gefchwindigkeit, 
„und gewährten einen unterhaltenden Anblick; — 
„dem wiſſenſchaftlichen Beobachter waren ſie aber 
„weit mehr als unterhaltend: ſie enthuͤllten die 
„Natur bey ihren verborgenſten Arbeiten auf 
„der That, und machten die Bewegung mitten 
„in einen unfühtbaren Körper (medium) fichtber, 
„die man nie zusor gefehn, nnd wahrſchein 

„lich nie gemuthbmaßt hatte,“ 


Des Hrn. Grafen Methode, diefe Bewegur fo 
fihtbar zu machen, daß fie unterhaltend vde, 
ift gewiß fehr finnreich; aber er. irrt fehr, wi er 
glaubt, daß diefe Bewegung felbft unbefanr! AT, 
denn erftlich weiß man, daß diefe Beweg die 
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nothwendige Folge der Ausdehnung eines Theils, 


ſowohl in Slüffigkeiten ald in der. Luft find, und 


ferner nimmt man fie auch haufig durch die zufällig 


darin fehwimmenden ſichtbaren Theilchen aller 
rt wahr; und was die Solgerung in Hinfiht der 
Fortpflanzung der Wärme in fluͤſſigen 


doͤrpern betrifft, fo ift diefe gerade das Gegen: 


teil von Dem Satze, welchen der Hr. Graf daraus 
herleitet, und der von ihm als ein neues Licht in der 


Wiſſenſchaft der Wärme betrachtet wird. _ 


Was bemerkte er in feiner Fluͤſſigkeit? Zwey 


Ströhme von einer meßbaren Dice, die ſich ſo— 
gleich durch die plößliche Anwendung eined 
wärmern Körpers darin erzeugten, — Mie wur: 


den diefe Ströme gebildet? Durch die Ausdehe 
nung der Slüffigkeit, bis zu einer gewiffen Tiefe, 


von den erwärmenden Geiten des Gefäßes ans 


ur 


gerechnet. — Und was war die Urfache diefer . 


Ausvehnung ? — Bey diefer Frage muß die Taͤu⸗ 
ſchung verſchwinden; denn da die Fluͤſſigkeit in eiz 
nem meßbaren Theile ihrer Maffe augenblicklich 


Tuögedehnt wird, fo wird fie gewiß von der Urs 
yhe der Wärme (fie fen, welche fie wolle,). 


“rin dem unbeflimmten Sinne Derjenigen, die, 
‚der Hr, Graf, Teinen Unterfchied zwifchen Wr: 
[ar amd Wirkung machen, von der Wärme 


ſelbr urchdrunge n: md der Grund, warum 


dieſe urch dring ung in der Fluͤſſigkeit, nicht in 
derſel Richtung ſogleich weiter geht, wie das bey 
MER en Körper geſchehen wuͤrde, iſt der Strom 
— AN ſelbſt; 
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ſelbſt; denn ſobald als durch die Du rchlaſſung 
der Waͤrme, von den Seiten des Gefaͤßes bis zu 
einer gewiffen Tiefe in der Fluͤſſigkeit, ein Untere 
schied der Ausdehnung, und folglich der ſpecif. 
Schwere unter den innern und dußern Theilen 
‚Statt findet; fo werden fie, ehe fie ihr Uebermaaß 
von Wärme mit diefen theilen Fonnen, ‚durch. ihren 
Druck entfernt, und m die Höhe geſchoben. 


Daher rührt alfo die wohlbekannte Ihatfache, 
daß eine neue Quantität von Waͤrme (um mich wies 
der der Morte des Herin Grafen zu bedienen,) 
ſchneller in der Maſſe einer Fluͤſſigkeit verbreitet, 
oder durch fie Durchgelaffen wird, wenn man fie 
an dem untern Theile anbringt, ald wenn fie 
dem obern mitgetheilt wird, weil in dem letztern 
Falle die Fluͤſſigkeit in Ruhe bleibt. Denn 
diejenigen Theile (parts) irgend eines Koͤrpers 
(nicht die Theilchen (particles), die zuerſt er— 
waͤrmt werden, koͤnnen nicht dieſelbe Quantitaͤt 
einer neuen Waͤrme von dem erwaͤrmenden Koͤrper 
in gleicher Zeit annehmen, wie diejenigen, welche 
noch eine niedrigere Temperatur haben. Wenn 
wir daher die Durchdringung eines feſten Koͤrpers 
von der Waͤrme beſchleunigen wollen, indem wir 
ihn ans Kaminfeuer bringen, fo laſſen wir ihn da— 
vor herum drehen, ‚wodurch diefelbe Wirfung 
hervorgebracht wird, die ot, in einer ae 
Feit Statt findet, 


Diefes laßt fich nah der Throrie. einer wäts 
meerzengenden. Slufigfeit ſehr gut durch die 
Bewe⸗ 
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Bewegung erklaͤren, wodurch ſie eine ausdeh— 
nende Kraft, (oder nach den gewöhnlichen Aus⸗ 
druc, ihre Elaftieirär), außen, vermoͤge welcher 
ihre Theilchen einen Widerſtand gegen einander aus⸗ 
üben, welches der Fall bey der Luft iſt. Wegen 
dieſe Bewegung ihrer Theil chen durchdringt die 
waͤrmeerzeugende Fluͤſſigkeit, oder das 
Feuer alle Subſtanzen nur langſam; doch machen 
unter den feſten Körpern das Kupfer, und unter den 
fluͤſſigen Subftanzen das Qucckſilber eine Ausnah⸗ 
me. Die Iuftförmigen Slüffigfeiten, vie und hier 
zum Beyſpiel dienen ı Finnen, durchdringen Dad 
Waſſer wegen ihrer verhaͤltnißmaͤßigen Grobheit 
weit langſamer als das Feuer: allein es wird doch 
von ihnen durchdrungen, wie diefes diejenigen 8 Luft— 
ar ten beweiſen, welche wir, weil ſie nicht ſo (hnel 
von ihm eingefogen, oder in ihm zurückgehalten wer: 
den, dur Waſſer fperren, die fich aber Doc) ende 
lich durchfchleichen,, und ſich wechfelfeitig mit der 
atmofphärifchen vermifchen; auch fieht man dieſes 

bey den Wafferbarometern (fo wie das auf 
dem Obfersatorio zu Oxford ift,) in welchen, wenn 
fie gefüllt werden, die Waſſerſaͤule allmählig, zuerft 
ſchnell, und dann immer langfamer, ſinkt. Ein 
falter Körper, er fen feft oder flüfftg, ift gierig nach 
Heuer, fo wie das Waffer nach Luft, wenn 
es völlig Davon gereinigt ift, weil diefe beyden elas 

ſtiſchen Flüffigkeiten alsdann weniger Widerſtand 
von ihrer eignen Art finden, als wenn ıhr Gleich- 
gewicht in= und außerhalb der Körper fich mehr 
einander nähert, Der Widerſtand bey der Zulaffung 

einer 
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einer neuen Quantität von Feuer waͤchſt in den 
Theilen einer jeden Subftanz, die es unmittelbar 
‚erhalten, nach dem Verhältnig von dem, welches 
fie ſchon erhalten haben; und da fie alfo in gleichen 
Zeiten immer weniger und weniger Feuer erhalten, 
‘fo muß fein Fortgang in einer ruhenden Maſſe 
fehr langſam ſeyn; wenn aber die Theile der Maffe 
in der Nachbarfchaft der Quelle des Feuers bey flüfs 
figen Körpern freywillig, bey feften Körpern Fünfte 
lich fich herum bewegen, dann koͤnnen die Theile, 
welche.den Innern Theilen der Subftanz oder einent 
andern Körper, einen Theil des vorhin- erhaltnen. 
Seuers mitgetheilt haben, und nun zu der Quelle 
deffelben zurüczufehren, eine große Menge davon 
in derfelben Zeit annehmen. Dieſes — aber auch. 
nur dieſes — beweife des Hin. Grafen Verſuche. 


Hieraus läßt fi) auch der große Unterfihied ers - 
Hären, den er in der Zeit gefunden hat, welche zum 
Schmelzen einer gewiffen Menge von Eis durch 
heißes Waſſer nöthig war, wenn nämlich das 

‚erftere fi) auf dem Boden oder über dem Waſſer 
ſich befindet. Iſt das Eis auf der Qberfläche des 
heißen Waflers; fo finft das hier erzeugte Falte 
Waſſer almaplig auf den Boden, und das wärs 
mere wird befländig mit dem Eife in Berührung 
gebracht, befindet ſich aber das Eis auf dem Bo⸗ 
den, fo bleibt das Faltere Waſſer dort, und da die 

waͤrmern Theile ſich oben aufhalten, fo findet 

\ feine Bewegung in der Slüfigkeit Statt, und 
das Durchdringen des NER bis zum. Eife geht‘ 

fehr 
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ſehr langſam fort, Hieraus läßt ſich abe nur die # 
Wirkung des in beyden Fällen gebrauchten heißen 
MWoaffers erflären; aber die Erſcheinung, welche , 
der Verfaffer bey einem andern Verſuche bemerfre, 
wo auch das Eis auf dem Boden fich befand, ſcheint 
eine andre Urſache zu haben; es wurde nämlich in 
derſelben = mehr Eis durch Waffer, deffen Tem 
peratur 4° war, geſchmolzen, als durch heißes 
Waſſer. Dieſer Umſtand, der fuͤr dieſe Hypotheſe 
gleichguͤltig iſt, ſcheint mit einer andern Erſcheinung 
in Verbindung zu ſtehn, aus welcher man geſchloſſen 
hat, daß die Urſache der Wärme ſelbſt in feſten Kdrs 
pern ein Beſtreben habe, ſich mehr nach aufwärts 
als niederwaͤrts fortzupflanzen; und ein Umſtand 
in des Hrn. Grafen Verſuchen mit heißem Waſſer, 
verdient auch bemerkt zu werden, da er wahrſchein⸗ 
lich auf einige Art mir der Urſache dieſer ſonderbaren 
Erſcheinung in Verbindung ſteht. Es beſtand naͤm⸗ 
lich darin, daß ein Thermometer, welches in das 
heiße Waſſer gebracht, und Zoll von dem Eiſe 
entfernt gehalten wurbe, dort Bd, an 40° 
ie blieb, | 


Sch wiederhofe e3 hier PEN Stu, daß der 
Hr. Graf feinen Satz „die Fluͤſſigkeiten feyen 
Nichtleiter der Warme“ nicht erwiefen hat, ı 
da feine eignen Werfuche beweifen, daß die Fluͤſſig⸗ 
feiten ſowohl, als alle andre Subftanzen, son der’ . 
Urſache der Wärme durchdrungen werden, Gleich⸗ 
wohl find fie fehr intereffant, da fie der bekannten‘ 
Thatſache mehrere Beſtimmung geben, daß die Be⸗ 
wegung 


# 
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wegung, —* in der Maſſe der Fluͤſſigkeiten Statt 
findet, wenn fie Veränderungen in der Temperatur 
leiden, ſowohl in ihnen als durch fie die Ver— 
breitung dieſer Veränderungen, welche fonft weit 
langſamer bewirkt ſeyn wuͤrde, ſehr befoͤrdert; und 
ſeine Anwendung dieſer Kenntniß auf die Theorie 
der Bedeckungen (cloathing) zur Erhaltung der 
Waͤrme bey Köipern, die wärmer find als die dufs 
ſere Luft, welche größtentheils davon anhangt, daß 
man die, zunächft um die Körper befindliche Luft⸗ 
ſchichte In einem ruhigen Zuftande erhält, iſt ie 
nuͤtzlich. 


Endlich finden wir auch in dieſem Verſuche 
einen Abſchnitt, der den loͤblichen Zweck hat, die 
legten Endabſichten in der Natur zu erweiſen; 
er hebt Dabey, wie ich ed ın meinem erften geo— 
logiſchen Werke gethan hatte, die große Wich— 
tigkeit jener merkwuͤrdigen Eigenſchaft des Wa fs 
ſers aus, welche ihm allein eigen iſt; daß es zwar 
bey höhen Temperaturen ſtark ausgedehnt werben 
Kann; daß aber bey den gewöhnlichen Veränderungen 
ber Temperstur ber Atmoſphaͤre, bey welchen es 
auch, befonders zwifihen den Temperaturen von zo 
und 32, die Urfache der Waͤrme fehr laugſam durch⸗ 
laͤßt, ſich ſeine Ausdehnung nicht merklich veraͤn⸗ 
dert. 
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Velche und ee ker die Be % 


ſtandthe ile und Eigenſchaften der Harnab⸗ 


ſaͤtze (urinary concretions.) 
Bon Hin. Geo tge Pearfon, ey 





e) Der Miederſchlag (d. 6.) hatte | 
2. feinen Gefhmad noch —— und J— 
it im Munde auf. 


2, Nur ohngefähr die Hälfte davon * ſich 
in 800 Theilen von kochendem Waſſer auf. Die 
Aufldſung faͤrbte weder das Lakmuspapier, noch 


die Auflöfung und Tinftur davon roth, verwande te 


auch die Zarbe des durch Säuren roth gefärbten 
Kakmuspapier, nicht in Blau, Mach der Abkläz , 
rung feste fich der größte Theil von dem, was aufs 


YA 


x 


] 





geloͤſt geweſen war, in kryſtalliniſche m Zuſtande 


gleichfoͤrmig auf den Seiten und dem Boden des 

Gefaͤßes ab. Dieſe kryſtalliniſche Maſſe hatte die 

oben erwähnten Eigenſchaften (d). Das kochende 
Waſſer löfte eine weit größere Menge von dem, 


Harnfteine und Öriefe als von diefem Nieder⸗ 


ſchlage auf. 


3. Eine Lauge von mildem dder kohlenſaͤuerli⸗ 
chem (fubcarbonate of potafh) Kali wurde in Die 
Aufldz 

*) Chem. Annal. J.1798. Br. ©. 297. | 
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Aufldſung mit dem Tıyftallifirten Satze getropft, 
worauf ſich anfangs die Kryſtallen aufzulöfen fchiee 
nen; als fie.aber fill fand, wurde ein großer Theil 
der Subſtanz gefällt, und die Fluͤſſigkeit blieb 
truͤbe. 


4. Der Niederſchlag wurde mit einer Lauge von 
mildem Natron gekocht, und ſchien darin mehr als 
in reinem Waſſer aufgeidft zu werden; die Aufloͤ⸗ 
fung war aber nicht Elar, und nachdem fie bis zur 
Trockne abgedampft und kaltes Wafler auf einem 

papiernen Filtrum darauf gegoffen war, ging faft 
nichts als das Natron mit dem Waſſer durch, und 
der Niederichlag blieb auf dem Papier. Das Res 
fultat war das namliche, als der Verfuch mit einer 
Lauge von milden Ammoniak gemacht wurde, fo 
wie auch mir Waſſer, worin rother Quedfilberfalf 
gekocht war, womit der Niederfchlag gleichfalls gee 
Eocht, und nach der Abkühlung durchgefeiht wurde, 


x, Ein Heiner Theil des Niederfchlags wurde 
mit ungeloͤſchtem Kal gerieben, und heißes Waſſer 
darauf gegoffen. Die durchgefeihte Fluͤſſigkeit gab, 
nach dem Zufaß von Sohfalsfäure, den Niederfihlag 
wieder zurüd, 


6. Der Niederſchlag wurde in der Flammen des 
Loͤthrohrs ſchwarz, und gab den Geruch son brennene 
der thierifcher Subftanz von ſich; fie verdampfte oder 
verbrannte ohne alle Zeichen der Schmelzung, und 
ber Platinaldffel wurde ſchwarz davon gefärbt. 


Chem. Ann. 1798. B. 1, ©t. 5. D» 2 
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7 5 Gran des Niederſchlags wurden in einer 
holben Unze Waſſer in ein warmes Zimmer geſetzt, 
und blieben während‘ des Auguſts und Septembers 
darin ſtehen, ohne alle Zeichen der Faͤulniß, rn 


einer auffalienden Veränderung. 


8. 24 Unzen vom Fochenden Maffer wurden 
mit dem Nieverfihlage gefättiat, und in 6 Theile 





getheilt, wovon nach Der Abfühlung das meiſte wie⸗ 


der niedergeſchlagen wurde. | — 
Die erſte Portion wurde mit ein wenig en 


von mildem Natron gekocht, es ging aber, da der 


Luftapparat angelegt war, Feine Kohlenfänre in das _ 


Salfıaffer über; es erzeugte ſich aber eine durch- 


ein geringer Niederſchlag. 


Die zweyte Portion wurde auf die naͤmliche Art 


in ein wenig Lauge von kauſtiſchem Natron gekocht, - 


wodurch nach der Abkühlung eine — Auf⸗ 
ldſung ohne allen Niederſchlae g entſtand. 


Die dritte Portion wurde in Kalkwaſſer gefocht, 


es ſchien fich aber wenig. mehr als in reinem Waſ⸗ 


ſer aufzuldſen. Die vierte Portion wurde mit 4 Gran 
> son phosphorfänerlichem Kalt (fubphosphate of 


ſichtige Anfofung, und nach der RS erfolgte 


= 


lime) ver. kalcinirten Knochen gekocht; Diefer Zus 


ſatz ſchien aber Feine ftärfere Auflöfung zu bewirken, 


Auch wurde in der fünften Portion, durch den 
Zuſatz von 4 Gran des phosphorſauren Kalks, der 


durch Miſchung der Phosphorſaͤure mit — 


gebil det RZ nicht mehr guſgeldſt. 





OH BIER - 
Daſſelbe Refultat gab die ſechſte Portion, mit 
welcher 4 Gran Kalk, wit Phosphorſaͤure uͤberſaͤt— 
tigt, gemiſcht wurden; die Phosphorſaͤure war 
naͤmlich ſo lange dem Kalkwaſſer zugeſetzt worden, bis 
die Aufloͤſung Hat war, a) fie dann abge⸗ 
| BUDEREe wurde, 


9. Harn fchien eine —— Menge des Nie⸗ 
derſchlags aufzulſen, oder wenigſtens ſchwebend 
zu erhalten, als das bloße Waſſer; eben ſo auch 
das Waſſer mit ein wenig vitriolſaurem Natron. 


10. Der Niederſchlag machte die Aufloͤſung 
von harter Seife nicht im mindeſten gerinnen, 
wurde aber der Niederſchlag mit einer Aufloͤſung 
von Schwefel- Kali (Sulphuret of-potafh) gemiſcht, 
fo wurde fie fehr trübe, 


117 Der Niederſchlag brauſte ſelbſt in der 
Kaͤlte mit der Salpeterſaͤure ſtark auf, die Daͤmpfe 
waren aber nicht ſolche, wie ſie der Salpeterſaͤure 
eigen ſind: es war eine klare Aufloͤſung, welche, 
bis zur Trockne abgedampft, eine ſchwarze Maſſe 
mit einem nelkenfarbigen oder —“ ut 
gab. 


“12. Die Subſtanz wurde mit Vitrloliure 
ſchwarz, und gab reichliche Daͤmpfe von fi), welche 
aber ſchwerlich die der Vitriolſaͤure waren, und nach 
der Abdampfung blieb nur eine ſchwarze Spur, 
äbrig. 


13. Ich digerirte und Asche San ben: Nieder 


ichlag mir blauſaurem Eifen in Waſſer; die durch⸗ 
Dd 2 geſeih⸗ 
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gefeihte Fluͤſſigkeit gab aber mit Eifensitriot kei⸗ | 
nen Niederſchlag. 

14. 2 Drachmen Salpeterfaure (der Safe 
nach) deren fpecif. Schwere 1,35 war, wurde auf 
7 Gran des Miederfchlags gegoffen. Es fond ein 


ſtarkes Aufbrauſen Statt, dem bald eine. — 


Auflöfung folgte. 


Ein Paar Tropfen bieſer Aufloͤſung, welche 
auf einer Glastafel abgedampft wurden, ließen 
einen ſchwarzen Fleck mit einem nelkenfarbigen 
Rande zuruͤck. Einige Tropfen Salpeterſaͤure, die 
von dieſem Ruͤckſtande abgedampft wurden, liegen 
nichts zurüd, als einen noch mon DRS 

Fleck, und einige rothe, | | 


Als die Salpeterfäure zum prittenmale — 
wurde, ſo blieb nichts als ein noch kleinerer ſchwar⸗ 
zer Fleck uͤber; der aber voͤllig verſchwand, als ich 
dieſe Saͤure zum viertenmale abdampfte. 


Ich Fand, daß einige Tropfen Diege® Aufldſimg, 
bie fo verduͤnnt waren, daß fie Fein I58 oder einen 
noch kleinern Theil eines Grans von dem Nieders 
fchlage enthielten, nach der Abdampfung eine nel 
——— Fleck auf dem Glaſe ließen. | 


Der ganze Weberreft der Aufldfung wurde bey. 
einer fehr gelinden Temperatur deſtillirt, ſo, daß 
nur. ohngefähr alle Halbe Minuten ein Tropfen übers 
ging,, bis ein dicker bräunlicher Sag mit einem ro= 
then Rande uͤberblieb. Die deſtillirte Fluͤſſigkeit 

wurde 
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— auf eben die Art noch einmal überdeftilirt, 
worguf ein wenig bon einer weißen dicken Subftang 
übrig blieb. Bey einer dritten gleichmäßigen Des 
ſtillation fliegen gegen das Ende weiße Dämpfe auf, 
und da ohngefähr eine Drachme der Slüffigkeit, die 


nun in der Netorte blieb, fill’ ftand, fo bildeten fich _ 


prismatifche Kryſtallen, die einander durchkreuzten. 
Sie hatten einen fcharfen Geſchmack, waren aber 
kaum fauer, Tdften fih in dem Munde auf, ver= | 
rauchten in weißen Dämpfen, und ließen einen etz 
was ſchwarzen Fleck zuruͤck. | 


15. 20 Gran von dem Niederfchlage wurden 
in eine Röhre gebracht, die z Zoll im Durchmeffer 
hatte, und an einen Ende —— war; Dies 
ſes Ende hatte einen Befchlag, und die Röhre war 
gehörig gebogen, um den Sublimat zurüczuhalten, 
‚und Luft anzufammeln,. Der Grad der Hiße war 
anfangs gering, flieg aber nach und nach, fo daß 
das befchlagene Ende, welches gefüllt war, rothgluͤ— 
hend wurde, Anfänglich) wurde der Niederfchlag 
‚Schwarz, und e8 zeigte fich ein wen.g Waſſer. Nach- 
ber ging Luft über, die den Geruch voniempyreumas 
tifchem Hirfchhornöhl hatte. Drittens erfchien ein 
brauner Sublimat,und Gas wie vorher, das aber auch 
mit blaufaurem Gas vermifcht war! Viertens eine 
ſchwarze Maffe, welche die Röhre befleckte, wie Theer, 
oder thierifches Dehl, Nach der Abkühlung fand fich 
ein Ruͤckſtand von beynahe 3 Gr, reiner Kohle, Die 
entbundene Luft war zur Hälfte (5 Kubikzoll nah 
dem Maaße) Kohlenfäure, und die andre Halfte 

| Dd 3 war 


\ 


‘wußte, daß er die oben befchriebne Subſtanz ente 
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war ſalpeterartiges Gas (nitrogen), welches Blau⸗ = 


ſaͤure und enpyreumatifches Dehl enthielt, 


Auf dieſelbe Art behaudelte ich die — 


Menge von roͤthlichen Kryſtallen, die ſich freywil⸗ 


lig aus dem Harn abgeſetzt hatten. Das Reſultat 
war nicht ſehr von dem des vorigen Verſuchs ver⸗ 
ſchieden. Die Luft hatte einen noch unangenehmern 
Geruch, ohngefähr wie fauler Harn, und ver Fohlige 
Ruͤckſtand war beträchtficher, und enthielt Kalk und 
Phosphorſaͤure; wenigſtens wurde die Lauge davon 
weiß, als Sauerkl eeſalzſaͤr ure hineingetropft wurde; 
durch den Zuſatz von Kalkwaſſer wurde es etwas 
gerommen. Auf gleiche Art beiyandelte ich auch einiz 
ge völlig runde und glatte Körner, yon der Größe 
des ſchwarzen Pfefferfagmend. Die Produkte wa: 
von diefelden, nur war die Luft noch widerlicher und 
in geringerer Menge, die kohlige Snbftanz hiuge⸗ 
gen war in gropeven Menge N A $ 


KL 


Auch —— ich dieſen Verſuch mit 20 Gran 
von einem nußbraunen leichten Steine, von dem ich 


hielt, welche durch Säuren aus dem kauſtiſchen Na⸗ 
trom niedergefchlagen wurde, Die Produkte waren 
von der näamlichen Art wie die vorigen; in dem 
Ruͤckſtande war aber Feine Spur son Phosphor 
füure, wohl aber von Kalk, und die Luft war wicht 





ſo widerlih, Der Tohlige Ruͤckſtand ‚wog — * 


Glan. 


* A Y 


— 


— A | sy 


f Ehe ich weiter gehe, wird es, glaube ich, nicht 
unzweckmaͤßig ſeyn, einige von den, aus den Verz 
fuchen fiießenben, gotgefägen aus zuheben. 


1. Es ergiebt fi, 3 daß wenigſtens eine Hälfte 
son der Maffe der Harnabſaͤtze, Die in den vorigen 
Berfuchen behandelt wurden, fich mit Eauftifchem 
Natron verbanden, und durch Sauren davon hie: 

dergefchlagen wurden. (IE a’- d.) 


2. Diefer Niederſchlag g zeigt bey den feinſten 
Proben Feine Säure; (e. 2.) nnd da er weder Ge: 
ruch noch Geſchmack Et (e. 1.) ſich Faum in kal⸗ 
tem Waffer auflöft, (e..2.) fich nicht mit dem Lauz 
genfalze des milden Kali's, Natrons, vder Ammo— 
niaks verbindet, (e. 3.) „noch mit dent Queckſilber— 
 falfe, (e. 4.) oder mit dem Kalkwaſſer, (e. 8.) 

noch Seife zerſetzt, (e. Lo.) oder blauſaures Eifen, 
(e. 13.) und da feine Verbindung mit Fauftifchen 
Natron mehr einer Seife ald irgend einem zwiefaz 
hen Salze gleicht, von dem man weiß, daß es. aus 
einer Säure und Laugenfalz beftehe, fo kann dieſer 
Niederſchlag nicht zu dem der ven 
gehören, _ } A 


3. Da diefer Nieberfihfag: nicht fubfimtrt wer⸗ 
den konnte, ohne wie die thieriſche Subſtanz zerſetzt 
zu werben, (e, 45.) welches auch die im letzten Pa- 
ragraph angefuͤhrten Gruͤnde verhindern, fo kann 
er auch nicht mit dem ſa uren Sublimat von 
Scheele, oder mit der Vernſteinſaͤure einerley 

ſeyn. | — 
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4: Da er nicht i in Faͤulniß überging,) er mit. 
Waſſer eine zaͤhe Aufloͤſung bildete, fo kann er auch 


uicht zu den thieriſch ſchleimigten Subſtanzen (ani- 


mal mucilages) gerechnet werden, 


5. Ju Hinficht auf die Art, wie er in der Luft 
und sor dem Löthrohr brannte, (e. 6.) und in ver⸗ 
ſchloßnen Gefaͤßen ins Feuer gebracht, die unterſchei— 
denden Produkte der thieriſchen Subſtanz gab, (be⸗ 
ſonders Ammoniak und Blauſaͤure,) ſo wie auch in 
dem Betracht, daß er mit dem kauſtiſchen Natron 


eine ſeifenartige Maſſe bildete, kann dieſer Nieder⸗ 
ſchlag als eine Art von thieriſcher Subſtanz betrach⸗ 


tet werden, und nach der Aehnlichkeit ſeiner Zuſam⸗ 
menſetzung zu urtheilen, gehoͤrt er zud den Subſtanzen, 


die in dem neuen Syſteme der Chemie thieriſche 


Kalle genannt werden. Die beſondern auszeich⸗ 
nenden und ſpecifiſchen Eigenſchaften ſind folgende: 
Dieſer Niederſchlag geht nicht in Faͤulniß 
über, kryſtalliſirt ſich leicht, und loͤſt ſich 
in kaltem Waſſer nicht auf, und, welches 
die merkwuͤrdigſte von allen iſt, es erzeugt ſich 


eine nelkenfarbne oder rothe Materie, 


sach der Abdampfung feiner AuFwfung 
in Salpeterfäure, ®) 
| | Ich 


) Ss waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß wir für alle andre 
Arten von thieriſcher Subſtanz gleich feine und ge⸗ 
naue Proben hätten. Sie werden alle mit einan⸗ 
der verwirtt, obgleich ihre in die Augen fallenden 
Eigenfchaften uns glauben laffen, daß fle fehr ver 
ſchieden find, wie z. B. bey der Subſtanz des Ge 

hirns, 
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Sch wage es ; nicht hier andre Folgerungen an⸗ 
zufuͤhren, weil ſie ſich vorzuͤglich auf die Wirkſam⸗ 
keit der Arzneymittel in Hinſicht auf die Verhuͤtung 


und Hebung der Harmabſaͤtze MORE: und alſo 
| nicht wohl hieher gehören, 


Da ich nun gefunden hatte, dag der oben an⸗ | 
geführte Niederſchlag ein Kalk, und nicht, wie man 
gemein ꝛiglich annimmt, eine Säure war, fo hielt ich 
es für wahrſcheinlich, daß er ſo wie andre aͤhnliche 
Kalke ſauer bar ſeyn mögte, und vermuthete, daß 
ich ihn wirklich durch die Behandlung mit Salpeter⸗ 
ſaͤure in dieſen ſauren Zuftande verſetzt haben Tonne 
te; denn dieſe hatte ihm in den oben angegebnen 
Verſuchen (e. 14.) Scuerftoff mitgetheilt, und 
dadurch war er aufloͤsbar, zerfließend, ſcharf und 
flüchtig geworden. Diefe Veränderung würde auch 
den Grund angeben, warımı die falpeterfaure Aufz 
idſung den Nieverfchlag nicht gab. 


Um eine zur Unterfuchung fchickliche Menge 
diefer angenommmen Säure zu erhalten, wurden 
mit den drey Säuren, (nämlich der dephlogiſtiſirten 
Kochfalzfäure, der gemifchten Salpeter= und Roche 
falzfänre, und der Salpeterfäure,) welche Kalte, 
die dem vorliegenden ähnlich find, anſaͤuern koͤnnen, 
Verſuche angeſtellt. 

Dd 5 un Bere 


hirns, der Leber, der willfürlichen Muskeln. Hun⸗ 
ter hat eine fpecif. Eigenſchaft des Eiters entdeckt, 
und eine if hier von dem Kalte der Harnab ſaͤtze ans 
gezeigt. 


N 
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Verſuch 1. 25 Gran von * oben be⸗ 


ſchriebnen thieriſchen Kalke, (denn ſo wage ich ihn 


nun zu nennen), wurden mit 3 Unzen Salpeter⸗ 
ſaͤuxe, deren ſpecif. Schwere 1,25 war, in cme 


Retorte gebracht, welche mit den Luftapparat vers 


bunden wurde, 


Bey einem ſehr niedrigen —— entſtand 
eine klare Auflöfung. Zuerſt gingen, bald nachdem 


N 


Die Aufldſung zu kochen anfieng, 23 Unzen, (dem | 


Maaße nach,) von einer. farbenlofen Luft über, 


welcher weiße Daͤmpfe folgten, die den Apparat g 


anfüllten, und noch 23 Unzen Luft, Drittens flieg - 
ein weißer Sublimat auf, und es’ äußerte fich ein 


ſtarker Geruch von Blauſaͤure. Der Sublimat ließ 
ſich leicht auswaſchen, da er ſehr auflö: sbar war, 
amd hatte einen ſtechenden ſcharfen, aber nicht ſau— 


zen Geſchmack. Viertens zeigte ſich bey wieder⸗ 


holter Deſtil (Kation noch mehr weißer Sublimat, aber 


es gingen nur drey Unzen Luft uͤber, und die Re⸗ 
torte enthielt dann nur eine dunkelbraune sefte : 


Maſſe. 


Die erſten 23 Unzen Luft beſtanden aus bey⸗ 
nahe gleichen Theilen von Kohlenſaͤure und atmo⸗ 


ſphaͤriſcher Luft. Bey den zweyten 23 Unzen wa⸗ 
ren 5(des Umfangs [of the bulk]) Kohlenfäure, 
und der Ueberreſt Salpeterluft (nitrogen gas).. 
Die legten 3 Unzen waren atmoſphaͤriſche Luft, mit 
ein wenig Kohlenſaͤure. 


Es wurde Salpeterſaͤure, Ain ER Menge 
wie. vorher, in Die Netorte gegoffem Es erfolgte 


fogleich 


— 
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ſogleich Aufbrauſen, und nachher eine durcchfi tr; ge 
Auflöfung. Durch die Deſtillation wurde Luft von 
der namlichen Art wie vorhor nur im geringer Mes 
ge, entbunden, mit weißen Daͤmpfen und weißem 
Sublimat. Als nur ungefähr a Drachmen (dem 
Maaße nach) von Fluͤſſigkeit in der Retorte blieben, 
wurde ein wenig davon abgedampft, und als ſie in 
feſte Maſſe verwandelt war, wurde ſie ſchwarz, 
fing Feuer und ließ einen kohligen Ruͤckſtaud; vor⸗ 
her aber zeigte ſich ein Rand von einer ſchoͤnen nel⸗ 
kenfarbnen Subſtanz. 


Nun wurde zum dri — Salpeterſaͤure in 
die Retorte gegoſſen, allein es ſtieg nur wenig Luft 
auf, und noch weit weniger weiße Daͤmpfe, als 


vorher, Die Deftillation ging fort, bis oh ngefähr 
“ein Drachmenmaaf Fluͤſſigkeit in der Netorte blieb; 
da diefes ſtehen blieb, fo bildeten fih in einer ſehr 
geringen Menge von Fluͤſſigkeit prismatiſche Kry— 


ſtallen. Sie hatten einen nicht ſanren aber ſchar⸗ 
fen Geſchmack, und färbten das Lakmuspapier roth. 


Als ich zu einem Theil derfelben ein wenig Natron 


feste, um zu fehn, ob ich ein Neutralfalz bilven 


- Fonnte, fo wurde ich Durrch- die Entbindung von Am⸗ 


moniak uͤberraſcht. Zu einer andern Portion diefer 


Kryſtallen fette Ich Vitriolſaͤure, wodurd Salpeter⸗ 
ſaͤure entbunden wurde, 
Kryſtallen verdampfte, über eine Lampe gebracht, 
‚gänzlich. Als ich die im der Retorte übrig bieiz, 


. Ein dritter Theil dieſer 


bende Maffe unterfuchte, fand ich, daß es falpererz 
faures Ammoniak war, . ES war einleuchtend, daß 


g * die 
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die Salpeterſaͤure, indem ſie der Kohle des Kalks 
Sauerſtoff mittheilte, Kohlenſaͤure gebildet hatte, 
Da die Kohle fo abgeſchieden war, mußte die Ver⸗ 
bindung des Stickſtoffs (Nitrogen) und des Waſ— 
ſerſtoffs Ammouiak bilden, welches, mit der uͤber⸗ 
fluͤſſigen Salpeterſaͤure berbunden, zum ſalpeterſau⸗ 
ren Ammoniak wurde. Ein großer Theil dieſes 
ſalpeterſauren Ammoniaks aber ging in dunſtartigem 
Zuſtande davon, theils in weißen Daͤmpfen, theils 
als Sublimat, wie ich oben bemerkt habe. 


Die Verſuche mit den uͤbrigen Saͤuren mußten 
alſo auf eine andre Art angeſtellt werden. 


Verſuch 2. 25 Gran von dem thieriſchen 
Kalke und eine halbe Unze Waſſer wurden in eine 
Flaſche geſchuͤttet, die ohngefaͤhr 3 Maaß (Pints) 
halten konnte; nun wurde ein Strom von dephlo⸗ 
giſtiſirter Luft von Braunftein und Kochfalzfäure 
32 Stunden lang in die Slafche, und auf das darın 
‚Enthaltne, geleitet; und 24 Stunden nachher ging 
die fich. entbindende dephlogiftifirte Luft, jedoch in 
geringerer Menge hinein, und girculirte in der 
Flaſche. Um diefe Zeit war der Kalk völlig aufs 
geloͤſt. Als ein wenig‘ Kalk zu der Auflöfung ges 
ſetzt wurde, entband fich Ammoniak, und durch ven 
Zuſatz von Vitriolfäure wurde dephlogiftifirte Koch: 
falzfaure entbunden. Doch erhielt ich Durch die Ab- 
danıpfung nichts als Eochfalzfaures Ammoniak, mit | 
ein wenig Braunflein gemifcht, ' 
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Kohle, in dem Zuftande der. Kohlenfäure, durch 


den Sauerſtoff der dephlogiftifirten Kochſalzſaͤue 
re abgefchieden; und durch die Verbindung der beye 


den übrigen Beftandtheile des Kalks entftand das 


Ammoniak. Die mit dem Ammoniak verbunde⸗ 


‚nen dephlogiſtiſirte Kochſalzſaͤure trennte ſich vom 
Sauerſtoff, und wurde waͤhrend der Behandlung 


Kochſalzſaͤure; daher entſtand das ſalzſaure Am⸗ 


moniak. 
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Bey diefem Werfuche war ohne Zweifel die 


“an 


Berfuh 3. Der obige Verfuch wurde wies 


derholt; nur die Luft wurde falpeter = Fochfalgjaure 
Luft, weil die Salpeter= und Kochfalzfäure gemifcht 
waren. Das Nefultat war das nämliche wie Hore 
her, nur daß das Produft eine Miſchung von ſal⸗ 
peter⸗ und kochſalzſaurem Ammoniak wer, 


Andre Verfuche der Art mit faft gleichen Nee. 
fultaten übergehe ich, Durch den unerwarteten. 


Ausgang diefer Verfuche wurden alle meine Hoffs 


nungen, den thierifchen Kalk anzufauren, zerſtoͤrt; 


allein ich verdanfe doch diefen Verfuchen Die merke 


würdige Entdeckung der Veränderung der gemeine 


fien Grundlage der Harnabfäte (Des thieriſchen 


Kalks) in Ammoniak und Kohlenſaͤure, welche durch | 


den Saerfioff der oben angegebenen Säuren bes 
wirft wird. Die Sache iſt allerdings, wie man 
finden wird, nicht unwichtig, weil wir dadurch in 
den Staud gefeßt werden, in einer Menge von Fäle 
len, die * von dem gegenwaͤrtigen verſchieden 

10% 
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find, viele Erfiheinungen zu erklaͤren. Es ergiebt, 
ſich jest, daß Die, in einem. der vorigen Berfuheers 
waͤhute, V Verbrennung, (die ſich auch bey verſchied⸗ 
wen andern creignete,) als nämlich. die Salpeterz. 
fäure von dem thierifchen Kalte abgedampft wurde, 
son. dem falpeterfanren Ammoniak, dem-brennens 
den Öalpeter der alteu Chemiſten, der in dieſen 
Verſuchen gebildet wurde, herruͤhrt. Diefe Entzünz 
dung findet zuweilen, nicht allein bey ver Abdame _ 
pfung der jalpeterfauren Aufloͤſungen der Harnab⸗ 
ſaͤtze, ſondern rauch bey der Abdampfung des Harns, 
felbft bi8 zum Zuſtande eines milden Extrastd, 
Statt, weil das Ammoniak in dieſen Subftanzen- 
ſchon enthalten Aus der Bildung des Ammo⸗ 
niaks laͤßt ſich guch das Verſchwinden der ganzen 
Maſſe einiger Arten von Harnabſaͤtzen, bis auf einen 
geringen Abſtand von ſchwarzer Maffe, Durch wieder⸗ 
holtes Zugießen und —— en der Sa —2* 
erklären, R 
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Seht * ich wo Nachricht von den 96 Gran 
pulverigter Maſſe geben, die auf dem papiernen 
Filtrum blieben, Ca) welcher den in einer Lange, von 
kauſtiſchem Natron unaufloͤsbaren Theil der 309% 
Gran von Harmabfägen RT, | 


fie Ein — Theil der unaufbelihen Subs 

ſtanz wurde in ver Slanıme Des Loͤthrohrs nicht 
ſchwarz, und gab auch Keinen Geruch einer thieris- 

fhen Subſtanz von ſich; allein fie wurde weißer, 
und ig konnte das Pulver gerade in eine Maſſe zu⸗ 
ſammen⸗ 
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{ ſammenbacken, N ich es gleich nicht zum m Flug Pool 


gen konnte. 
2. Die — Fuffgtei von einem 


kleinen Theile diefer Maſſe in Waſſer gekocht, wur— 


de mit Kleefalzfänre truͤbe und weiß; mit Kalk— 
waſſer wurde es nur geronnen, und veraͤnderte die 
Farbe von Lakmus oder Violenſaft nicht. 


3. Die Subſtanz loͤſte ſich voͤllig in Kochſalz⸗ 
ſaͤure, ſo wie auch in — ohne Aufbrau⸗ 


ſen auf. 


Die Salpeterſaͤure, die, um den größten Theil 
der freyen Säure fortzufchaffen, abgedanıpft wur⸗ 
de, gerann ſogleich bey dem Zuſatz von Kalkwaſſer. 


Sie wurde durch den Zuſatz von Vitriol ie 
dick und weiß, und gab einen veichlichen Niederz 
ſchlag von vitrielfaurem Kalfe, , Ein Theil der 


über diefem Niederſchlage ftehenden Fluͤſſigkeit gab 


durch die Abdampfung eine extractartige Maſſe, 
welche ſehr leicht ſchmolz, ohngefaͤhr wie Phosphor⸗ 
ſaͤure, wenn fie mit etwas erdiger Subſtanz ge⸗ 


miſcht iſt. Mit dem andern Theile der obenſtehen⸗ 
den Fluͤſſigkeit wurde fläffiges kauſtiſches Ammoniak 


Lermiſcht, wodurch ein Niederſchlag bewirkt wurde, 
der mit Vitriolſaͤure keine vitriolſaure Talkerde 


Dieſe⸗ Verſuche zeigen, daß die 96 Gran von 
unaufloͤslicher Subflanz aus phosphorſauren Kalk 
beftanden, — Die 300 Gran von Harnabſaͤtzen 
enthielten alfo nach dieſer Unterſuchnng an 

beſon⸗ 


Pr 2 
beſonderm thierifchen Kalte ee 
phosphorfaurem Kalke | 96 * 
Ammoniak (wahrſcheinlich mit Phos⸗ — 
phorſaͤure verbunden) Waſſer, er OR 
wöhnlichem Schleim des Has, de 
„ fanımelt und BE weren ohnges 
faͤhr 4 29 
\ , er 
300, 


(Die gorſſebans folgt tünftig.) 
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Bon der Wirkung der Schwefeifäure aufden 
Alkohol, und der Bildung des Aethers. 


Bon Fourcroy und Bauguelin. *) 





WVom Hm, Prof. Wurzer uͤberſest und mit ewigen | 
Anmerkungen begleitet.) 





y 


Die Bereitung des Aethers ift eine complicirte 
— pharmacevtiſche Operation, von der die Reſultate 
fehr bekannt find, deren Theorie Außerft dunkel iſt. 
Das beweifen die verfchiednen Erklärungsarten der 

| Ehemiften, die von diefer Operation vor der Ent: 

fiehung der pnevmatifchen Theorie fprachen, 
nn 

#) Annal. de Chim, Vol. XXUL p. 203, | 


* 
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Die meiften denken darüber fo, daß der ganze 
Mechanismus diefer Operation in der Zerlegung 
der Schwefelfänre beftehe, wovon der eine Theil 
Saueritoff jich mit den Beftandtheilen des Alfohols 
vereinige. Nach diefer Hypothefe bildet fich zu ders 
felben; Zeit Waffer Ko hlenſaͤure und ſchwefelichte 
Säure. S 


In diefer —— ſteckt dafelbe Irrthum, den 
wir in der vorhergehenden Abhandlung angezeigt 
haben. Wir wollen, um ihn aufzudecken, dieſe 
Operation von Anfang bis zn Ende beſchreiben. 


Wir hoffen zu beweifen, daß diefe fo befannte 
Dperation in ihrem Verlaufe und Ericheinungen 
and Thatfchen darbietet, die noch nicht Hoͤrig 
befihrieben find, nnd die doch allein uns in den 
Stand fegen, eine folide Theorie über die Bereitung 
des Aethers zu gründen, 


\ x l 

Erſte Erfahrung... Öleiche Theile koncen⸗ 
trirter Schwefelfänre und reetificirten Alkohols mit 
einander vermifcht, entwiceln eine Menge Warme: _ 
fioff, die fähig ift, die Temperatur der Maffe bis - 
zu 70 Grad zu erhöhen. *) Es bilden fich Blafen 
von Gas, in der Flüffigkeit entjteht ‚eine Unruhe; 
fie wird opalfarbig, und nimmt nach einigen Tagen 
eine dunkelrothe Farbe an, 


Zwey— 


3, Wir brauchen ein Queckſilber⸗ Thermometer, auf 
deffen Scale dad kochende Waſſer go zeigt. 
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Zweyte Erfahrung. Eine Verbindung 
son zwey Theilen Schwefelfäure und einem Theile: 


Alkohol erhebt Die Temperatur bis zu 75°, wird 
auf der Stelle duntelroth, geht nach einigen Tagen 


ins Schwarze uͤber, und dunſtet ganz deutlich einen 


Aethergeruch aus. 


Dritte Erfahrung. Wenn man mit Ge⸗ 


nauigkeit Acht giebt, was bey der Verbindung glei— 
eher Theile Alkohol und’ Foncentrirter Schwefelfänre 
ſich zutraͤgt, wenn ſie in einem ſchicklichen Apparat 


der Waͤrme ausgeſetzt ſind, ſo bemerkt man folgende 


Erſcheinungen. — 


1) Wenn die Herne — * en fängt die 
Fluͤſſſgkeit am zu fieden, und es entfieht eine Feuch⸗ 


tigkeit, die fich durch die Kälte zu einer weißen, 
leichten, viechenden- Slüffigkeit verdickt, die feiner 


Eigenfchaften wegen den Namen Aether erhalten t 
hat, Menn man diefe Operation gründlich leitet, 


ſo entwickelt ſich keine permanent elaſtiſche Fluͤſſig— 
keit, bis ungefaͤhr die Haͤlfte Alkohol zu Aether ge— 
worden iſt; bis dahin geht ſchlechterdings ‚nichts als 


Aether uͤber, ein wenig Waſſer, ohne Verbindung 


mit Schwefelſaͤure oder mit Kohlenſaͤure 


2) Wenn man die Vorlage wechſelt, ſobald 
man die ſchweflichte Saͤure bemerkt, ſo ſieht man, 
daß ſich kein Aether mehr bildet, aber ſuͤßes Wein— 
oͤhl, Waſſer, Eſſigſaͤure, ohne daß ſich nur eine 
einzige Blaſe Kot len ſaͤnre entwickelt. Wenn die 
ſchweflichte Säure ungefähr 4 der Pr ausmacht, 

die 
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die noch in der Retorte iſt; ſo entwickelt kö Brenn: 
bares Gas mit einem Yethergeruch , das mit einer 
weißen dhlichten Flamme brennt, Das ıft das Gas, 
was die hollaͤndiſchen Chemiſten gefohltes Waſſer— 
ſtoffgas nannten, oder oͤhlmachendes Gas (gaz ole- 
-fiant), weil ed, vermiſcht mit uͤberſaurer Kochſalz⸗ 
ſaͤure, Oehl bildet. In dieſer Periode iſt die Tem⸗ 
peratur des in der Retorte enthal tenen 88 bis — 





3) Da Fein m üßes Weinoͤhl mehr koͤmmt, wenn 
man von neuem die Vorlage wechfelt, fo fieht man, 
daß nichts als ſchweflichte Säure, Waſſer und 
kohlenſaures Gas uͤbergeht, und daß in der Retorte 
nur eine ſchwarze Maſſe zuruͤckbleibt, wovon der 
groͤßte Theil durch Kohle verdeckte Schwefelſaͤure 
iſt. Dieſe Erſcheinungen erlguben uns fol gende 
— Saͤtze daraus zu ziehen; 


1) Es bildet ſich von ſelbſt, äh ohne Bey⸗ 
huͤlfe von Waͤrme, durch die Verbindung zweyer 
Theile koncentrirter Schwefelſaͤure und einem Theile 
Alkohol eine kleine Menge Aether. 


2) Sobald ſich Aether bildet, entſteht auch 
Waſſer, und fo lange das erſtere Statt hat, wird 
die Schwefelfäure gar nicht veraͤndert. | 


3) E3 bildet fih Fein Nether mehr, fobald die 
ſchweflichte Säure entſteht, oder doch nur ſehr wes 
inig; aber dann koͤmmt füßes Weinoͤhl, Waſſer und 
Eſſigſaͤure. 
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4) Wenn Kein füßes Weindhl — Emm, * 
erhaͤlt man nur noch ſchweflichte Saͤure und Koh— 
lenſaͤure, und, wenn man bis zut Trockne deſtillirt, 
Schwefel. Dieſe ganze Operation zerfaͤllt alſo 
natuͤrlich in drey Epochen. Die erſte iſt die, in 
der eine kleine Menge Aether und Waſſer gebildet 
wird, ohne alle Beyhuͤlfe von Waͤrme; die zweyte 
iſt dann, wenn ſich alle der Aether erzeugt, der ſich 
erzeugen kann, ohne daß ſich ſchweflichte Saͤure 
damit verbindet, Die dritte endlich entſteht dann⸗ 
wenn das füße Weindhl, Effigfäure, fchweflichte 
Saͤure und Kohlenfäure zu entftehen anfangen. ' 
Diefe drey Epochen haben nichts unter einander 
gemein, als eine beftandige Erzeugung von Waffer, 
was ununterbrochen während der ganzen Operation 
gefchieht. 


Die im der erfien —— aufgeſtellten 
Grundſaͤtze, und die Vergleichung der eben be— 
ſchriebnen Erſcheinungen wuͤrden hinlaͤnglich ſeyn, 
um zu erklaͤren, wie die Schwefelſaͤure auf den Als 
Tohol bey der Bildung des Aethers wirkt: aber, 
da diefe Operation einige Eigenheiten erhält, die 
nicht in den in der erften Abhandlung aufgeftellten 
allgemeinen Grundfägen mit einbegriffen find, fo 
‚wollen wir hier etwas tiefer-ins Detail gehen, un 
dieſe Aufgabe zu loͤſen. 


Der Yether, ‚ der fich ohne Beyhälfe der Wärme | 
bilder, und die Kohle, die fich trennt, ohne daß die 
Schwefelfäure zer legt wird, beweiſen, daß dieſe 

Saͤure 


— 
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Saͤnure auf eine genz andre Art * den Alkohol 
‚wirft, als man bisher geglaubt hat. Man kann 
nicht ſagen, daß ſie durch die Kohle verändertaverde, - 
da die tägliche Erfahrung lehrt, daß in der Kälte 
Feine’fichtbare Anziehung zwifchen diefen zwey Kdre 
pern ift, eben fo.wenig durch den Warfferftoff, denn 
ſonſt müßte fich fchweflichte Saure bilden, und da= 
son zeigt fich Doch Feine Spur in der erſten Perivs 
de. — Es muß aljo was anders hier vorgehn. 
Die Urfache dieſer Erfcheinung iſt die große Affini— 
tät der Schwefelfäure zum Waffer. Diefe beftimnit 
die Vereinigung der Beftandtheile im Alkohol, mit 
denen die koncentrirte Wärme in Beruͤhrung ift; 
aber diefe Wirkung ift fehr eingefchranft, wenn nicht 
vier Säure da ift, denn bald iſt dann die Affinität. 
befriedigt, und nun bleibt die maijdung | in Ruhe. 


So bald es bewieſen iſt, daß ſich Aether in der 
Kaͤlte erzeugt, in welchem Verhaͤltniſſe auch immer 
Schwefelſaͤure und Alkohol gemiſcht ſeyn moͤgen; 
ſo iſt es offenbar, daß man Alkohol ganz in Aether 
und vegetabiliſche Saͤure wuͤrde umaͤndern koͤnnen, 
wenn man genug Schwefelſaͤure zuſetzte, und daß 
ſie keine andre Veraͤnderung erleiden wuͤrde, als 
durch Waſſer geſchwaͤcht zu werden. Dieſe Beob⸗ 
achtung zeigt zugleich, daß der Alkohol Sauerſtoff 
enthält, weil Waſſer ohne dieſen Beſtandtheil nicht 
beſtehen kann, und er doch aus dem Alkohol kom—⸗ 
men muß, da die Schwefelſaͤure nicht zerlegt wird. 
Auch beweiſt ſie, daß die Schwefelſaͤure, (anſtatt die 
Zerlegung des Waſſers zu beguͤnſtigen, wie ſie ſo 
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‚oft thut,) bier im Gegentheil su feitter Bildung 


besträgt, fo, daß ihre Wirkung auf die Halbſaͤuren 


der Kohle und des Waſſerſtoffs, welche die Vegeta— 
bilien im Allgemeinen enthalten, gerade umgekehrt 
das thut, was fie auf einfache brennbare Kdıper, 


3. B. die Metalle und den Schwefel, die — durch 


Zetlegung des Waſſers ſaͤuert, iſt. 


Inzwiſchen muß man doch nicht glauben, dag 
der Aether, Alfohol jey mit Sauer⸗ und Waſſerſtoff; 


feine Eigenfchaften beweiſen gerade das Gegentheil, 


denn es ſondert ſich i in derſelben Zeit verhaͤl tnißmaͤßig | 


weit mehr Kohlen = als Waſſerſtoff ab; und es iſt 
Far, daß der Sauerftoff, der fich hier mit dem Mafs 


ferftoff vereinigt, um Waſſer zu Bilden, nicht nur im 
Alkohol den Wafferftoff, fondern auch den Koblenz, | 


ftoff gefättigt habe, Man muß alfo, anſtatt den 
Aether für Alkohol anzuſehen, der weniger Waſ⸗— 


fers und Sauerſtoff habe, ihn für Alkohol anſe— 3 


hen, dev mehr Sauer: und Warferftoff hal t, wenn 
man nämlich die präcipitirte Kohle mit in Anfchlag 


bringt, und Dagegen Nüdfiht auf die Kleine Menge | 
Waſſerſtoff nimmt, die zur Bildung des Waffers 


verwandt wird, Wir werden zeigen, daß die mit 
einander verglichene Analyfe des Alfohols und des 
Aether, wovon das Detail bier am unrcchten Orte 


ſtehen würde, vollfonimen dem aus der Theorie ges - 


zogenen Reſultate entfpricht, 


Wir wollen betrachten, was ohne Beyhuͤlfe von 


aͤußerer Waͤrme geſchieht, wenn man Alkohol und 
Schwefelſaͤure mit einander verbindet, und was ſich 
| ereignet, 
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ereignet, wenn man Wärme dabey zu Hülfe nimmt. - 


Die Erfiheinungen find dann ganz verſchieden, ob⸗ 
einige Reſultate dieſelben ſind. 


Gleich anfangs muͤſſen wir bemerken, daß eine 
Miſchung, die aus gleichen Theilen Schwefelſaͤure 
uud Alkohol beſteht, erſt bey 78° kocht, und Alfos 
hol allein das ſchon bey 64° thut. Da das Sie— 
den nicht eher Statt hat, bis zu dieſem Punkte, ſo 
ift es Flar, daß der Alkohol durch die Verwandtſchaft 
der Schwefelſaͤure zuruͤckgehalten wird, die ihn ges 
wiſſermaßen feſthaͤlt. Wir wiſſen auch, daß die 
organiſchen Körper, oder ihre unmittelbaren Pro: 
dukte, wenn fie einer ſtarken plöglichen Hitze aus⸗ 
gefegr werden, ohne daß ſie geſchwind genug ihrer 
Wirkung entweichen koͤnnen, eine partielfe, oder gar 
totale Zerfegung erleiden, nach dem Grad der Tem⸗ 
peratur. Dies ereignet fich beym Alkohol, wenn man 
ihm durch eine glühende porcellginene Roͤhre ftreichen: 
laͤßt. Er verwandelt fich durch diefe Zerlegung in 
Waſſer, Kohlenſaͤure und — Wenn alſo der 
Alkohol ſich nicht bey der Waͤrme in einem gewoͤhn⸗ 
lchen Deſtillirgeraͤthe ze: ſo iſt das die Urſache, 
Daß ſich der Akohol ſchon in einer Wärme in Daͤm⸗ 
pfe verwandelt, die noch nicht fähig ift, die Zerle— 
gung zu bewirken, Wenn er aber durch Schwefel: 
fäure vder irgend einen andern Körper fixirt ift, fo iſt 
die hohe Temperatur, der er num ausgefeßt wird, 
ohne fich von feiner Verbindung trennen zu koͤnnen, 
hinreichend, in ihm den Anfang der Zerlegung zu 
machen, in der fich Aether und Waſſer erzeugt, und 
Ee 4 zugleich 
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zugleich Rofte nieberfätte, Es geht alfo mit den 
Alkohol unter diefen, Umftänden nichts anders vor, 
als was ſich bey der. Deftillstion jeder Ä vegetabiliz 
fchen Materie ereignet, bey ver 1 len Oehl, 
Saͤure und Kohle bildet. | 

Aus dem, was wır fagten, erhellet, daß die 
Natur der Produkte des zerlegten Weingeiftes nach 
den verſchiedenen Graden der Hitze verfchieden feyn 
muß, und dadurch iſt es erflärbar,. daß in einem 


gewiffen Zeitpunfte ſich fein Aether mehr bildet, _ 


aber füßes MWeinöhl und Eſſigſaͤure. Denn weil, 


ſobald die größte Menge Alkohol fich in Nether vere 


wandelt hat, das Gemifche dichter, amd die Hike, 
der es zum Sieden bedarf, beträchtlicher wird, auch 
die Verwandtfe haft der Saure zum Alkohol vergröf 


fert, fo trennen fich die Beftaudtheile der Säure, 


fo, daß ein Theil ihres Sanerftoffs ſich mit dem 


Waſſerſtoff vereinigt, Waffer bildet, und fich alle 


maͤhlig verfluͤchtigt, waͤhrend daß der Aether, der 
eine groͤßere Menge Kohlenſtoff zuruͤckhaͤlt, mit dem 
er ſich bey dieſer — verfluͤchtigen kann, 
das ſuͤße Weinoͤhl darſtellt. Dies letztere muß 
alſo als ein Aether betrachtet werden ‚ der mehr 


Kohle enthält, daher ift es fchwerer, flüchtiger und \ 
eitrongelb. Mährend ver Entftehnng des fügen 


Weinoͤhls ift die Menge der fich präcipitirender 
Kohle nicht in demſelben Berhältniffe, ald während 
der Ailbung des Meigert. 


Was wir über bie Art gefagt haben, wie fich 


der Aether durch Die Wirkung der Schwefelfäure 


un® 
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und der Hitze bildet, fcheint der Wahrheit fo gemäß, 
daß man beynahe diefelbe Wirkung mit einem firen 
kauſtiſchen Alkali hervorbringt. Es verfluͤchtigt ſich 
auch eine Art Aether, ein ſuͤßes Weinoͤhl, und es ſchlaͤgt 
ſich Kohle nieder, Es geſchieht alſo nur durchs Tier 
ziren:des Alfohold, daß die Schwefelfäure der Waͤr⸗ 

me erlaubt, eine Art Zerlegung zu veranftalten. 

Man kann noch zum Beweiſe diefer Behauptung 
anführen, daß die Schwefelfänre, die dazu diente, 
den Aether zu bilden, bis zum Zeitpunfte, wo das 
füge Weinöhl zu entftehn anfängt, dieſelbe Quanz 
tität Akali ſaͤttigen kann, als vor feiner Verbin⸗ 
dung mit dem Atohel. | 


> Die Bildung des Weindpls, die die koncen⸗ 
trirte Schwefelſaͤure durch die Erhöhung der Tem⸗ 
peratur veranſtaltet, iſt ſo wahr, daß, wenn man 
in die Retorte Waſſer und Alkohol in demielben 
Verhaͤltniſſe beſtaͤndig zuſetzt, fo bildet ſich Fein 

Weinoͤhl, und man kann den ganzen Alkohol zu 
Aether machen. | 


Diefelbe Urfache, (wenn namlich die Hite noch 
‚größer ift,) entwidelt dad gekohlte Waſſerſtoffgas 
oder öhlmachendes ‚Gas (gaz olifiant)i, welches 
nichts anders, als ſuͤßes Weinoͤhl mit weniger 
Sauerftoff und mehr Wärmeftoff zu feynt fcheint, 

Folgerungen, —* 

Es folgt aus den in dieſer Abhandlung enthalt: 

nen Thatſachen und Beobachtungen: 


Eee5 9 





gie. SO 


1) Das die Bildung des Aethers nicht, wie 
man geglaubt hat, von der unmittelbaren Einwirs 
kung der Beftandtheile der Schwefelſaͤure auf die 
des Mkohols herkommen, ſondern auf ein wirkliches 


Aufeinanderwirken der Beſtandtheile des Alkohols 


unter einander ſelbſt, und vorzuͤglich des Sauerſtoffs 
und Meflı erſtoffs, was ae; die ee Herz 
onlaßt wurden. 


2) Daß man eine jede —— Menge Alko⸗ 
hol in Aether verwandeln kaͤnn, ohne Beyhuͤlfe der 
Hitze, wenn man nur das Verhaͤſmmiß an Schwe⸗ 
felſaͤure vergrößert, | 


3) Daß die Operation in zwey Hauptzeits 
punkte getheilt iſt in einem bildet ſich nur Aether 
und Waſſer, in dem andern — Weindhl, EM er 
und Eſſigſaͤure. 


4) &o Yangefich Aether bildet, wird die Shwe— 
felſaͤure nicht zerlegt, und es bildet ſich fein Wein⸗ 
oͤhl; und ſo lange ſich dieſes bildet, entſteht wenig 
oder gar kein Aether, und dann wird —— die 
Schwefelſaͤure zerlegt. 


5) Daß man die Bildung des Weindhls ver⸗ 
hindern Fonne, wenn man die Mifchung nur einer 
‚Temperatur zwifchen 75 bis 78° ausſetzt, was 
man leicht bewirken Faun, wenn man von Zeit zu 
Zeit in die Retorte einige Tropfen. Taltes Waſſer 
fallen läßt. 


6) Dog der Alkohol dadurch vom Aether unter⸗ 
ſchieden hi daß er IR Kohle und weniger Waf 
ſerſtoff 
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ſerſtoff und Sauerſtoff enthaͤlt, wie jener, und. daR 
das füge Weinoͤhl im Hinſicht auf den Aether das 
iſt, was ungefaͤhr das Alkohol in Ruͤckſicht auf en 


a ale iſt. 


Anmerkung des Ueberſetzers. 


Es waͤre alſo im Aether keine Spur von ER 
felfäure, auch nicht. von. ſchweflichter Säure, Wie 


reimt ſich das mit den bisher nicht bezweifelten Er⸗ 


ſcheinungen zuſammen: daß Aether, mit viermal 
mehr im deſtillirten Waſſer aufgeloͤſten Bleyſal⸗ 
peter vermiſcht, eine milchweiße Feuchtigkeit giebt, 
aus der man im Deſtilliren unvollkommene Salpe— 
terſaͤure, Waſſer, und im Ruͤckſtande Bleyvitriol 
erhaͤlt; daß er mit viermal mehr Bleyzucker unter 


gleicher Behandlung unveraͤnderten Vitriolaͤther 


und Bleyvitriol darſtellt; daß er, mit gleichviel 
rauchender Salpeterſaͤure und halb ſo viel Waſſer 


vermiſcht, Durch oͤfteres Cohobiren über den Ruͤck— 


ſtand Salpeteraͤther, und ein mit ein wenig Harz 
vermiſchtes Reſiduum giebt, aus dem man nach der 
Sättigung mit vegetabiliſchem Laugenſalze Salpe⸗— 


ter, vitrioliſirten Weinſtein und geblaͤtterte Wein— 


ſteinerde erhaͤlt; daß das Weindhl aus ver ſalpe— 
terſauren Aufloͤſung des Queckſilbers mineraliſchen 
Turpith niederſchlaͤgt, und aus eſſigſaurer Schwer: 
erde Schwerſpath; daß das ſchwarze glaͤnzende, 
harzigte Ruͤckbleibſel des Aethers, wenn man durch 
Waſchen mit Waſſer alle Säure bis zur Unſchmack— 


haftigkeit abgewaſchen hat, und nur nach dem 


Trochnen 
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Kronen deftilfirte Luftſaͤnre and: Stickluft giebt, 


dann eine Fluͤſſigkeit, Die aus Schwererde⸗ Auflo⸗ 


fung Schwerſpath darſtellt, und einen Rruͤckſtand, 
der im Gluͤhen ein blaues Flaͤmmchen mit Phos⸗ 
phorgeruch zeigt, der eine Aſche hinterläßt, in der. 


man Glauberſalz, Selenit, Kalkerde, Kieſelerde, | 


‚amd Eifen findet, Daß, wenn man das ſchwarze 
Ruͤckbleibſel des Vitriblaͤthers mit Salpeterſaͤure 
deſtillirt, die Produkte Sal petergas und weißer 
Vitriol find; daß endlich über Alkali abgezogenes 
ne dem Nether oalig, gleich wird? ꝛc. — 








T 
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Benbachtungen tiber die Woll⸗Seife (Savon 
de laine) und über ihren Gebrauch i in 
De Künften. 


Don Hm. 5 3. 4. Chaptal, 


Lehrer an der ecole Polytechnique. — Ueberſetzt aus den | | 


‚Annales de Chimie, Tom. XXI P. 27-38. 





Ich habe das Mittel kennen gelernt, uͤberall und 
mit wenigen Koſten eine ſeifenartige Fluͤſſigkeit zu 


bereiten, deren man ſich zu haͤuslichen Beduͤrfniſſen 
ſtatt der Seife bedienen kann; hier theile ich einen | 
x | DBeytrag 

*) ©. Annal, de chim. T. XIX, p. 348. rapport fur la | 


fabrication des favons. 








Beytrag oder eine Vervollftändigung meiner erften 
Arbeit mit, deren Gegenftand die Bekanntmachung 
des Mittels ıft, ftatt der jog. weichen Seife (Savon 

man) die man zum Walken aller wollenen Zeuge 
gebraucht, eine Seifenart zu benußen, die fehr 
wenig koſtet, und die.man in jeder Kunftwerffiatt 
aeg kann. 


In allen Tuch = Wolfen: Deck⸗ ind Moleton⸗ 
Fabriken befolgt man die Gewohnheit, die wollenen 
Zeuge zu walken, ſobald fie vom Weberſtuhle Fonte 
men. Der Zwed diefer Behandlung ıft nicht blos 
Ausziehung des Fettſtoffs (degraiffer), fondern 
auch Verdichtung des Gewebes, Näherbringung 
der Gewebtheile (feutrer), Eines der zur Eis 
reihung dieſes Zwecks angewandten Mittel ift der 
Gebrauch der Seife im Verhaltniffe von ohngefähr 
3o Pf. weicher Seife zu. go Pf. wollen Zeug. 
Der Zentn. diefe Seifenart galt im mittäglichen - 
‚Frankreich vor der Revolution 20 Livr. und zu ihver 
Bereitung verbraucht man einen beträchtlichen Theil 
unſers inländifchen und des aus Stalien zu ung ges 
brachten Oehls, und alle Holzafche, welche in der 
Nachbarſchaft diefer Zabrifen gewonnen wird. 


Aus diefer Darftellung fieht man, wie vortheile 
haft es für den Sabrifanten und für den Handel 
ſelbſt ſeyn würde, wenn man ſtatt der ſog. weichen 
Seife Subſtanzen gebrauchen Fünnte, deren Bereia 
tung leicht und wenig Foftfpielig wäre: außer den 
Vorsheilen, welche ben Wollenzeng: Fabriken daraus 

zufließen 
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zufließen wuͤrden, wuͤrde dieſer Silk Tauſch 
noch den gewähren, die Holzaſche unſrer Feuer⸗ 


ftaͤtte den haͤuslichen Beduͤrfniſſen, den Pottaſch⸗ 
Fabriken, und den Bereitern des gemeinen gruͤnen 
Glaſes zu laſſen, und die Oehle den Kuͤnſten wies 
der zu geben, denen fie — ſind. 


Die Erhaltung dieſer Vortheile waren eine Auf— 
gabe, deren Aufloͤſung der Fabrikant und das Gou— 


vernement fo lange füchten. Man wählte die Walz 


Fererde und die verbindungsfreyen Fauftifchen Lau— 
genſalze u. ſ.f. — aber die, erfte bewirkt Weißma⸗ 
chen und Gewebverdichtung ſehr unvollkommen, und 
die letzten loͤſen die wollenen Zeuge auf, ſtatt ſie 
zweckmaͤßig umzuaͤndern; eine Wahrheit, die den 


Tuchfabrikanten von Ladeve das Andenken eines ih⸗ 


nen vor einigen Jahren vom Gouvernement geſchick⸗ 
ten Schar lat an, der das Minerallaugenſalz ſtatt 


der Seife zu SEN — noch immer Ge 


bar macht. 


Zu den eben ‚angezeigten unbequemlichteiten 
jenes unchemiſchen Subjtanz = Bertaufches gehört: 


noch die, daß die Zeuge nieht die Meichheit, nicht 
die Biegfamkeit erhalten, und nicht Das Rauhe Vers 
lieren; Umanderungen, welche der Hauptzwed der 
Behandlung find, und welche nur die Seife bewir— 
Zen zu koͤnnen fcheint. Die Subftanz, welche man 


ſtatt dev Seife gebrauchen wilf, muß alle ihre weſent⸗ 
liche Eigenfhaften haben, muß alle wefentliche. 
Zwecke der Behandlung —— machen, muß 


mit 
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mit einem Worte fähig fern, wollenen Zeugen- den 

Fettſtoff zu entziehen, ihr Gewebe zu verdichten, 

und fie weich, fanft anfühlbar zu machen (degraiffer, 

feutrer, aflouplir). Die Mifchung, deren, Kennt⸗ 

niß ic) hier mittheile, befugt und Hereinigt alle diefe 
Erforderniſſe; Verſuche, welche auf mein Verlangen‘ 
zu Ladeve von Hrn. Michel Sabriguette, einem 
eben fo geſchickten Tuchfabrifanten als phyſiſch⸗ 
kenntnißreichen Manne gemacht wurden, bewieſen 
die Bahıheit Diefer Behauptung. 



















Die ganze Behandlung, um. diefe Miſchung | 
zweckmaͤßig zu machen, beſteht dakin, daß man eine 
pflan zenlaugenſalzige Aufldſung mit Holzaſche, oder 
mit bereits fertiger Pottaſche macht, ſie bis zum Sie⸗ | 
den darin erhitzt, und dann Abfälle von RO: oder 
wollenen Zeugen bis zur Saͤttigung auflöft, Das, 
Kefultat diefer fo behandelten Mifchung iſt eine Art 
der ſogen. weichen Seife, die fehr wafferauflöstich 
ift, eine graugränliche Farbe, eine gute Verbindung. 
ihrer Theile, und eine Art des thiersichen Geruchs 
hat, den die mit diefer Seifenart behandelten Zeuge: 
freylich annehmen, aber auch durch Waſchen und 
{durch Einwirkung der Luft wieder verlieren, 


t 


Die verſchiedenen Verſuche, welche ich uͤber 
dieſen Gegenſtand machte, gaben mir Gelegenheit 
zu folgenden X Beobachtungen: 


1. In dem Nugenblid, wo man die Wolle in 
die heiße Laugenfalz - Auflöfung bringt, verkleben 
ſich die Faden diefer Subſtanz unter einander, und 
ein 





ee! 
em leichtes Umruͤhren ift hinreichend , * vollkom⸗ 
mene ——— Aufloͤſnug zu bewirken. 22 


ih Die Slüffigfeit erhält i in * Sei erhält: 
/ niſſe, worin man mehr Wolle eintraͤgt, mehr Farbe 
und mehr Beſtand, und wird nach und nach zaͤhe. 


3. Jene Farbe des Fluͤſſigen und der Seifenart, 
die es bildet, iſt mehr oder weniger fett, nachdem 
Die Bevrändpie Wolle mehr oder weniger weiß ware. 


4. Die kleine Menge Pferde- oder andre Xhierz 
haare, welche der Wolle zuweilen zufällig benges _ 
mifcht find, loͤſen 2 er und — — 
als dieſe. 


* Die Berhäftmifinengen des auflöfenden und 
aufzuldfenden Körpers koͤnnen nur dann beſtimmt 
werden, wenn e3 die verſchiednen Arten des Zuftanz 
des find, worin der erſte vorhanden feyn kann; 

dieſe Beſtimmung hängt von der Stärke der Salze - 
auflöfung, von ihrer Kauftieität, von ihrer Tempe⸗ 
ratur ab, und die Reſultate dieſer Beſtimmung ſind: 
daß 2Pf. 3 Unzen 6 Quent. (franz. Gewicht) (voll⸗ 
kommen) kauſtiſches (Pflanze) Laugenſalz bey 12 Gr. 
des Salzmefferd (welcher ?) und bey der Temper 
ratur des Siedepunkts (eine Salglauge von dieſem 
Gehalte) 10 Unzen 4 Quent, Wolle auflofen, und 
nach dem Erkalten 1 Pf. 4 Unzen Wollfeife ges 
ben. — Eine gleiche Menge. deffelben Laugenfale | 
zes und unter ganz gleichen Umftänden, woriw | 
aber nur 4 Unzen Wolle aufgelöjet wurden, ‚gab 
ein > 





| Re ERCE ir ; 
ein Produkt, das nicht beftand, nicht Feſtigkeit genug 


hatte, um zu den verſchiedenen Arten des Gebrauchs, 
fuͤr die es beſtimmt iſt, benutzt werden zu koͤnnen. 


Wieder eine gleiche Menge Laugenfalz - Aufldz _ 
fung, aber nur von 4 Grad Salzgehalt deffelben 
Ealzineffers, Fonnte nur 2 Unzen 7 Quent, Wolle 
auflöfen; das Produft wog kalt 14 Unzen, und. 
hatte den zweckmaͤßigen Beſtand. 


6. Die aufloͤſende Kraft der Laugenſalzauflo— 
fung wird Eleiner, fo wie die Menge der hinzuges 
mifchten Wolle größer wird, und endlich gefchieht 
gar Feine Aufloͤſung mehr: dieſer Augenblick des 
Saͤttigungs-Punkts iſt 3 wo man die Behand⸗ 
lung beenden muß, 


7 

Jetzt will ich die Mittel kennen Ichren, durch 
welche in jeder Kunſt-Werkſtatt die nöthige Menge 
unſrer Seife bereitet werden kann. 


I. Wahl und Vorbereitung der Me - 
ſchungs-Stoffe. 


Alle erforderten Materien beſtehen, vie man 
— geſehen, in Laugenſalz ünd Wolle. 


Die erſte dieſer Materien kann aus der Holy 
afche unfrer Heerde genommen werben, oder wird 
in der verfänflichen Pottaſche fertig gefunden; in 
beyden Fällen muß die Aufloͤſung diefes Salzes 
durch eine erforderte Menge gebrannten Kalk kau⸗ 
ſtiſch gemacht werden. 
Chem. Ann. 1798. B. 1. St.5. 51 Anment, £ 
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Anmerk. Der Verfaſſer beſchreibt die Berei⸗ 
tung der kauſtiſchen Aſchlauge; der Ueberſetzer haͤlt 
dieſe Beſchreibung fuͤr die Leſer der deutſchen Annalen 
fuͤr uͤberfluͤßig, und erlaubt ſich in eben dieſer Hin⸗ 
ſicht auch eine Abkuͤrzung deſſen, was der Ver⸗ 
faſſer über die Wahl des zweyten Materials, ae | 
‚bie Mahl der Wolle fogt. 


Alle Abfälle der Wolle und wollenen ah | 
ben allen Arten der Behandlung diefer Subftanzen, 
welche man gar nicht, oder nur fehr unvollfommen, 
benutzt, Tonnen zur Bereitung der fogen, Wolffeife 
fehr vortheilhaft angewandt werden. Selbſt die 


ſchmutzigſten und mit fremdartigen Subflanzen ges 


mifchten Abfälle diefer Art werden diefer Benutzung 
fähig, wenn man fie in großen Körben mit Waffer 
zwedmäßig behandelt, und die Beymifchung ab: 
fondert. Zu diefen Abfallen gehören aud) wolfene 
Zeuge aller Art, welche durch Laugen für, — 
Gebrauch unnuͤtz geworden ſind. 


I. Bereitnng der Wollſeife. 


Anmerk. des Ueberſetzer s. Der bes 
ruͤhmte Verfaſſer dieſer Abhandlung giebt dem Leſer 
in dieſem Abſchnitte mehr, als er ihm in der eben 
angezeigten Ueberſchrift verſprochen: ſtatt der Bes 
reitung, die wir bereits aus dem vorhergehenden 
kannten, erhalten wir hier Beobachtungen uͤber einige 
Eigenſchaften der pflanzenlaugenſalzigen Wolle 
oder Wollſeife, die ſehr wiſſenswuͤrdig und ſelbſt 
in Hinſicht auf die Benutzung zu wiſſen noͤthig ſind; 

und 
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und erhalten nun auch noch die Kenntniß der mine⸗ 
rallaugenſalzigen Wolle, von welcher uns der Pers 
faſſer noch nichts gefagt hatte, und welche fchen in 
der einzigen Ruͤckſicht merfwärdig ift, weil fie uns 
zeigt, daß die Eigenſchaft-Verſchiedenheit dieſes 
Laugenſalzes, feſtere Produkte zu geben, ſich auch in 
feiner Vereinigung mit Der Wolle wieder findet, 
Doch wir wollen den Verfaffer felbft hören, 

























Hat man ſich einmal die eben angezeigten Mas 
'terialien verſchafft, ſo wird weiter nich erfordert, 
als die Salzanflöfung in einen gemeinen Keffek 
zum Sieden zu bringen, dann die Wolle nach und nach 


befördern; die fpäteren Mengen nicht eher hinzuzits 
mifchen, als bis die Auflöfung der erften vollendet 
iſt, und die Behandlung zu beenden, ſobald diefe 
Aufloſung nicht mehr Statt hat, 


Aus den Verfuchen, welche der bereits genannte 
Michel Fabriguette über diefe, von ihm felbft, 
nach der ihm von mir mitgetheilten Behandlungs— 
art, verfertigte Seife im Großen gemacht hat, folgt, 
daß fie den wollenen Tüchern die oben genannte. Um⸗ 
änderung vollkommen giebt, aber daß ıhr Gebrauch 
Behutſamkeiten heifiht, Deren PER wejents 


lich iſt: 


1. Wenn dieſe Seifenart nicht mit aller erfor— 
derten Behutſamkeit und Vorſicht gemacht worden 
iſt, oder wenn man zu ihrer Bereitung ſchmutzige oder 
Ff 2 gefaͤrbte 


einzutragen; ihre Aufloͤſung durch Umruͤhren zw”, 


# 


ſehr ftark, immer aber unangenehm ift; Waſſer 


gefärbte Wolfe getommen: hat, fo giebt ſie den zeu— 
gen, welche man mit ihr behandelt, eine Art der gruͤnen 
Farbe, die man ſehr ſchwer daraus wegbringt. Bey 
Zeugen „ die gefärbt werden ſollen, iſt dieſe Farbe 
gleichguͤltig und unſchaͤdlich, aber bey denen, die weiß 
bleiben, oder weiß werden ſollen, iſt ſie nachtheilig. 
Man verhuͤtet dieſen Nachtheil durch forgfaͤltige 
Mahl der zur Seife beſtimmten Wolle. 


2. Die mit der Wollfeife gewalkten Zeuge nehs 
men einen thierifchen Geruch an, der freylich wicht 


and Luft nehmenihn vollfonımen weg.  ; 


Nachdem ich mich der Brauch: und Benukbars _ 
feit der (weichen) MWollferfe zum Walken wollener 
Zeuge verfichert hatte, verfuchte ich, nach der vorher 
befchriebenen Behandlungsart, das Minerallaugen: 
falz ſtatt des Pflanzenlangenfalzes zu gebrauchen, ' 
und mit ihm eine fefte, zu den Farbe: Behandluns 
gen der. Baumwolle benußgbare Seife zu bereiten, 
und der Erfolg dieſer Verfuche übertraf meine Hoff: 
nungen. | 


46 Pf. kauſtiſche Dinerallaugenfalzlauge von 
8 Grad Salzwaſſer-Gehalt (46 Livres de Soude 
ä 8 degres!) Höfe bey Sievehige 5 Pf. Wolle, 
- auf, und gaben nach dem Erkalten 16 Pf. 14 Unzen 
Seife, Die feft genng war, um nicht zu fließen. 


Die erfte eingetragene Menge Wolfe loſte ſich 
ziemlich leicht im Minerallaugenſalze auf, ‚aber man N 
bemertt, 
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bemerkt, daß das Fluͤſſige nach und: nach zähe wird, 
and daß die Auflöfung fich verzögert und erfürbert 
wird, 


Nach der Auflöfung der — Beh son 
Mole hat das Fläffige eine grüne Sarbe, die nach: 
her ins Schwärzliche übergeht, und fich in der Falten 
Seife als fchwärzliches Grün zeigt. 


Diefe minerallaugenfalzige Wollſeife iſt in 
meiner Baumwollen-Faͤrberey auf alle Art und in 
allen Geſtalten gebraucht worden, und die Erfolge 
waren ſo, daß ich jetzt überzeugt bin, dieſe Seifen— 
art koͤnne ſtatt des ſeifenartigen Fluͤſſigen gebraucht 
werden, welche wir zur Vorbereitung (pour ap- 
preter) der Baumwolle mit Oehl und kauſtiſcher 
Minerallaugenfalz = Auflöfung. machen. Sch fand 
bey allen meinen Berfuchen, daß die Auflöfung einer 
folchen Menge diefer Seife, um dem Falten Waſſer, 
worin fie gemacht worden, das milchartige Anſehen 
zu geben, der Baumwolle, welche nach der befannz 
ten Art damit behandelt wird, nach dreymaligem 
‚Eintauchen und dreymaligem Trodnen, Die Fähig- 
keit, Farbe anzunehmen, in eben dem Grade giebt, den 
fie von einer gewöhnlichen Seifenauflöfung nur erft 
‚nach fiebenmaliger Behandlung erhalten wird, Dieſe 
Erfcheinung hört auf suffallend zu ſeyn, wenn man 
ſich erinnert, daß die thierifchen Subftanzen‘ fehr 
‚geneigt find, der Baummolle vie eben genannte 
Fahigkeit zu geben, und daß einige der Farbe- und 
Vorbereitungs⸗ Behandlungen blos auf Anſchwaͤn⸗ 

Ff3 gerung 


a 
gerung der Baumwolle mit Thierftoff, oder auf 
Umaͤnderung des pflanzen = zum er 
Körper abzweden. 


Auch hier muß ich, bemerfen, daß die mit — 
minerallaugenſalzigen Wollſeife behandelte Baum⸗ 
wolle eine graue Farbe annimmt, der aͤhnlich, 
welche ihr das Alaunbad (l’alunage) giebt, da 
bingegen die mit gewöhnlicher, mit Oehlſeife vor⸗ 
bereitete Baumwolle das ſchoͤnſte Weiße zeigt; aber 
auch hier kann ich hinzuſetzen, daß dieſe graue 
Farbe der zu faͤrbenden Baumwolle Diehl weni⸗ 
ger als nachtheilig iſt. 


| In Hinſicht auf den eben angezeigten Vortheil 

Der Grundftoff: Ordnung, habe ich noch hinzuzufuͤ⸗ 
gen, daß Baumwolle, die mit unfrer minerallaus 
genfalzigen Wolljeife, nach der befannten Art vor— 
bereitet, und nachher ganz fo behandelt worden ıft, 
als Wolle, der man die Scharlachfarbe geben will, 
eine ſehr angenehme fatte Sleifchfarbe (couleur 
de chair fonc&e) annahm, dahingegen Baumwolle, 
welche diefe Vorbereitung nicht erhalten, das Far⸗ 
bebad verließ, ohne beynahe irgend eine ‚Sarbe ange⸗ 
nommen zu haben. 


Dieſer eiſte Verſuch — Reſultate, die 
unſre Aufmerkſamkeit verdienen, und die ich weiter 
zu verfolgen denke, 


Vielleicht iſt es nüßlich zu bemerfen, daß diefe 
Mollfeife auch bey Befriedigung der häuslichen Ber 
duͤrfniſſe die Stelle der king Dehlfeife verz 

treten 
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treten kann: in den Verſuchen, die ich in dieſer Hinz 
ficht machte, fand ich fie beym Waſchen der linnes 
nen und befonderö der wollenen Zeuge, fowohl 
in Anfehung des Fettwegnehmens als der Meiße 
brauchbar und vortheilhaft. Ohne Zweifel werden 
die Leichtigkeit und geringen Koften, mit denen man 
diefe Seifenart verfertigen kann, die Gelegenheit 
ihres Gebrauchs vervielfältigen : aber bis dahın 
glaubte ich hier, die verfchiednen Anwendungen aus 
zeigen zu müffen, die ich bis jeßt erprüfte, 





Anmerkung Wir haben gefehen, daß die 
Mollfeife den damit behandelten Zeugen eine graue 
Farbe giebt, die fich fehwerlich wieder wegbringen 
laͤßt: und fo folgt, daß fie nur dann zum Mafchen 
gebraucht werden kann, wenn fie mit vollfommen 
weißer, forgfaltig ausgewählter und gewafchner 
Molle bereitet werden, | | 


vr 











Beobachtungen.fiber eine Krankheit der Baͤu⸗ 
me, Der der Ulmenbaum befonders ausgefeßt - 
iſt, und welche fich der Natur eines 

u. Velchwürs nähert... ; 

| Bon Hin. Bauquelin %) 
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Die — Baͤume —— oft von einer Krankheit 

angefochten, weiche gemeiniglich den Hinfall des 
kranken Baums anzeigt, und in einer unverkennli— 
chen Veraͤnderung ſeiner innern Subſtanz beſteht. 
Dieſe Krankheit, auch den Baͤumen eigen, welche 
unter ihrer Rinde von Inſekten genagt werden, md 
der man den Namen eines uͤbelartig- gauchichten Ges 
ſchwuͤrs (ulceration fanieufe) geben koͤnnte, iſt 
uns noch unbekannt; man hat bis jegt weder ıhre 
Urfache, noch ihre Natur, noch die Erſcheinungen | 
erforſcht, welche ſie begleiten. 


Unterſucht man dieſe Pflanzengefchröhte‘ mit 
Aufmerkſamkeit, fo findet man, daß fie ihren ur— 
fprünglichen Sig unter der Ninde des "Baums 
haben; daß, da die Säfte eine Art der Zerfeung 
leiden, und die Natur einer Schärfe annehmen, 
welche die feften Theile erft anfrißt, dann zerftört, 
— dadurch die naͤchſte eſaan eines wahren Anve 

chen: 


* 2 Annales de Chimie, Tom, XXL p. 9- 47. A. 1797. 
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chenfraſſes werden, welche geh Beinfraße der ders 
organiſchen Körper (caries animales), wenigſtens 
in Auſehung der Erſcheinungen „durch die er ſich 
aͤußert, ſehr aͤhnlich iſt. 


Ich glaube bemerkt zu haben, daß Bäume, 
welche an niedern, feuchten Dertern, und in einen 
übernährenden Erdreiche, wachen, diefer Krankheit 
amı mieiften ausgeſetzt find ; eben fo fand ich, daß alte 
Baͤume mehr, als junge davon angefochten werden, 
und daß die Ulme (les ormes) ihr vorzüglich uns 
terworfen find, Heilt diefes Pflanzengeſchwuͤr und 
ſchließt fi) die Wunde, fo bildet fich an der Aufe, 
fenfeite ded Stammes eine Art des Auswuchſes; 
das Holz erhält an dieſer Stelle nie ſeine erſte, 
natürliche Beſchaffeuheit wieder, ſondern bleibt mehr 
sder minder braun, iſt zerbrechlicher, nnd hat einen 
weit geringern Grad der Feftigleit- als Holz deffele 
ben, «aber nicht geſchwuͤrkranken Baums, . 


4 


Die, Safte, welche aus dem Baumgefihwäre 
fließen, find zuweilen Elar und ungefärbt wie Waffer, 
und zuweilen ſchwach gefärbt, haben aber immer 
einen fiharfen falzigen Geſchmack; fte fegen auf den 
Raͤndern der Wunde eine Art der Gauche (fanie) ab, 
welche ſich zu einer Subftanz von brechbarem Des 
ftande verdickt, und nicht im Wafferauflöslich ift, In 
andern Fällen waren diefe Säfte ſchwarz oder braun, 
und Hereinigtenfich mit dem Waſſer vollflommen, 
und dieſe Farbenverfchiedenheit fcheint, wie wir 
gleich hören werden, der Werräther einer welentlis 

- —— einer Miſchungs-Verſchiedenheit zu ſeyn.) 
815 In 








In dem Falle, wo dieſe Eeſchwunfeuchtigteit 
farbenlos iſt, wird die Baumrinde, welche ſie auf⸗ 
nimmt, weiß, wie Kalkſtein; nimmt einen ſehr aus— 


gezeichneten laugenſalzigen Geſchmack an; brauſt 
ſtark mit Sauren, wird endlich zerreibbar, verliert 
ihr fafericht = organiſches Gewebe groͤßtentheils, und 


zeigt ſowohl an ihrer Oberflaͤche als im Innern ihrer 
Subſtanz glaͤnzende Kryſtallen, und dieſe bilden eine 
Art des verwitterungsartigen Anfluges, worin man 
mit Huͤlfe des Vergroͤßerungsglaſes rhomboidali⸗ 


ſche Körper und vierflaͤchige A ganz deutlich 


ſieht. 


Iſt dieſe Geſchwuͤrfeuchtigkeit hingegen gefaͤrbt, 


ſo nimmt die von ihr beruͤhrte Barmrinde eine ſo 
glaͤnzend ſchwarze Farbe an, als waͤre fie mit einem 
Firmniß überzogen; und oft iſt fie in ſo großer. Menge 
‚vorhanden, daß fie tropfenfteinähnliche Maſſen 
bildet. Diefe Subftanz iſt im Waſſer auflöslich, hat 
einen fehr merklich Taugenfalzigen Geſchmack, und 
bewirft mit den Säuren ein außerordentlich ſchaͤu⸗ 
mendes Brasıfen. Dieſe verfchiedenen Frankpflanzs 
organifchen Körper findet man nur auf Frummen 
Baͤumen, oder auf den geraden nur nach anhalten: 
dem trocknem Wetter, weil das Negenwaffer fie aufe 
loͤſt oder wegwäfcht. 


Ich habe dieſe verſchiedene Produckte auf den 


J 


Bäumen des Waldes zu St. Cloud gefammelt, - 


welche faft alle davon angegriffen find, und habe 
nachſtehende Verfuche damit gemacht. 


§. Zu 
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$. 1. Weber die weiße Subflans, | 


Erfier VBerfuh. 4 Unzen 7 Duent, 46 
Gran, oder ohngefähr 151,48 Grammes dieſer 
weißen Subftanz wurden mit fo viel Waſſer gewaz 
fhen, daß ihr alles im Waſſer Aufldsliche entzogen 
wurdest dieſe Art der Lauge hatte eine blaßgelbe 
Sarbe, (legerement ambree), einen unverfennlichz 
laugenfalzigen Geſchmack, und die Eigenfihaft, den 
Veilchenſyrup in gran umzuändern, 


3Zweyter Verſuch. Jene Lauge gab beym 

Verduͤnſten eine braune Maſſe, welche durch Kalei— 
niren in effnem Gefäße fehr weiß wurde, amd deren 
Gewicht ı Unze. 5 Queut. 36 Gran, vder ohngefähr 
51,6 Grammes betrug. Dieſe Falcmirte Subſtanz 
war Fohlenfaures Pflanzenlaugenfalz (Carbonate de 
Pottaffe) ohne alle andre Beymifchung, als eine 
geringe Menge. jchwefelfanres Pflanzenlaugenſalz 
' (Sulfate de Pottafle). Ohne Zweifel iſt dieſes Lau⸗ 
genſalz die Subftanz, welche ſich in der dben ange: 
zeigten vierflaͤchichen Prismen-Geſtalt zeigt. 


Dritter Verſuch. Die gewaſchene Baum⸗ 
rinde wurde in Salzſaͤure getaucht, und Bas ſo 
ſtark damit als mit Kalkſtein. 


Bis dieſes Aufbrauſen aufgehoͤrt und durch 
eine Säurenmenge nicht mehr verändert wurde, 
drückte man die Rinde aus, und wufch fie mit reis 
nem Waſſer: fo wog 'fie jet nur noch 3 Unzen, 
'sder 91,71 grommes nach dem vollkommenen 
Trocknen. 


Bier 
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Bierter Verfuh. Das im vorhergehens 


den Verſuche erhaltne Fluͤſſige hatte ſeine Saͤure 
verloren/ gab-mit dem luftſauren Pflanzenlaugen⸗ 
ſalze und der Zuckerſaͤure viel Niederſchlag; weni⸗ 


ger mit dem Kalkwaſſer. Nachdem ich mich hier⸗ 


durch vom Daſeyn der Kalk- und Bittererde uͤber— 
zeugt hatte, bediente ich mich folgender Methode, um 


die Menges Verhältniffe diefer beyden Miſchungs⸗ 
theile zu beflimmen. Die ganze Menge der ſalzſauren 


Daumrinden: Auflöfung wurde Durch gemeine Potts 
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aſche zerfeßt, und der dadurch erhaltene Nieverfchlag 


wog getrodnet 2 Quent. Io Gran, oder 8,17 
‚Grammes. Mit verdünnter Salpeterfäure beharz 
delt, gab dieſe Auflöfung vitrislfauren Kalk, wels 
cher ſich aus dem Fluͤſſigen abfhied; und aus dents 
felben erhielt man durch Verduͤnſten 21,5 Gran vis 
triolfaure Bittererde, welche man zu ohngefähr 10 
bis 12 Gran luftſaure Bittererde berechnen kann. 


Aus dieſen Verſuchen folgt, daß 1000 Theile 


unſrer Baumrinde aa de Mifchungstheile ent= 
halten: 


1. Pflanzenſtoff 0,605 
2. Luftſaures Pflanzenlaugenſalz (Car- 


bonate de pottaffe) 0,342 


2 Luftſaure Kalkerde ———— de 
chaux) N 0,050 
"4. Luftſaure Bittererde —— de 

magnoſie) 0,003 


oder @& 1,000 





| Pflan⸗ 


a Bu. 
ME | Un. Du. Gr. 
 Pflanzenflof 3 | 
Luftſaures Dflanzentälgenfslz 175: 36 
Luftſaure Kalkerde 2 \ 
Luftſaure Bittererde 10 


Summe 4'746 





! 


$, 2. . Ueber die ſchwarze Subſtanz. 


Erſter Verſuch. Sch habe bereits bemerkt, 
daß dieſe Subſtanz einen laugenſalzigen Geſchmack 
hat, und im Waſſer auflöslich iſt, daß fie mit Säuren 
brauft, und den Veilchen- Syrup grün färbt: zu 
Diefe Kennmerkmalen füge ich jetzt noch diefe hinzu, 
daß fie durch den Alkohol zumGerinnen gebracht wird, 
die Säuren zerfeßt, und Durch die ſauren Kalk— 
und Metallarten:niedergefchlagen, und zu einer ſehr 
dickgeronnenen Maſſe umgeaͤndert wird. 


Zweyter Verſuch. Eine gewiſſe Menge 
der waͤßrigen Aufloͤſung dieſer ſchwarzer Subſtanz, 
durch ſelbſt erfolgtes Verduͤnſten an der Luft bis 
zum Syrupbeftand verdickt, fehimmelte nicht nach 
Art der Pflanzenftoffe, Eben diefe Auflöfung,, ges 
mifcht mit verdünnter Vitriolſaͤure, branſte, uud 
gab eine beträchtliche Menge Niederfchlag, roth von 
Sarbe, und wurde felbft in einer gr open Menge Waſſer 
nur wenig aufgeloͤſt. 


Diefer Niederſchlag, gewaschen und auf Sließ: 
papier abgetropft, loͤſt fich im Waffer wieder auf; 
aber es wird eine weit größere Menge dieſes Fluͤſ— 

figen 


' 
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ſigen erfordert, als zu der * urſpruͤnglichen — 
Auflöfung. 

Die Laugenfalze töfen cheu dieſen Niederſchlag 
mit einer außerordentlichen Leichtigkeit auf, und ge= 
ben ihm eine dunkelrothe Sarbe. 


Die Säuren erfchweren feine Aufloͤslichkeit fo 
gewiß, daß er fid) nicht mit dem Waffer vereinigt, 
fo lange noch) Spuren von diefen Salzen darin vor⸗ 
handen find. Die Vitriolſaͤure, deren man fich zu 
diefem Verſuche bediente, gab nach der Verbin: 
ftung vitriolſaures Pflanzenlaugenſalz, gefaͤrbt von 
einer gelben Subſtanz · 


Hieraus folgt, daß die ſchwarze Subſtanz ihre 
Auflöslichkeit von dem in ihr vorhandenen Pflans 
zenlaugenfalze erhaͤlt; und daß man die, Urſache 
ihrer Abſcheidung aus ihrer Aufloͤſungen durch die 
Vitriolſaͤure in der Abſonderung jenes Salzes durch 


dieſe Saure ſuchen muß, 


Dritter Verſuch. Miſcht man die waͤß— 
rige Aufloͤſung unfrer ſchwarzen Subſtanz mir Ule | 
kohol; fo bilder ſich ein ſehr dickes und fadenziehen—⸗ 
des Geronnenes, welches ſich bald nachher kruͤmlicht 


zertheilt: und dieſe durch ven Alkohol von ihrem Auf⸗ 


loͤſemittel geſchiedne Subitanz löft fich aufs neue 

am Waffer auf, und diefe Aufloͤſung iſt von beſon⸗ 
dern Erſcheinungen begleitet. My 

Diefe 

) Uebetgießt man eine Fleine Menge diefed Abge⸗ 


ſchledenen mic Waffen, ſo erhebt es ſich fogleih an 


bie 
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Diefe Verſuche beweifen Bintängtich ‚ daß die 
ihwarze Subſtanz, welche aus den genannten 
Bäumen fließt, eine Verbindung von luftſaurem 
Planzenlaugenfalz und einem eignen Pflanzenftoffe 
ift, der dem Gummi in verfchiednen. feiner Ei— 
genfchaften ahnlih, in andern aber von ihm ver—⸗ 
ſchieden iſt. So ift zum Benfpiel unfre Subftanz 
im Waſſer aufloͤslich, und ım Alkohol unaufldss 
lich wie der Pflanzenfchleim (le muqueux); aber 
ſie wird "aus ihren Auflöfungen durch Säuren 
niedergefchlagen, und der Schleim nicht. . Dieter 
giebt beym Verbrennen eine Säure, die ſich durch 
ihren Geruch des brennenden Zuders (Caramel) 
verräth, und jene giebt unter eben den Umftänden 
blos Einen ſcharfen ftechenden Rauch, der mit jenem 
Zuckergeruche auch ſelbſt keine entfernte Yehnlich- 
feit bat. | 


Um die chemiſche Gefchichte diefer — pflan⸗ 
zenorganiſchen Koͤrper vollſtaͤndig zu machen, mußte 
ich jetzt noch erklaͤren, wie fie in geſunden-pflanzen⸗ 
organiſchen Koͤrper entſtanden; il welche Gejeßs 

kraft 


die Oberfläche, und zertheilt ſich da in eine Menge 
Keiner Bruchftücfe, die mie einer fo außerordentli⸗ 
chen Geſchwindigkeit fortiireben, als wären fie von 
einer Sprungfeder getrieben, und ſich nachher in ale 
fen Richtungen fo lange fortbewegen, bis ihre Auf 
loͤſung vollendet it. Wahrſcheinlich liege die Urſache 
diefer fonderbaren Wirkung in der Gegenwart des 
Laugenſalzes. Der Alkohol, welcher die Abſchei⸗ 

dung bewirkte, fehlägt das ſalpeterſaure Kupfer weiß 
nieder, und giebt durch Berduniten Infefaures Pflan— 
aenlangenfalz. 
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kraft fie ſich * der Maſſe des Holzes ——— 
durch welchen Mechanismus, oder durch welches. 
Subſtanzeuſpiel die luftſaure Kallerde Pflanzen⸗ 
laugenſalz, Bittererde und die ſchwarze Share erft | 
frey, und dann an einem und. eben dent Orte pers 


einige wurden? Aber meine Arbeit iſt ihrer Boll 
endung noch nicht nahe genug gebracht, um ders 


malen dieſe wichtige Tragen genugthuend zu bes 
antworten, und ich begnuͤge mich, diesmal- noch 
Ka Bemerkung hinzuzufügen: ; 


Die von 4 Unzen 7 Quent, 46 Stan Baum⸗ 
rinde erhaltne Men; ge Pflanzenlaugenſalz, naͤmlich 
1 Unze 5 Quent, 36 Gran, iſt der Menge dieſes Sal⸗ 
zes gleich, welches man aus ohngefaͤhr 50 Pf. Holz 
deſſelben Baums durchs Verbrennen erhalten wuͤrde; 
und da ich noch nicht den zehnten Theil der Menge der 
Subſtanz, welche ſich auf demſelben Baume fand, ge= 
ſammelt hatte; ſo folgt, daß wenigſtens 500 Pf Holz 
Durch das Baumgeſchwuͤr zerftört worden, und daß 
die Erzeugung diefes Laugenfalzes durch das Pflanz 
zengeſchwuͤr (Suppuration vegetale) der ähnlich 
iſt, welche durchs Verbrennen, oder Durch eine * 
ſtaͤndige Faͤulung bewirkt wird. 
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Ueber die verſchiednen vorgefchldanen Metho⸗ | 
den, Die Guͤte oder den Gehalt des rohen Sal⸗ 


peters zu beftimmen, Ueber die Verfluͤchti⸗ 


gung d dieſes Salres durch das bloße Sieden, 
und uͤber die bey der Laͤuterung des Salpe⸗ 


| ters anzubringenden Verbeſſerun⸗ 
gen er 












% 
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‚peter in die National-Magazine liefern. 


p. €, verliert, — 


den Salpeterfiedern erhalt, iſt ein Gemiſch von ae 
rern Salzen; er enthaͤlt naͤmlich | 


Salpeter oder fafpeterfaure Wott 
aſche, die ohngefähr ın Too Theilen 70 and 
macht, und alfo 3 beträgt, Kochf alz in 100 
Amal. de Chim. Tom. XV, p. 245. 

Chem. Yun, 1798.28. 1, St.5. Sg 


u 


Der Preig und die Güte deſſelben iſt durch die 
Dekrete der Nationalverſammlung beſtimmt. Es— 
ſoll kein Salpeter angenommen werden, der bey der 
xLaͤuterung in drey Suden on. en als Wi 


ar Salpeterſi eder miiſſen allen gewonnenen Sat: | 


* 


Der rohe Salpeter, fo wie man ibn von 


Theilen 





heilen 20, und tie und falz: 
ſaure Kalk: und, Bittererde, welche ohnge⸗ 
faͤhr 10 Theile ausmachen. Salpeter vom zweh⸗ 

ten Sude nennt man den einmal gelaͤuterten, som 
dritten Sude den zweymal gereinigten. 


Da man den von jedem Sal; seterfieder — 
ferten Salpeter nicht beſonders laͤutern konnte, ſo 
erfuhr man num den Verluſt, den die ganze abgelie⸗ 
ferte Maſſe bey der Läuterung erlitten Hatte, Ue— 
berdem war der Salpeter, wenn man feinen Gehalt 
durch die Laͤuterung erfuhr, fi ſchon langft bezahlt, 
und die oben erwähnte, Bern wurde: Dadurch 
ganz unnuͤtz. | en € 


Um dieſen Nachtheilen abzuhelfen, — man 
darauf, eine Furze und leichte Methode zu erfinden, 
um gleich bey der Ablieferung des rohen Solpeters 
feinen Gehalt an reinem Salpeter beftimmen zu koͤn⸗ 
nen, Weber funfzehn Jahre lang hat man fich mit. 


der — —— —— —— — RES INN 


Ueber die von der Kegie —— Verſuche, 
den Behal des abgelieferten Salpeters zu 

beſtimmen. 

Das aufzuldſende Problem beſtand darin, eine 


Methode zu erfinden, wie man den reinen Salpea 
ter von den andern-Salzen ſchnell abſcheiden Könnte, _ 





Da diefe Salze nicht alle gleich, auflösbar find, da 


einige, 3. B. der ſalpeter- und ſalzſaure Kalk die 
Feuchtigkeit aus ‚der Luft anziehen und zerfließen, 
da 
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da andre, 3. B.' das Digeftis» und Kochſalz, im 
kalten und im warmen Waſſer beynahe gleich auf: 
losbar find, der Salpeter hingegen fich weit leich- 


‚ter im warmen als im falten Waffer auflöft, fo folgt 
‚ hieraus, Daß man die Scheidung durch die Kıyftal- 
liſation bewirken kann, deren man fich auch wirklich 
‚bey der Läuterung bedient, . Aber diefe Methode 


erfordert viel Zeit, und man kann zwar wohl auf 
diefe Art-eine Quantität Salpeter ziemlich rein er— 
halten, aber die beften Theile deffelben hängen fo 
feft mit dem Kochſalze und den falzfauren Erden 


zuſammen, daß es beynahe unmöglich ift, fie voͤl⸗ 
lig davon abzufcheiden, Endlich Faun man fich die: 


fe3 Mittels nicht bedienen, um das Nefultat der Lau 
terung sorher zu befiimmen, da es nichts anders 
als die Läuterung felbft ift, und da diefe Arbeit um 
fo mehr Schwiert; igkeiten und Irrthuͤmer unterwor⸗ 
fen iſt, je kleiner die Quantitaͤt iſt, die man bear⸗ 
beitet, 


Im Fahr 1738 bediente man ſich der von Hr, 
Guyton-Morveau vorgefhlagenen Methode, 


die er ſelbſt mit gutem Erfolge verſucht hatte. Sie 


beſtand darin, daß man 100 Drachmen rohen Sal⸗ 
peter, den man unterſuchen will, in einer gelinden 
Waͤrme abtrocknet, eine hinreichende Menge von 
Alkohol darauf gießt, um den ſalpeter- und ſalzſau⸗ 
sen Kalk aufzulöfen, und den Ruͤckſtand in 3 Pf. 
Waſſer auflöft, und eine Aufloͤſung von falpeterfaus 
rem Bley Hinzugießt. Man weiß, daß das falpeter= 
faure Bley und die ſalzſauren Laugenfalze fich ein> 

©g 2 ‚ander 
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ander wechfelfeitig — daß die Salzfänre ſich 
mit dem Bley verbindet, um Hornbley zu.bilden, 
‚ welches fich nur, ſchwer auflöft und einen weißen 
| Niederſchlag bildet, den man durch das Fıltriren 
pder Abgießen abſcheiden und. dann trocknen und 
ae kann. —— ‚Quantität des dedencha 
peter — Bee überein; allein ihr Bere 


haͤltniß ift bleibend, und läßt fich leicht 2 Bere 
r ſuche beſtimmen. 





— 


Obgleich Kir bier einzigen umſtand die be⸗ 
ſchriebne Verfahrungsart ſehr verwickelt und ſchwie⸗ 
>... rg wurde, fo zeigten ſich doch auch noch neue 

Hinderniffe bey der Ausführung. Man fand, daß 
das Kochſalz, und ſelbſt der Salpeter vom Alko— 
hol etwas angegriffen wurden, und zwar um ſo 
‚mehr ‚ie mehr Phlegma noch im Alkohol war, je 
weniger Die Salze, auf welde man ihn goß, ge⸗ 
trockne t waren, und je größer die Wärme war; und 
man mußte mit großem Yufwand yon Zeit ,. Mühe 
und Verfuchen eine Tabelle perfertigen , um die 


Duantität der aufgeldften Salze heſtnmen zu 
koͤnnen. 
| Pr 

Man fand, daß das Hornbley fi ch nicht immer 
gleich blieb; Daß die Menge und Befchaffenheit derz 


felben oft nach unbedsutenden —— ſich rich⸗ 
— ⸗ 


Man fand ferner, daß öle PARTIEN des — 
bleyet, ſich im Waſſer, wenn auch nur in geringer 
Ra 
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Menge > aufzutdz en⸗ die Operation ſehr er ſchwerte. — 
Auf beyden Seiten blieben immer Schwierigkeiten, 
die man nicht ganz vermeiden konnte: wenn man 
den Niederſchlag nicht wuſch, fo blieben Salze dar⸗ 
in, die das Gewicht deffelben vermehrten, und die 
Menge des Kochſalzes, die man nach der des Nie— 
derfchlags beſtimmte, war verſteckt; wenn man ihn 
Hingegen wufh, fo. nahm man dadurch nicht allein 

die Salze weg, fondern auch einen Theil ded Nies 

derſchlags ſelbſt, und die Menge des darin enthalt: 

‚nen. Kochfalges war, vermindert, Nur dur) den 

Gebrauch diefer Prob⸗ ſelbſt entdeckte man nach und 

nach die Urſachen dieſer Unvollkommenheit. Gleiche 

wohl bediente man ſich derſelben aus Mangel an 
einer beſſern, und man hat nach derſelben die Guͤte 
alles Salpeters der Salpeterſieder zu Paris von 

#783 bis 1788 — 







Jedes Jahr machte man neue Verſuche um die 
wahrgenommenen Mängel: zu verbeſſern. Dan 


chem man die Menge des wirklichen Salpeters 
Faunte, Dadurch Tam man ei Wahrheit immer 
—— 
Allein die meiſte Unruhe erregte * Umſtand, 
daß das Reſultat der Laͤuterung nie mit der Probe 
übereinftimmte, Dem man fand am Ende des 
Jahrs bey der Aufnahme des vorigen Salpeters 
einen 1 beträchtlichen Defekt. 


6383 Nach 


verfertigte rohen Salpeter durch die Kunſt, in wel⸗ 


BR: RE F | 
Nach allen gemachten Verbeſſerungen betrug 


der Unterſchied zwiſchen der Probe und dem Reſul⸗ 
tat der Laͤuterung 


im Jahr 1783 42 


1784 Io 
1785. 1 es 


fo, dag alfo auf eine Million von rohem Salpeter, | 
die man ohngefaͤhr jährlich ın Paris verarbeitet, 
der Defekt fih anf 40 bis 50,000 Pfund belief, 1 
Man bezahlte alfo den Salpeterfiedern jahrlih ao 
his 50,000 Pfund Oalpeter, den man am Ende 
Des Jahrs nicht liefern PIE | 


Hr Baum e/, der. nun. auf Beilängen den | 
Sälpeterfieder Die, Probe Digeriven mußte, ſchlug 
| verſchiedne Verbeſſerungen vor, die man auch an⸗ 


nahm. Man gebrauchte nach feiner Anweiſung 


den Bleyzucker ſtatt des ſalpeterſauren Bleyes, um 
die Zerſetzung des Kochſalzes zu bewirken, uud in 
der That iſt der Niederſchlag, der ſich dadurch bil⸗ 
det, im Waſſer beynahe unauflösiih. Aber auf 
der andern Seite wirten der Bleyzucker und der 
Salpeter gegenfeitig aufeinander, Wenn man die 
Aufloͤſungen von beyden zufammenmifcht, bildet 
ſich ein Niederſchlag, der fih an das Kochſalz hangt, 
das Gewicht vermehrt, und fo verleitet, die Auana 
tität des Kochſalzes noch größer anzunehmen, ale 
fie wirklich ft, Hr Baume’ half diefer Unbes 
auemlichkeit ab; er bemerkte, dag der durch dem 
| — mit dem —— eralthe Niederſchlag 


ſich 


[7 
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fich fehr leicht, hingegen der durch das Kochſalz Fr 
erhaltne fich unendlich fihwerer im Waſſer ei | 
loͤſte. 


Man entledigte fi ch alfo des erften durch wie— 
derholtes Waſchen, und der letzte blieb rein zuruͤck; 
wenigſtens nahm man es an. 


Man hatte Urſache zu erwarten, vaß nach 
allen dieſen Verbeſſerungen das Reſultat der Pro⸗ 
ben beſſer mit dem der Laͤuterung zuſammentreffen 
wuͤrde. Aber der Defekt betrug im Jahr 1786 

nicht weniger als 43 », C. „ und ſtieg im Mae 
ihre auf 63. 


Um diefe Zeit fing Hr Defefires * neue 
Methode vor, den Salpeter zu probiren, die durch 
ihre Einfachheit ſehr anlockend ſchien. Die Grund— 
lage, auf die fie ſich gruͤndete, war ver Satz: Die 
Kunft, zwey mit einander vermifchte oder ver= 
bundne — chemiſch zu ſcheiden, beſteht 
darin, ein Aufloͤſungsmittel zu finden, welches nur 
eine allein angreift. Hierauf beruht die ganze 
Scheidung des Silbers und Goldes. 


Es kam alfo num Darauf an, ein Aufldfungss 
mittel zu finden, welches alle im rohen Salpeter 
befindlichen Neutralſalze auflöfte, ohne den Salpe⸗ 
‚ter felbft anzugreifen. Es iſt einleuchtend, daß man 
mit einem folchen Yuflöfungsmittel, eine ‚merfliche 
Scheidung leicht muß bewirken koͤnnen, und daher 
en genau und fehr leicht Den Gehalt des Salpeters 

beſtim⸗ 
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beftimmen Tann, Nun hatte, man: dieſes Aufld⸗ | 
fungämittel näher, ald man ed vermuthete, weil es 


nichts anders, als Waſſer mit Salpeter geſaͤttigt, 


war. Es konnte dieſes Waſſer nach dem obigen 


Satze keinen neuen Salpeter mehr aufloͤſen, aber 


wohl, wie die Erfahrung lehrt, alle andre Neutrale 
falze. Wenn man alfo diefes mit Salpeter ges 
fättigte Waffer auf rohen Salpeter goß, fo mußte 
es. alle Salze angreifen, und der Salpeter blieb rein 
zuruͤck. 


Die Erfahrung beflaͤtigte dieſes — der Theorie 
genommene Reſultat: indeſſen war die große Sim⸗ 
plicitaͤt Biel Verfahrens doch nur ſcheinbar. 
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per. Wärme anfzunehmen oder fahren zu laſſen, (in 
welchem Sinne ich in der Folge das Wort wärme: 
leitende Kraft nehme) geben. unſtreitig, wenn 
ſie in hinlaͤnglicher Menge und mit gehdriger 


wichtigen Folgerungen. Eine gewiffe Unterſuchuug, 
wozu mir folhe Verſuche noch fehlten, veranlaßte 


Ibey verfchtednen Holzarten anzuſtellen. Vielleicht 
kann auch Diefem oder jenem damit gedient feyn, 
und darum theile id) fie hier mit. 


1. Sch ftellte diefe Verſuche mit Holzarten 
hngefehr fo an, wie Richmann mit Metallen 
(man fehe meiie Schrift über den Waͤrmeſtoff 8.361) 
Hh 2 An 


—— über die verfehiebne Fähigkeit der. Koͤ⸗ 


\Genauigfeitangeftellt werden, Anlaß zu allerley 


mich zu Anfange des vorigen Jahrs, vergleichen 


13 


Er 
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amd bediente mich Fe hölgerner Kugeln, welche, ſo 


wie ſie von der Drehbank kamen, durchaus gleiche 
Durchmeffer hatten. Er betrug etwa 2 Zoll 3Li⸗ 
nien Pariſ. Maaß. Jede Kugel war mit einer bis 
zu ıhrem ‚Mittelpunkte hinabreichende cylindriſche 
Höhlung verfehen, damit ein Thermometer hinein 
geftellt werden Fonnte, um die Temperatur der Ku⸗ 
geln, nachdem fie erhigt worden waren, beobach⸗ 

ten zu koͤnnen. Um dem Thermometer in einer fols / 
chen Höhlung einen feften. Stand zu verfchaffen, 
diente ein Pfropf, durch welchen die aus der Höhe 
lung herporragende Thermometerröhre hindurch ging, | 
und wodurch. nunmehr eine folde hölzerne Kugel . 
auch an das Thermometer felbft fo befeftigt werten 
fonnte, daß, wenn man das Thermometer aufs 
hing, die hölzerne Kugel nicht von Demfelben herab: 
fallen konnte. Der rings um die Thermometer 
kugel befindliche leere Raum der obgedachten Hoͤh⸗ 
fung wurde, ehe man den Pfropf einfteckte, mit 
feinem Wurmmehl ausgefüllt , welches dann durch) 

den Ka felbft mit feſtgedruͤckt wurde. Die Scale 
des ermometers beſtand aus einem ſchmalen \ 
Sri; ‚ worauf die Reaumuͤrſche Gradleiter ges 
zeichnet war. Der Eispunft fiel zunächft uͤber 
den Pfropf, wenn er in der Höhlung ftaf, und vom. 
- Eiö= bis zu Siedepunkte wer die Scale über einen . 
Schuh lang. Unterhalb des Eispunfts war Feine 
Scale nöthig, weil fo niedrige Temperaturen nicht 


‚ beobachtet wurden. Der Pfropf wurde allemal 


gleich tief eingeſteckt. Ich bediente mich eines Queck— 
fit Thermomieters, aber zu jeder Beobachtung 
| immer 
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immer eined und deffelben. Die Kugel des Ther— 
mometers betrug etwa 3 im Durchmeffer, 


€ 
l 


2. Eye nun die hölzernen Kugeln zu den Ver: 
ſuchen angewandt wurden, mußten fie erft möglichft | 
‚ausgetrocdnet werden. Zu der Abficht wurden ſie 
ſchon mehrere Tage vorher in die warme Nöhre 
eines Stubenofens gebracht, und fd lange darin ges 
laffen „ bis fie nichts mehr am Gewicht verloren. 
Die Kugeln waren zwar ſchon an und fir ſich aus 
gutem alten Holze gedreht, aber doch enthielten fie 
noch fo viel Feuchtigkeit, daß fie durch die Erwär- 
mung mehrere Tage hindurch noch eine merfliche 
Gewichtsabnahme erlitten. ‚Die Austr ocknung der⸗ 
ſelben wurde in einer Temperatur von 80 bis 100 
Graden fo lange fortgeſetzt, bis fie nichts merklis , 
ches mehr am Gewicht verloren, und num erft 
wurden fie zu den Verſuchen gebraucht, 


3. Zu der Abſicht mußten fie nun erft auf eis 
nerley beftimmten Grad erhißt werden. Died ges 
fchahe ebenfalls in der Ofenroͤhre, worin ſie zuvor 
ausgetrocknet worden waren. Am jede Kugel aber 
fo viel als möglich gleichformig zu erhigen, fo wurs 
de fie nicht unmittelbar auf die Röhre gelegt, fon= 
dern frey in der Mitte derfelben aufgehangen, oder 
auf ein eifernes Geftelle mit drey vertikal ftehenden 
Spiten gelegt. In diefem Luftbader wurde 
nun jede Kugel bey zugemachter Thüre diefer Röhre 
auf einen folhen Grad erwarmt, daß, wenn fie her: 
ausgenommen, und fo gefhwind, als möglich, mit 

253 dem 
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dem Thermometer. verbunden wurde, ſolches ohne. 
gefähr bis auf den 7often oder 75ften Reaumüris. 
{hen Grad flieg. Freylich hatte man. djefe Ers 

hitzung nicht ſo in ſeiner Gewalt, daß jede Kugel 
vor dem Verſuche ſogleich haͤtte genau bis auf eis 
nerley Temperatur erhigt werden koͤnnen, und das. 
her mußte das Thermometer unterweilen wieder ab⸗ 
genommen, und die Kugel zum zweytenmale in die 

Ofenroͤhre gebracht werden. Indeſſen hatten mich 

vorlaͤufige Verſuche uͤberzeugt, daß ein Unterſchied 
von einigen Graden in der anfaͤng lich en Erhiz⸗ 
"zung. keinen merklichen Einfluß auf den Gang Dar.) 
der nachfolgenden Erkältung habe, wenn man 
ihn nur erſt von dem 4 5ſten Grade zu beobachten 

anfängt. Sch begnügte mich alſo, wenn die ans 
fangliche Erhigung der Kugeln zwifchen dem 7often. 

‚amd 75ften Grade fihwebte, > | 


— 
% 


4. Wenn eine Kugel fo weit erhigt worden 
war, fo wurde fie nicht fogl eich in die Kälte gez 
bracht, fondern noch einige Zeit in dem warmen, 

Zimmer Mn und frey aufgehängt, um der 
Waͤrme, die fie empfangen hatte, Zeit zu laffen, 
fich noch gleichfdrmiger durch ihre ganze Maſſe zu 
verbreiten. Da naͤmlich die äußern Schichten eines 
erwärmten feſten Körpers immer viel heißer werz — 
den, als die Schichten tie er hinein, (bey flüffigen 
Körpern läßt ſich dies durchs Umrühren vermeiz. 
den,) fo iſt Kar, daß, wenn eine ſolche Kugel aus 
dem heißen Luftbade einer Ofenroͤhre koͤmmt, ihre 
Oberflaͤche immer ſtaͤrker erhitzt ſeyn wird, als ihr 

Mittel⸗ 


— 
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Mittelpunkt, wo das Thermometer fich befindet. 
Das Thermomerer im Mittelpunft wird auch nicht 
eher anfangen zu fallen, als bis erft diefe größere 
Temperatur der außern Schichten fih theils den - 
tiefer. liegenden Shichter, -theild der umgebenden 
Luft mitgetheilt hat. Damit fih nun die Wärme 
durch den ganzen Raum einer ſolchen Kugel deſto 
gleichfoͤrmiger verbreiten moͤge, ſo wurde ſie noch 
eine Zeitlaug der gemaͤßigten Temperatur eines er— 
waͤrmten Zimmers ansgeſetzt. Dieſe Vorſicht ver— 
ſchafft nachher ein regelmaͤßigeres Erkaͤltungsgeſetz, 
als wenn man den Apparat ſogleich in eine ſehr kalte 
Temperatur gebracht hätte. Nur erſt alsddann, wenn 
das Thermometer im Mittelpunkte einer ſolchen Ku⸗ 
gel zu fallen anfing, (welches oft erſt Stunde - 
nachher, als die Kugeln aus Dem Ofen kamen, 
geſchah,) wurde der Apparat aus dem warmen 
Zimmer in ein ungeheitztes gebracht, und daſelbſt 
frey aufgehaͤugt. 


Das Zimmer, worin nunmehr die: Erlaͤltung 
einer ſolchen Kugel beobachtet wurde, behielt unver— 
ändert eine ſolche Temperatur von 5 bis 7 Reaum. 
Graden über dem Gefrierpunft, Die Verfuche find 
zu Anfange des Februars angeftellt worden, da eis 
nige Tage hindurch ſich außen die Temperatur ohn⸗ 
gefaͤhr auf dem Gefrierpunkte erhielt, und alſo die 
eines ungeheitzten Zimmers ſich nicht betraͤchtlich aͤn⸗ 
derte. Die Zeiten, in denen jede Kugel von Grad 
zu Grad erkaltete, wurden nach den Pendelſchlaͤgen 
einer guten Wanduhr beobachtet, aber nicht gleich 
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vom Anfange der Erfältung aufgeſchrieben, ſondern 
nur erſt, nachdem das Thermometer in ihrem Mit⸗ 
telpunkte ſchon vom 7often bis 4 5ſten Grade herz, 
abgefallen war. Dies geſchahe, um den Anomalien 

in dem Gange der Erkaͤltung vorzubeugen, welche 
ſich etwa Daher befürchten laſſen/ daß anfaͤngliche 
Erhigung der Kugeln nicht ganz übereinftimmend - 
erhalten werden konnte, und die Kugeln auch mit 
der Hand berührt werden mußten, da fie aus. der 
Dfenröhre fomen, um das Thermometer an fie zw 
befeftigen,. indem die Ofenröhre (etwa 14 Zollweit 
und hoch) nicht geräumig genug war, um eine fol 
che Kugel mit, dem Thermometer zugleich in ihrer 
Mitte aufzuhaͤngen: Andre Vorfichten 3. E. den 
Apparat während der Beobachtung ganz in Ruhe 
‚zu laffen, ihn vor Zugluft und andrer Bewegung 
der Luft zu fchüßen, (welches alles Kleine Anomas 
lien in dem comparativen Öange der Erfältung ver= 
urfachen kann) u. d. gl. führeich hier nur an, um 

‚ Überhaupt bemerkbar zu machen, wie fehr ich bes 
dacht gewefen bin, Gleichheit der Nedenum: 

. aͤnde bey allen einzeln Verſuchen zu beobachten. 

Ä Sr \ 


6. Dhngeachtet ich num die Exkaͤltungszeiten 
einer jeden Kugel vom 4 zſten bis zum zoften Gras 
de, durch alle einzeln Grade beobachtete und auf⸗ 
ſchrieb, fo theile ich fie hier Doch nur von. 5 zu g 
Graden mit, weil dies hinlänglich ift, den compas 
rativen Gang ihrer Erfältung daraus herzuleiten, 


Ver⸗ 
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> Berfnihe den en und sten Febr. 
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* Vemwperatiin des Zimmers, in welchem die 
Erkaͤltungszeiten — PAR: —-+ * — 
Reaum. | 


In der —— nhdhftchenber Tafel find 
die Holzarten genannt, Die unter ihnen fichenven 
Zahlen drücken die Pendelfchläge oder die Zeiten aus, 
welche die Hölzer brauchten, um der Ordnung nach, 
wie in der Derticalreihe A angezeigt iſt, von dem 
Affen zum goften Grad, vom zoften zum 35ften, 
und vom 35ften zum Zoften zu erfalten, 


A Ulmen Ebenholz |Sommer-) Eſchen 

TR eiche 

4540 186 278 —— 204 
40 -35 206 313 205 22% 
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| Verſuche den 6ſte mehr 0 \ 
Temperatur. des Zimmers — + 6°%,2. 
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= % ſchen J buchen 
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45° -40°| 162.| 190 | 298 | x95 | 552 
46, *35.|.179.| 219.| 217 | 221. ‚656: 
Be: — 216 | 249 | 263 | 264 | 817. 
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— — der Spalte, welche die Ueberſchrift 
Waſſer hat, werde ich in der Folge reden. 
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9. Die Zahlen in der Horizontalveihe C drüden 
die Summen der uͤber ihnen ftehenden aus, md 
geben alfo die comparativgen Erfältungss 
zeiten der verſchiednen Holzarten , wenn fie vont 
45ſten Reaum. Grad, bis zum Zoften erkalten. 
Da nun die Leitungskraͤfte derſelben in dem umges 
kehrten Verhaͤltniſſe der Erkaͤltungszeiten ſtehen, ſo 
wuͤrde man aus dieſen Zahlen die Horizontalreihe 
‚C fogleic) dieſe waͤrmeleitenden Kräfte der Hoͤlzer 
herleiten koͤnnen, wenn nicht mit diefen Zahlen vorz 
ber noch eine Heine Verbefferung vorzunehmen 
wär die in jeist erzählen will, | 
19, 
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"10. Ich erwähnte nämlich gleich im Anfange 
(1), daß die hölzernen Kugeln, fo wie fie von ver, 
Drehbank Famen, durchaus gleichen Durchmeffer 
hatten. Diefer hatte fich aber durch das vben ers 
wähnte Austrodnen der Kugeln um ein merfliches 
geändert, und Die Kugeln hatten alfo in den anges 
‚fü uͤhrten Verſuchen eigentlich nicht genau mehr einer⸗ 
ley Durchmeſſer. Da im die Leitungsfräfte in 
dem umgekehrten Werhältniffe der Zeiten fliehen, 
in deren Körper son gleicher Figur und gleis 
chem Volumen eine gleich große Aenderung einer 
gemeinſchaftlichen Temperatur erfahren, (man ſehe 
meine Schrift über den Waͤrmeſtoff, F. 360.) fo 
erhellet, daß obige Zahlen, ehe fie zur Beftimmung 
diefer Reitungsfräfte gebracht werden Tonnen, noch 
einer Fleinen Eorrection bedürfen, 


11. Ich maaß alfo die Durchmeffer Diefer Ku⸗ 
gein, nachdem fie ausgetrocknet worden waren, und 
vr folgende Verbältniffe derfelben, den Durch— 

fier der Kugel aus ae zur Einheit 


RAR eG 2 / 


98 


et 2,2: — aus — Durchm. — 

Ebenholz — 98 

Sommereichen Erna; 

Eichen — 100 

Apfelholz — 98 
Weißbuͤchen — 97 
Foͤrren — 96 

Tannen — 96 


\ 


— u a | x 


Der Rugele aus Zwetſchgen Durchm. — 96 
Wintereichen = 98 

Linden —68 

Fichten — 96 

Bu Rothhbuͤchen — 97° 
— ie Erlen’ if — 95 
N 66 
Birnbaum — 100 


12. Da nun die Zeiten, in denen Kugeln son 
einerley Materie gleiche Aenderungen ihrer T Tempe⸗ 
ratur erfahren, ſich wie die Durchmeffer verhalten, 
(in. j. meine Schrift vom Wärmeft. 9.359. IX.) , 
fo laffen ſich die oben angegebenen Erfältungszeiten 
‚alle auf den Durchmeſſer 100 bringen, und dies 
gab für die serbefferten a ſol⸗ n 
gende Merthe: : | 





Aus den Berfuhen vom 4ten und sten | 
| an Febr. — 
Ulmen, — 652, Ebenholz 977 
Sommereichen 650, Eſchen 689 
Apfel 775, Weißbuͤchen 657 
Foͤrrn 566, Tannen 545 
Und aus den Verſfuchen vom 6ften Febr. 
Ulmen 693, Birnbaum 678 


(F 


Birken 662, Erlen 586 6 
Rothbuͤchen 702, Fichten 583 N 
Linden 578, Wintereichen 620 
‚.zwetihgen 694 —⸗ — 
—* I2 « 


13. Da nun fowohl in den Verfuchen F ald G 
die Erfiltnungszeit des Ulmenh ol zes vorkoͤmmt, 
und die Angabe für Ulmenholz in G nur Deswegen 
von der in F verfchieden iſt. weil bey den Verfuchen 
G vom boſten Februar die Temperatur der Luft in 
dem Beobahhtungszimmer nicht ganz diefelbe wie 

nF war; (7) fo kann in jeder Reihe von Verſu⸗ 
/chen die Lan gskraft der daſelbſt genannten Holz⸗ 
arten mit der des Ulmenholzes fuͤr ſich ver— 

glichen werden, welche letztere ich daher zur Einheit 
annehmen, und durch die Zahl 1000 ausdrüden 

will! Da nun die Leitungsfräfte in dem umges 
kehrten Verhaͤltniſſe der bey einerley aͤußerer zens 
peratur beobachteten Erfaltungszeiten Inge ſo 
it z. E. in den Verſuchen F 


Leitungskr.d. Ulmenholzes: Ebenholz —977:652 
— 1000:0667 


Und in den Berfuchen G 3. 6. | i 
Leitungskr.d. OS Birnbaum — 678: 693 
—1000:1023 


14. Wenn 4 auf diefe Art in jeder Reihe der 
Berfuche F und G die Leitungskraͤfte mit der des 
Ulmenholzes vergleicht, ſo ergeben ſich Tolgenme 
Berhältniffe derſelben: | 


Ulmen 1000, Ebenholz 667° 
Sommereichen 1003, Eſchen 946 
Apfel 841, Weißbuͤchen 992 
Foͤtren 1152, Tonnen 1196, 
Birnbaum 1022, Birken 1047 


Erlen 


ae RO 


ren 70 187), Rothbůchen 987 
Fichten 1189, Linden 1198 


Wintereiche 1117, Zwetſchgen 


8: Aus diefen Angaben erhelfet, daß die Lei— 
tungskraͤfte der Holzarten fehr merklich von einanz 


der ıunterfchieden find, a, inöbefondre die der weis 
chen Hölzer, 3. €. Förren, Fichten, Linden ıc. größer, 


‚ift, als die der harten, > E. — — 
Buͤchen. 


16. Nunmehr war id — ee die e Bars | 


Hältniffe diefer wärmeleitenden Kräfte, mit der des 
Waſſers zu bergleichen, fe Y 


ER Ich bediente mich dazu eines glaͤſernen 


tugelfdrmigen Gefaͤßes, welches beynahe den Durch⸗ 
meſſer der hoͤlzernen Kugeln hatte. Es iſt mit ei— 


nem etwa ı Zoll langen Halfe verfehen, in welchem 
ein Propf befeftigt werden kann, durch den Die 
Roͤhre des bisher zu den hölzernen Kugeln gebrauche 


ten Thermometers dergeftalt. geſteckt wurde, Daß 
die Kugel des Thermometers bis zum Mittelpunkt 


des Gefäßes hinabreichte. Es wurde mit Wafler 
von 75 Requm. Graden Temp. (als fo groß auch 


— 


ohngefaͤhr die anfängliche Temperatur (3) der hoͤl⸗ 


zernen Kugeln war,) angefüllt, und dann in das 


Zimmer gebracht, worin man die Erfältungszeiten 
ber hölzernen Kugeln beobachtet hatte, um ähnliche 
Verſuche mit dem MWafferanzuftellen., Nachdem 


das Waſſer bis zum 45ſten Grad erfaltet war, fo 


wurden Die Erfältungszeiten bis zum zoſten Grad 


w — 


Sten Sebr. angegeben find. Das Waffer in ver- 


En. 2) ee 455° 
ſo Toben: wie fie oben ın dem Verſuche vom 


> gläfernen Kugel brauchte alſo 2027 Schläge der 





Wanduhr, um vom Azften Grad bis zum zoſten 
zu erfalten, da hingegen das Ulmenholz ſchon in 
680 Schlägen diefe Temperatur erreichte, Hier— 
aus berechnete ih nun das Verhaͤltniß der Lei— 
—— des Waſſers Mimenholae. ! 





18. Zins erſte — aber die Etattun— gszeit 
fuͤr das Ulmenholz noch einer Correction unte wor⸗ 
fen werden, weil die glaͤſerne Kugel nicht genau 
den Durchmeſſer der hoͤlzern hatte. Ich verglich 


alſo beyde Durchmeſſer aufs genaueſte, und fand, 


daß die glaͤſerne Kugel etwas kleiner als die hoͤlzer— 


ne war, und beyde Durchmeſſer in dem Verhälts 
niffe 984 : 1009 ſtanden. Hieraus findet fich, 


daß, wenn die Kugel von Ulmenholz mit der glaͤ⸗ 
fernen einerley Durchmefler gehabt hätte, ihre 
Erkaͤltungszeit flatt- 680 — ſeyn würde — — 
630 . 984 — 669, NT ? 
"10909 4 9 —— 
19. ao wurde die toßrttefeitende Arafı des 
Waſſers in dem Glafe zu der des Ulmenholzes fih 


| verhalten — 669 : 2027 — 10:: 30,3 beynahe. 


20, Nun ift aber zu überlegen, daß, wenn 
Waſſer in einem glafernen (oder überhaupt in 
welchem Gefäße man will) erkaltet, die Erkaͤltungs⸗ 
zeit immer etwas von derjenigen unterfchieden ſeyn 
wird, — dem Waſſer, ohne mit einerfols 
den 


wi 


# 





36 a ; 


chen gläfernen Huͤlle umgeben zu ſeyn, 
zukomſauen wuͤrde; das (T9) gefundene Verhaͤltniß 
wird alſo auch nicht ganz genau die Waͤrmeleitung s⸗ RE 
fraft des Waffers (ohne Gefäß) zu der des Ulmenz 
holzes ausdrüden. Der Unterfihied wird wohl nicht 
viel betragen, doch läßt er fi auf folgende Art 
berechnen, Y% 


| 21. Man — das Gericht der glaͤſernen | 
‚Kugel (nach Abzug des Haljes, deffen Gewicht fih 
ohngefähr ſchaͤtzen läßt) — m; die Maſſe Waſ⸗ 
fers, welches in die Höhlung der Kugel geben 
würde — M; das Verhältniß der fpecif, Schwere 
des Waffers zum Glaſe — 1 ⸗ ſo wuͤrde das 

Gewicht ſo vielen Waſſers, als in die taken 


alle allein hineingehen wuͤrde, De ſeyn. 





Gedichte man ſich demnach eine Wafferfuget, fo 
* als jene glaͤſerne mit — ihrer Huͤlle, 


fo würde ihr Gewicht — m + = fen, welches 


ich mit M bejeichnen will, Nun J des Waſſers 
ſpecif. Wärme — A, des Glafes — a, fo wird 
ſich die reine, von dem Glaſe unabhäns 

gige Leitungskraft des Waſſers zu der des Waſ⸗ 
ſers, wenn es in dem släfernen Gefäße 
etnarfolofjen ie, 2 wie | 


a ER 
MA st an. & 


d. 1. wenn man A — 1 fekt, wie 
M e — * 


IR 


Mtna 





A 


welches 





6280 —46 
Liches Aus @. 378 meiner er v, ‚Birmefofe) | 
leicht herzuleiten iſt. 

Nun fand, ich m — 670 Gran: RN— hr 
für die obige gläferne Kugel. Seht man nun 
N 2 ‚645 a — 0,187; fb wird 
M 1884 
—— — — — 1074 

Dina 1755 
22. Nimmt man nım die reine keitungskroft 
des Waſſers — |, Die des Waſſers, wenn es nit 
der gläfernen Hülle umgeben iſt — L, fo ift 
BEE a BETE 19-5 SR | 

23. Nun war aber, wenn Didie ae 
des Ulmenholzes bezeichnet, 

Er AR mr 30,8 

Alfo die reine Leitungsfraft des Waſſers zu 
der des Ulmenholzes, oder 

— Aal Fass 30,3. 1,074 
; == 10 : 32,54 

24. Da nun aus den obigen Verſuchen (14) 
die Verhaͤltniſſe ver Leitungskraft des Ulmenholzes 
zu andern Holzarten gegeben ſind, ſo ltaͤßt ſich nun⸗ 
mehr ſehr leicht auch berechnen, wie ſich die Lei⸗ 
tungsfraft des Waſſers zu denen der uͤbrigen Holze 
arten verhalten wird, z. C. für die Leitungsfraft des 
Ebenholzes — E, war oben (14) 

‚U: E = 1000: 667 


— 





Nun war 1: U ==, .10:32,54° 
— — Mate en 
Alſo EB— 163245 0,667 
Hin — 10221,7 


Ehem. Ann. 1798. 8. 1. ©t. 6. Si 85, 


IF 


"458 € Bee — = 


Ya "Die —— auf dieſe Weiſe für die 
abrigen Holzarten gefuͤhrt, und die Leitungskraͤfte 
ſo geordnet, wie ſie ihrer Groͤße nach eu einander 
folgen, fo wird 


(die Leitungskr. d. Woſſers — 10,0 gefeht) 
die Leitungskr. Des Ebenholzes — 97 
. Apfel — ——— 
5 Eichen — 30,8— 
— — 739,4 
Weißbuͤchen — 32,3 
Zwetſchgen — 32,5 
Ulmen — 32,5. 
Sommereichen — 32,6 
Birnbaumn — 33,2. 
Birken — 94, 
MWintereihen — 36,3 
Foͤren ei 37,5 
Erlen — 38, 
Sichten. = 38,6 
Tannen = 389,9 
Linden ==; 399. - 


Ich habe bey der Berechnung die Hunderttheile 
en, (auf die man doch nicht fehr wird rechnen - 
koͤnnen,) weggelaffen, und wenn mehr ald 5 Hunz 
derttheilchen zum Vorſchein kamen, ein Zehntheilz 
hen dafür angefegt. Es ergiebt fich aus den Zahe 
Ien, Daß die Hölzer durchgehendöbeffere 

Waͤrmeleiter als das Maffer find, (we⸗ 

nigftend innerhalb der beobachteten Temperaturen 

7 u 4 5 bie 30°) das Lindenholz, z. €, beynahe ein 
45 


nV 217 A ET: 
amat befferer Leiter als Waſſer, die Leitungskraft 


in dem Sinne (1) genomnien, Sr 


26. Um zu fehen, wie die gefundnen Leitungs⸗ 
Frafte mit den ſpecifiſchen Schweren der Höls 
zer in Verbindung ftehen, gab ich mir die Mühe, 
jede hölzerne Kugel-fogleich nach dem Verfuche abe 
zuwägen. Ich fand Die Gewichte derfelben folgens 
dermaaßen: 


Unzen Dr. Gran Gr. 
Ebenholz 4.0 ..30 = .1950 
Apfel >, Be WR 5 8 
Eichen 2 4.40. °— 1249 
 Rotbbüähn 2.4.42. — 1242 
MWepsbihen 2 4 38 —. 1238 
Zwerfchgen 9..37.: 88 —10995 
Almen 2.2.3... 55 Ss“ 1195 
Sommereichen 3 5383 —= 1198 
Dirubauın = 2: 37748 4.52, 11185 
Birken 3" 2 38 er. LEID 
Wintereiche 0- 22 — 098% 
Sorten 1. :6...80' = 860, 
Erlen ir u — 816 
Fichten 3 50 710 
Tannen —— 778 
Linden 1.047.485 77288 


27. Nun nahm ich die Kugel von Ulmenholz, 
verband fie mit einem bleyernen Gewicht, und bes 
fiimmte den Gewichtöverluft des Ganzen im Waſ— 
fer, Sch verfuhr dabey, mit den gewöhnlichen Vora 

Ji 2 ſichten, 





—— 


u 


ſichten, ſo geſchwind als möglich, und fand den to⸗ 
talen Gewichtsverluſt = 2160 Gran. Das bleyer⸗ 
ne Gewicht für ſich allein verlor 310 Gr. im Waſ⸗ 
fer. Alfo würde das Waſſer, welches den Raum 
der gedachten Kugel erfüllen würde, 2160 — 310 
— 1850 Gr, betragen. Nun war aber. dag Ge: 
wicht des Ulmenholzes außer dem Waſſer — 1195 
Gr. Demnad) die fpecif. Schwere des Waffers zum | 
Ulmenholze — 1850: 1195 — 1:0,646. 


25. Da ich mir num nicht die Mühe geben 
wollte, auch der übrigen Holzarten ſpec. Schwere, | 
durch Abwägen im Waſſer, zu finden, fo bez 
rechnete ich folche aus ihren Maſſen (26) und für: 
perlichen Räumen, welche letztere fich verhalten wie 
die Würfel der Durchmeffer (11). Danun die 
fpecif. Schweren fich verhalten wie die Maffen divi— 
dirt mit den Räumen, fo ift 3. E., wenn man die 
fpeeif. Schwere des Ulmenholzes mit u, des Erlen 
holzes mit ee, des Waſſers mit y bezeichnet: 








1195 „ 816 
u:e= — * —; (14. 26 
— IA A 
Uber vu 1850: 1195 (27) - 
i 
nu, 
= 6 3 
SeuadVv:ie— I * 93 


95? 1850 
welches durch Logarithmen 
vV:ze_ı: 0,48, | 
giebt, 2 R 
29. Auf Ä 


> 





— BE 0.000461 


29, Auf eine Ähnliche: Art Fann man für die 
übrigen Hölzer verfahren, (wobey ſich die — 





lichkeit eines beſtaͤndigen Logarithmen von 


ergiebt,) und man erhaͤlt folgende Werthe: 
Spei. Schwere des vw. — 
Ebenholzes — 1,054 
Apfel — 0,639 
Eichen — 0,631 
Rothbuͤchen — 66982 
Weißbuͤchen — 669 
Zwetſchgen — 668 
Ulmen — 0646 
Sommereichen — 0,668 
Birnbaum —'/ 9,603 
Birken —— 466 
Wintereichen — 0,531 
Foͤrren — 0,495 
Erlen — 0,484 
Fichten — 064408 
Tannen == 647 
Linden — 0,408 


Man wird aus Vergleichung dieſer Zahlen mit 
dem in (25) erſehen, daß, im Ganzen genommen, 
die fpecif. leichtern Hoͤlzern die beffern Wärmeleiter 
(find, dag jedoch die Keitungsfräfte nicht 
genauin dem umgefehrten Verhältniffe 
der ſpecifiſchen Schweren fliehen, und die 
rührt daher, daß nicht alle Hölgen einerley ſpec. 
FB arme haben, | 

iz 30% 


1850 


404 ER 
30. Im 380 $. meiner Schrift über den Wäre 
— habe ich bewieſen, daß, wenn M die fpecife 
Schwere einer Materie, A ihre ſpecif. Waͤrme, und 
L Leitungskraft bezeichnet, L fich verhalte wie 
; hieraus findet fih A eo Da nun 
Laus (29. 25) bekannt find, ſo ergeben ſich 
hieraus fuͤr die ſpecif. Waͤrmen der Holzarten, wenn 
fie nämlich fo weit ausgetrocknet ſind, als oben () 
erwaͤhnt worden iſt, folgende Werthe: 


Spec. Waͤrme Bere TO | 
 Ebenholges ur 0,3 
Apfel n = 0,57 
Eichen —— 
Rothbuͤchen — 70,49 
Weißbuͤchen — 0,48 
Zwetſchgen ⸗044 
Ulmen | — 0,47 
Sommereichen —0/45 
Birmbaun —0650 
SER Birken — 0,48 
arg 2 Mintereihen, te - 0,58 
| * Foͤrren — 0,58 
Erlen — 00,53 
Dichten — . 0,65 
Tannen 0,60 
Linden — 0,62 


31. Man fieht hierans, da ß die ſpecif. 
Waͤrmen der Holzarten ſaͤmtlich geringer 
Kind, als die des Waſſers, und daß fie ohne 

gefahr. 
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‚gefahr die Hälfte derjenigen des Waſſers betragen, 
indem ſie alle zwifihen 0,4 und 0,6 fihmweben, 
Dielleicht haben die Hölzer im Grunde alle nur 
einerley fpecif. Wärme, und die Unterfchiede hans 
‚gen vielleicht nur von dem verfchiedenen 
Grade ihrer Austrocknung ab. Denn, wenn 
fie gleich alle fo weit ausgetrocknet waren, daß ſie 
in einer Temperatur von go bis 100 Reaumuͤrſchen 
Graden keinen merklichen Gewichtsverluſt mehr 
erlitten, ſo wird man dies doch wohl nur ohngefaͤhr 
für eine vo llkom mne Austrocknung gelten laſſen, 
und man wird leicht begreifen, daß insbeſondre die 
dichtern Hoͤlzer einem hoͤhern Grade der Waͤrme aus⸗ 
geſetzt werden müßten, als die lockern, um fo voll⸗ 
kommen als dieſe auszutrocknen, weil aus jenen die 
Fevchtigkeit ſchwerer verdunftet. Ich ließ es aber 
bey der angeführten Graͤnze ihrer Austrocknung be⸗ 
wenden, weil es hberhaupt ſchwer hält, hierin ete 
was beftimmtered feftzufegen, Auch wollte ich fie 
nicht gerne einem höhern Grade der Hite ausſetzen, 
weilich befürchtete, fie mögten auf ihrer Oberfläche 
ſchwarz werden oder verbrennen, alfo ihre (chemische) 
Form aͤndern. Mber es ift klar, daß die dichten 
Hölzer dadurch nicht fo vollfommen ‚als die lodern 
werden ausgetrocknet feyn, wenn gleich obige Tafel 
für ihre fpecif. Schweren ausweilt, daß fie fehr 


ſtark ausgetrodinet waren, inden die fpec. Schwer _ 


en alle um ein fehr beträchtliches geringer find, als 
‚die Mufchenbröfifchen Angaben. Indeſſen 
erhellet, daß, wenn die feften und Dichten Hölzer 
noch etwas mehr ausgetrocknet worden wären, die 

Ji 4 Werthe 


Werthe von M auch * etwas Heiner, und folg⸗ 
üch die ſpecif. Waͤrmen A— — hoch, etwas 


größer als in 30) —— ausgefallen ſeyn. Freps 
lich ändern fich mit der größern A sſtrocknung auch 
Die Werthe von L, und für eine und diefelße Holze 
art wächft J. muthmaßlich ‚mit der Austrocknung 


ſelbſt, aber dennoch koͤnnte das Produkt L doch. 
noch immer kleiner bleiben fuͤr eine Holzart im 
trocknern Zuſtande, als fuͤr dieſelbe in einem feuch⸗ 
tern. Und darum durften alſo die Werthe von A 


für die dichtern Hölzer wohl noch etwas größer 
ſeyn, ald in (30) angefegt worden iſt, und fih 
alſo denen für die lockern Hölzer noch etwas mehr 
nähern, fo daß man alfo im Durchſchnitt 
fuͤr alle Holz ‚arten wohl einerley fpeci 


fiſche Waͤrme (naͤmlich — 0,5 oder 0,6) anſez⸗ 


zen koͤnnte. Unmitelbare Verſuche uͤber die ſpecif. 
Waͤrmen (nach Crawfords oder Kirwans 
Verfahren,) wuͤrden dieſe Muthmaßung vielleicht 
beſtaͤtigen. Aber ſie muͤßten u viel Genauig⸗ 
Zeit angejtellt werden. 


32, Unter Crawfords —— uͤber die 
fpecif. Waͤrmen finde ich nur einen einzigen, Holz 


betreffend. . Er giebt nämlich für die ſpecif. Ware 


me des Fichtenholzes 0,5 an. Nach, meinen 
Verſuchen, die nun freylich auf einem ganz andern. 
Wege die ſpecif. Wärme gegeben haben, ift ſolche 
== 0,65 (30). Der geringe Unterfchied Tann in 
dem Crawſordiſchen Verfahren ſeinen Grund haben. 


Indeſſen 


—— — 
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Indeſſen ift doch merkwürdig, daß zwey fo une 
terjchiedne Methoden beynahe einerley Nez 
fultat geben. Ein neuer Beweis, daß die Formel 
‚A — — doch wohl nicht. ſogar zufällig 
ſeyn mögte, ald wofür Hr. Prof, Gren in feiner 
Naturlehre (Halle 1793). $. 743. fie zu balten 
geneigt war, zumal, wenn man bedenkt, daß jener 
‚geringe Unterfchted auch mit von Der verſchiednen 
Befchaffenheit des von mir um Crawford ge 
brauchten Sichtenholges herruͤhren kann. 


33. Da unmittelbare Berfuche über die 
fpecif. Waͤrmen der Holzarten noch gänzlich fehlen, | 
nm eme Vergleichung derfelben mit den obigen Nez’ 
ſultaten aus den wärmelsitenden Kräften anftellen 
zu koͤnnen, fo gab ich mir die Mühe, die ſpecifi⸗ 
ſchen Wärmen ‚einiger Holzarten unmittelbar 
nach Crawfords Verfahren zu DELETE, und 
ftellte Daher folgende Berjuche an, 





34. Ich ließ aus den oben gebrauchten Kugeln 
von Ulmen- Linden- Foͤrren- und Birnbaumholze 
cylindriſche hohle Gefaͤße drehen, ſo hoch und weit, 
als es die Durchmeſſer dieſer Kugeln verſtatteten. 
Ich erhielt Gefäße von ohngefaͤhr 1 8" (Darf 
Maaß) Höhe und 1" 5’ Weite, Die innere 
Höhlung hieß ich fo weit ausdrehen, daß bie Holzes 
dicke nur höchftens 2,5 Linien ſtark blieb. Der eben 
ſo Dicke Boden diefer Gefäße wınde mit einer hin— 
langlich großen Oeffnung werfehen,. Damit, wenn 

15 dieſe 


Scale verfchen war. 


— — 0 —— 


dieſe Hoͤlzer in Waſſer getaucht wurden, daſſelbe 


frey in die innere Hoͤhlung derſelben treten konnte. 


Um ſie hierbey nicht mit den Haͤnden beruͤhren zu 
duͤrfen, wurden ſie an einen eiſernen Drath geſteckt, 
wodurch man fe denn auch leicht eingetaucht erhal⸗ 


ten koͤnnte. Die Temperatnr des Waſſers während 


des Eintauchens beobachten zu koͤnnen, wurde in 
der Hoͤhlung dieſer Hoͤlzer zugleich die Kugel eines 


Thermometers gehalten, welche hochſtens 3 Pariſ. 


Sinien,im Durchmeffer hatte, and mit einer Reaum. 
35. Die Gewichte dieſer —— Cylinder 


waren folgende: Der von Lindenholz wog 272 
Gran, von Foͤrren 252, von Ulmen 340, und von 


Birnbaumholze 312 Gran. Ich will dieſe Ge⸗ 


wichte allgemein mit m bezeichnen. 


36. Nun ließ ich diefe Hölzer die Temperatur 


—* 


der Luft eines Ungehe itzten Zimmers annehmen. 


Daß man ihnen hierzu hinlaͤugliche Zeit ließ, die 
Temperatur der Luft nahe bey ihnen ſelbſt beobach⸗ 
tete, und mit andern noͤxhigen Vorſichten zu Werke 
ging, verſteht ſich ohnehin. Die Temperatur des 


Zimmers blieb mehrere Tage unveraͤndert — + 


5,7 Grad, welche ich mitt bezeichnen will. . 


37. Hierauf wurde in demfelben Zimmer ein 


cylinörifches Gefaͤß von aͤußerſt duͤnnem Meffinge 


bleche auf ein horizontales Brett mit z 3 vertifalftes 
Herden Spitzen, als auf Unterlagen geftellt, und fo 


weit mit heißem Waſſer gefüllt, daß, wenn man 


- > | \ eins 





— 
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eins der obigen Hölzer (36) eintauchte, das Waſ— 
fer , fo viel ſich thun ließ, beynahe bis an den Rand 
des Gefaͤßes ſtieg. Es war zu der Abſicht ſchon 
vorläufig cin Zeichen an dem Gefäße gemacht wor— 
den, Bor den Eintauchen eines jeden Holzes wur: 
‚de allemal erfi die Temperatur ded Waſſers genau 
beſtimmt. Ich will fie mit T bezeichnen, 


58. So bald ein folches Holz eingetaucht wur: 
be, fing de8 Thermometer fchnell an zu fallen, denn - 
Ä langfamer. Die Ordnung des Erfaltend wurde von 
Minute zu Minute. beobachtet, und daraus Die ger 
meinſchaftliche Temperatur der zufammenges 

brachten Körper nach dem Erawfordifchen Verfahe 
sen hergeleitet, Sie heiße allemal — T. 


39. Da die Capacität des Gefaͤßes, in welches 
das heiße Waffer gegoffen wurde, auf die Berech— 
nung der ſpecif. Wären der in das heiße Waſſer 
eingetauchten Körper Einfluß hat, fo mußte dieſe 
Capacitaͤt auch erjt beftimmt werden. Das Ge— 
fäß war fo duͤnn von Blech, daß es nur 330 Gran 
wog, ohngeachter es beynahe einen halben Zoll wei« 
zer und z Zoll höher war, als die oberwähnten hoͤl⸗ 
zernen Ehtinder, Da nun nach Crawford die ſpe⸗ 
cifiſche Wärme des Meſſings — o,ır iſt, fo zeigt 
fih, daß das Gefäß in Abficht auf feine Caſpa— 
citaͤt für die Wärme nur ohngefähr 36 Gras 
nen Waſſers (— 330. 0, 11. m. ſehe meine Schrift 
über den Waͤrmeſtoff $. 283. X.) gleich zu ſchaͤtzen 
iſt. Sch will diefe 36 Gran (wie a, a. O.) mit 
dem Buchſtaben m bezeichnen, 
38% ’ 49 


7 


Be et 


f 


— 


40. Das Gewicht des Maffers, ; in Keira 
jedesmal eines von den Hölzern eingetaucht wurde, 
beitinmte ich allemal nach dem Verfuche des 
Eintauchen‘ Sch brachte nämlich das meffinges 
ne Gefäß famt dem Waſſer und dem noch eingetauch- 
ten Körper auf die Mage, und beftimmte das Ge— 
wicht des Ganzen. Davon zog ich nun ab, was der 
eingetauchte Körper vor dem Eintauchen gewogen 
' Hatte, und das Gewicht des meffingenen Gefäßes. 
Die Waſſermenge fand fich nicht immer ‚gleich, weil 

die eingetauchten Körper richt genau einerley Wo: 
Iumen hatten, Ich will ſie mit M bezeichnen. 


ML Hier ſind nun der Sn nach die Ver- 
fuche, aus denen die fpecif. Waͤrmen der obgedach⸗ 
ten Hoͤlzer gefolgert werden koͤnnen. 


u Erfter —— mit Foͤrrenholz— 


45. In 1278 Gran Waſſer — M von der 
Temperatur 69,5 — T, wurde das Förrenholz, 
deffen Gewicht m — 252 (35) und Temperatur 


t Eur 5,7 war (36) eingetaucht,. Die Temp. der zu⸗ 


fanmengebrachten Körper war nach Verfluß von 60 
Pendelſchlaͤgen einer Wanduhr, (ich willdiefe Zeit alle: 
maleine Minutenennen, wenngleich das Pendels 
Tein Sefundenpendel iſt) 


nach Berfluß von 2 Min, —.: 5979, BT u 
N 3 —— 78 Fr}: 

4 39 BON IT. 

3: ne »BAed: 1,8 

6 == ,.527 1,6. 

1. 


Da 


62,6 | Unterfehiede. — 


Da diefe Unterfchiede ſchon in der gten Minute 
anfangen beynahe gleichförmig zu werden, fo will 
ich das arithmetifche Mittel der leßten vier Inter 
ſchiede, alſo 1,72 Grade nehmen, um nah dem 
Crawfordiſchen Verfahren die Temperatur 57,8 
nach) Verlauf der erſtern 3 Minuten darnach zu cor⸗ 
rigiren, Demnach. ıft die corrigirte Temperatur 
der zufanmengebrachten Körper oder T — 57,8 
in 7257 u. ER — 62,9; (m, ſehe 
meine Schrift uͤber den Wärme. $.279.1) 


* E 


Nennt man nun die ſpecif. Wärme des Waffers 
— A, des Foͤrrenholzes — a, fo iſt nach (9.283, 
AIIL 9.0.9.) | | | 


| N (T-T) ‚(M+m) 


Den Werth von m aus (39) und die Kbrigen 
Werthe aus dem gegenwärtigen Verſuche ſubſti— 
tuirt, fo koͤmmt 

6,6 . 131 
A:a1: LEN RT 
57,2 252 

Alfo wäre nach diefem Verſuche die fpecifie 

fhe Wärme des Foͤrren holzes — 0,6, 


Zweyter Verſuch. (Lindenholz.) 
43. Es war M — 1302; T— 70 Grad; 
m — 272; t == 5,7, und nach Berfiuß 


I 


der 


470 OR — 


der sten Min, der Temp. — — 

‚ten — 61,0. | 202 
— in re 59,0 2,0 
ee. 

| 5 — re, 
\ 6 — — 53,814 

ER * = 5234 | 12 


Da hier erft nach Verlauf der sten Minute die 
Unterfehiede gleichfdrmig werden, ſo iſt T— 55,2 _ 
+ 5.1,4 = 55,2 2 4 7,0 — 62,2; alfo, wenn. \ 
a fich jest auf das rt: — nach — 
Formel an 
7,8. 1938 | 
ee ve ee 
Alſo ſpecif. — des Lindenholzes 
— m | 2 


Bit her Verfuch. Himenhotz.) x 


44. € war M — 1398; T—69; m —— 
340; t — 5,7, und Die — des Erkaltens 
folgende: il 


Nach Berlanf 1Rin, ward. Ep. = 62,01. 

— a 59,8 1.2,2 
— == 58,2 1,6 = 
er 56,5 1,7 
re BREIT 
— —53,21,6 


Den 


— 





Den mittlern Unterſchied der 


O5 


nuten — 1,65 gefegt, jo wid % — 59 


2.105 63,1. 


Demnach diefpeci f. 
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8° + 
Dir 


F 3 61. 1428, 
me des Ulmenbolzes oder a — — — 
HUF SON 


9,434 


\ N 
Vierter Verfuch.’ (Birnbaumholz.) 


‚45 Es war M— 13343 7— 
m 3143 t—5, 
kaltens folgende: 


Nach Verfluß d. 


Alſo iſt T42,/04 
Demnach die ſpecifiſch 


baumholzes — 


45,4 


fen Minute — 

2 * Ze 44,2 
3 ==, 23,0 

4 — 42,0 

5. =7 4147 

‚6 — 4 
FA = 39,6. 


fa 


4,6 . 1370 


— 


O,50, 
3958 ."314 > 


N 


— 49,835 
4, und Die Ordnung des Er— 


—F 


letztern 4 Mi— 


1,2 


1,2 
1,0 
0,8 
0,8 
0,8 


\ 
Ne 0,8 — 45,2% 
e Marme des Birma . 


46. Vergleicht man Diefe durch unmittek 


bare Verfucheerhaltnen 
Barmen mit den aus den 
hergeleiteten (30), 
Unterfchiede fo gerin 
tungsfehlern zuzufch 


Werthe fuͤr die fpecif. 
Leitungskraͤften 


ſo wird man ſinden, daß die 


ſichtſetze ich hier die Vergleichung her: 


4 


g find, daß fie blos Beobachs 
reiben find, Zu befierer Ueber— 


Spe⸗ 


vi 


Di 


' \ DE TON u 


gr Br — 
Eon a ie Bu 
Soeeif. Märmen aus — Märmen durch] Unter- 


Leirunasfräfsenbergeleiret ummirteib. Netſuche ihiedes 


— 





Forrenholz 0,53 — 9,07:% 

Linden 662 407. 0,05 
Ulmen Do a 0,45: 0,08, 
Birnbaum 0,50 9,50 “.}0,00\ 


Wer je Verfuche | über fpecif. Birnen ange⸗ 


ſtellt hat, wird wiſſen, mit welchen Vorſichten man. 
zu Werke gehen muß, wenn die fpegif. Wärme eines. 
Körpers bis auf ein Zehentheilchen ihres Werthes 4 


ficher ausfallen fol, Um fo unerwarteter war mir 
die uUebereinſtimmung der Werthe (IT) mit denen 
(D), zumal, da jeder Werth in (IL) nur durch eine 

einzige Beobachtung beſtimmt worden iſt. Ein 
arithmetiſches Mittel aus mehrern Verſuchen 


über eine und dieſelbe ſpecif. Wärme wuͤrde viele 


leicht eine noch größere Uebereinfiimmang gezeigt 
haben. Indeſſen muß man bedenken, Daß auch die 
Werthe in (1) vielleicht nicht bis auf Hunderttheils 
chen richtig find. Doch werden ſowohl dieſe Vers 
fuche, als auch diejenigen, welche in meiner Schrift 
über den Märmeftoff bereits vorkommen, hinlänglich 
ſeyu, auch a RE zu beweifen, daß die File 


mel A — (30) doch wohl ‚nicht ſo gar zus 
faͤllig ſeyn dcr. | 


48. Ich) habe mich zu Beſtimmung der ſpecif. 
Waͤrmen in (ID) des Waſſers bedient. Hr. Prof, 
Gren hat im 704, $, feiner oben (32) angeführe 

ee —— ten 





N ER en 
ten Naturlehre fehr richtig erinnert, daß zu allen 
Verſuchen über die fpecif. Wäarmen das Waſſer 
nicht angewandt werden dürfe, wo zu erwarten 
ftünde, daß es chemisch anf den zu unterfuchenden 
Körper wirfe, oder eine Formaͤnderung in jdemfel- 
ben hervorbringe, Aber ich denke, daß diefe che= 
mifche Wirfung oder Formänderung bey Hölzer 
nicht viel zu bedeuten haben wird. Denn dag die 
Hölzer in dem Waſſer etwas anfquellen, ift uur 
eine geometrifche Formänderung, wobey weder 
Waͤrmeſtoff frey noch verfehludt wird, und dieſe 
hat auf die Unterfuchung der ſpecif. Wärmen feinen 
Einfluß. Die chemische Wirfung mögte in dem 
furzen Zeitraume, daß die Hölzer in dem 
Waſſer eingetaucht find, wohl ganz Null ſeyn. 


49. Sndeffen koͤnnte man flatt des Waſſers 
etwa Quedfilber gebrauchen. Aber dann wird die 
Maſſe des Flüfftigen immer gar zu groß gegen die 
des zu unterfuchenden Körpers, und Feine Beob- 
achtungsfehler find daher von gar zu erheblichem 
Einfluſſe auf die Beſtimmung der fpecif. Waͤrme; 
andrer Unbequemlichfeiten nicht zu erwähnen, bie 
jeder, der fich des Oueckſilbers bey Hoͤlzern bedie⸗ 
nen will, ſelbſt —— wird. 


Chem. Ann. 1798. B. 1. St. 6. st. 1b 


he N ! 
Vaſuhe u ——— über die e Be 
ſtandthe le und Eigenſchaften der Harnab⸗ — 
ſaͤtze (urinary concretions,) 
Bon Hm. Dane E 





Ich werde nun von einigen Verſuchen Nachricht 
geben, die in der Abficht, den fauren Sublimat von 
Scheele, oder Die Steinfäure des neuern Syſtems "ba 
zu erhalten, BERN wurden. i 


700 Gran ‚einer Harmeoncretion, wovon ich 
vorläufig wußte, daß der befchriebne thierifche Kalk 
hauptſaͤchlich darin enthalten war, wurden in eine 
Röhre gebracht, die ohngefähr Zoll weit an einem 
Ende zugeſchmolzen war, und die gehoͤrige Biegung 
' hatte, um Sublimat zu fammeln, und Luft zu er= 
halten. Das zugefhmolzene Ende wurde befleidet 
und ins Seuer gebracht, deffen Grad anfangs ger 
ring war, nachher aber fehr erhöht wurde, 


1. Busde Luft entwidelt, Die. nach brennenden u 
Kuochen roch, 
2. Zeigte ſich Waſſer, —— ——— 
uͤber der Maſſe kochte, welche angebrannt und 

ſchwarz geworden zu ſeyn ſchien. 
3. Wurde Luft entbunden, welche den Geruch 

von —— Hirſchhorngeiſt hatte; und 
ohnges 

—* Ehen. Anal, 3.1798. 8. 1. ©. 1% ff. 
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—5 — eine halbe Drachme dieſer Fluͤſi gkeit war 
in dem obern Theile der Roͤhre. 


+ 
4. Befand fich in dem Falten Theile der Nöhre 
‚ein brauner Sublimat von fohlenfaurem Ammoniak; 
indem heißern Theile aber, nahe bey der Maſſe ſelbſt 
war eine theerartige Maffe, und die fich entbindende 
Luft hatte einen fehr widerlichen Geruch von empy— 
reumatiſchem thieriſchem Dehle, womit der der Blau 
fänre gemifcht war; der bekleidete Theil der Röhre 
wurde einige Zeit, nachdem Feine Luft mehr IR 
‚ging, rothglühend erhalten, 


Die Menge der Luft belief fih, dem Maahe 
nach, auf 24 Unzen; beynahe 16 Unzen waren 
Enftfäure, und der übrige Theil war Luft, die jedoch 
einer größern Menge von phlogiftifivter Luft (mi- 
trogen gaz) enthielt, als die — 


5. Noch war ein Ruͤckſtand von 30 Gran bey: 
‚nahe reiner Kohle, und 10 Gran einer fihweren 
ſchwarzen Maffe, etwas über dem bedeckten Theile 
der Röhre vorhanden, In dieſer Maffe waren viele 
Heine wrige Spigen (Spiculae)., Einen halben 
Zoll hoch über dem kohlichten Nückftande war eine 
‚grane Subftanz fublimist, welche 15 Gran wog. 


Dieſe fublimirte graue Maſſe enthielt fein Am= 
moniak, ſchlug auch mit Eifenvitriol Fein blauſau— 
res Eifen nieder Sie farbte das Lafmuspapier 


und die Tinftur roth. Sie löfte ſich im Fauftifchen Se 


Ratron auf, und durch Kochſalzſaͤure wurde aus 
Sta dieſer 


2, bzgeo· 

dieſer Auflöfung nichts niedergeſchlagen; als fie 
hineingetröpfelt wurde, wurde die Aufldfung zwar 
milhicht, aber auch fehr bald wieder klar. \ — 


10 Gran von dieſem Sublimat loͤſten ſich in 4 
Unzen von kochendem Waſſer auf; dieſe wurden 
bis auf eine halbe Unze abgedampft, und als ſie 
abgekuͤhlt war, erfolgte ein reichlicher Niederſchlag 
von weißen ſpitzigen Kryftallen *) (Spicula). Der 
Sublimat hatte einen fcharfen, aber nicht fanren | 
Geſchmack. In Kochfalz - und Salpeterfüure löfte 
er fich nicht im ‚mindeften anf, fondern blieb bis, 
zur Trockne abgedampft in demjelben Zuftande wie 
vorher, und, was befonders zu bemerken-ift, es 
blieb nach der Abdampfung der Salpeterfüure Feine 
rothe oder nelfenfarbne Subſtanz zuruͤck. Vitriol—⸗ 
fäure wirkte kalt nicht daranf, mit Hälfe der Wär: 
me aber löfte fie ihn ohne Aufbraufen auf, und aus 
der Yuflöfung wurde nichts Durch Fauftifches Natron 
niedergeſchlagen. Als fie bis zur Trodne abgedampft in 
war, fliegen ſchwarze Dampfe davon auf, und es 
blieb nur ein fchwarzer Fleck zuruͤck. Dieſe fubliz 
mirte Maffe machte das Kalkwaſſer nicht. trübe. 
Wenn er in Kochfalzfäure gekocht wurde, wo faft 
alfe freye Säure weggejagt war, erfolgte durch den 
Zufsg von Kalkwaſſer Fein trübes Anfehnz zuge: 6 

feßte 





*) Aus der Abfesung diefer fpitsigen Kryſtallen durch 
die Abkühlung, und aus manchen der felgenden 
Eigenfchaften, laͤßt ih, wie es ſcheint, aufeine Aehn- " 
lichteit desfeiben mie der Benzoeſaͤure fehließen.. = U. 
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feste Sanerfleefalzfäure bewitkte ein milchichtes Anz 
ſehn. 

De— ſpitzigen Kryſtallen in den 10 Gran des 
oben erwaͤhnten Sublimats ſchienen von derſelben 
Art, wie die eben beſchriebne Subftgnz zn ſeyn. 
Die ganze Maſſe des Sublimats belief ſich nach 
meiner Schaͤtzung auf 18 Gran; und ich vermuthe, 
daß es der ſaure Sublimat von Scheele iſt. Der 
Sublimat von Fohlenfaurem Ammoniaf betrug 20 
Gran; und es war fihwarzes empyreumatiſches 
thieriſches Dehl, welches die Röhre befleckte. 


Dieſer Verſuch wurde mit 120 Gran eines 
nußbraunen ſehr leichten Harnabſatzes wiederholt. 
Das Reſultat wich von dem des vorigen Verſuchs 
nicht viel ab, außer dag die Luft zum Theil breun— 
Bar war. 30 Gran von den oben befchriebnen 
Kryftallen waren vorzüglich mit Fohlenartiger 
Subſtanz gemifchtz fie waren leicht, und hatten 
einen nur gelinden fcharfen und bittern Geſchmack. 


Der Verſuch wurde zum drittenmale mit go 
Gran Harnabjaß wiederholt; ich erhielt 15 Gran 
von den befchriebnen ſpitzigen Kryftallen mit kohlen⸗ 
artigen Theilen gemiſcht. Diefe löften fich in einer 
großen Menge von Kochfalzfäure auf; und die Auf 
löfung gab fie durch die Abdampfung im vorigen 
Zuftande wieder zurüc. In der Flamme des Loͤth— 
rohrs ſchmolzen fie zuerſt, und. verranchten dann, 
ohne iygend einen Geruch, und ließen einen gerin⸗ 
gen schwarzen Fleck zuruͤck. Lakmus wurde von 
dieſen ſpitzzgen Kryſtallen roth gefaͤrbt. | 
RS Bey 
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Bey ei einem vierten Verſuche fand ich die wein 


ſen ſpitzigen Kryſtallen in der damit verbun⸗ 
nit 


denen fohlenartigen Subitanz, wein ich fie mit mil⸗ 


dem und auch mit kauſtiſchem Natron kochte; allein, ai 
fo wie vorher flug auch jet die Kochſalzſaͤure 


nichts aus der Aufldfung nieder, Die fpißigen 
- Kryftallen konnten nicht in Salpeterfäure auf⸗ 
geloͤſt werden; auch wurde ihre Auflöfung im Waſ⸗ 
ſer durch die Sauerfleefäure nicht trübe. Ihr Ger 
ſchmack war, wie vorher, mehr bitter und ſcharf als 


ſauer. Als die zu dieſem Verfuche gebrauchte Röhre - h 


zerbrochen wurde, ftieg ein erſtickender Geruch auf, 


der aber weder von Schwefel, noch von der Blutſaͤure 
herruͤhrte. Dieſe Verſuche zeigen den großen Untere 


ſchied unter dem hier beſchriebnen thierifchen Kalfe 
und dem fanven Sublimat von Scheele.?) 


Wenn diefer Schluß als richtig anerfannt wird, 


fo wird es nöthig feyn, dieſem thierifchen Kalke im m 


| Harn einen eignen Namen zu geben. Ich ſchlage 
dazu die Benennung Harnkalk (urie or ourie 
‚oxide) vor. Man kann mir, wie ich glaube, nicht 


dagegen einwerfen, daß er auch in Gichtknoten ges | 


funden 


 Vrach diefen Verfuchen wird es nun fehr zweifelhaft, 

oOb die Steinſaͤure (lithic, acid) von Scheebe 
als ein Beftandeheil in den Harnabfägen vorhanden 
ift, oder der neuen Ordnung aufolge, aus den Ele, 

mentartheilen der Concrerion durch das Feuer ges 
bildet wird; Hingegen ift es dargerhan und bemies 
fen, daß der thierifhe Harnkalk wirklich ein vore 
züglicher Beſtandtheil beynahe aller: menfchlichen - 
Harnſteine IR. 
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kalt 


— — 
pe FA 
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— — 
— 


— 
— 
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funden werde; deun er koͤmmt doch bey weitem am 
haͤufigſten in den Harngaͤngen vor, und fällt Alfo 
mehr als ein Beſtandtheil des Harns in den Kreis 
Beobachtung. 


Man wird, denke ich, leicht — daß die 
Thatſachen der vorhergehenden Verſuche mannich— 
facher Anwendung bey chemiſchen Unterſuchungen, 
und in ver Heilkunde, fähig find. Den letzten Punkt 
übergehe ich hier, was aber dem erftern betrifft, fo 
werde ich hier zeigen, daß wir nun nicht allein im 
Stande find, aufdie Teichtefte Art die Gegenwart 
des beſchriebnen thieriſchen Kalks in den Harnab— 
ſaͤtzen und in andern Subſtanzen, ſelbſt bey einem ſehr 
geringen Verhaͤltniß zu entdecken, ſondern ſelbſt ſein 
Verhaͤltniß gegen andre Beſtandtheile zu beſtimmen. 
In den meiſten Faͤllen kann es in einigen Minuten, 
und uͤberhaupt in ſehr weniger Zeit geſchehen, und 
man gebraucht keinen weitern Apparat dazu, als 
einen glaͤſernen Kolben mit einem runden Boden, 
oder ein glaͤſernes Gefaͤß, eine Lampe und Salpe⸗ 
terſaͤure. Auf dieſe Art habe ich i im Allgemeinen 
uͤber 300 Arten von Concretionen aus Menſchen 
und Thieren unterſucht, beſonders die aus dem Harn, 
jedoch auch aus manchen andern Theilen, beſonders 
aus den Gelenken. Gelegenheit dazu erhielt ich 
durch die Guͤte mehrerer Herren; beſonders bin ich 
Hrn. Heaveſide verbunden, in deſſen Sammlung 
ich 700 bis 800 Stuͤcke antraf. Der großmuͤthi⸗ 
ge Beſitzer dieſes Schatzes gab mir aus freyem Mil: 
len die Erlaubniß, um welche ich nie gewagt haben 

SR wuͤrde 


ee. — 
würde zu bitten, von allen Städen zu meinen Ver— 
ſuchen abzubrechen. Hr. Edward Howard er: 


‚zeigte mir Die Ehre, die Reſultate felbft niederzu⸗ 
| —— und mich auf andre Art zu ——— 


Hier wil ich nur folgendes ausheben: ee 


F: Unter 200 Harnfteinen waren nur 6, die 
den oben befchriebnen Kalk nicht ithielten unter 
33 war er alſo m 32. 


2, Da8 Berhäftnig — kau⸗ war ſche ver⸗ 
fchieden, namlich von „Et, (ohne das Waffer) bis 
au 433; — wechſelte es groͤßtentheils —5 
und — 138 ab. 9 


h 


3. Der gemeine ehierffähe Schleim des Harus 
wird häufig in den Steinen in verfchiedner Menge 
gefunden, iſt ober — ein autos: 
theil derfelben. 


4. Der thierifche Ralf a ſich nicht i in den 
Harnfteinen pder andern Eoncretionen der Thiere, 
fondern blos in den menfchlichen. | 


5. Er war auch in den gichtifchen Steinen ber 1 


Menfchen vorhanden, aber wicht in denen der Zaͤh⸗ 
ne, des Magens, , der Gedaͤrme, der Ai des 
GT u. few. | 


Sch füge hier noch die Nachricht: von eimigen 
‚ fäter ArmacpteR ——— bey, die die Wahrheit 
von 


9— Sm einigen Harnſteinen enthieit nur der innere 
Theil dieſen Kalk, ben andern nur der äußere, 





x \ J 


N 272 er? 


l 


son einigen meiner Folgerungen beweifen; und ung 


in deu Stand fegen, verfchiedne Eigenfchaften der | 


thierifchen Concretionen zu erklaͤren. 


I. Ueber den Harnflein eines Hundes. 


Diefer Stein ift gewiß eine fehr große Selten: 
beit, und wahrfcheinlich der einzige in London. »Die 
Gelegenheit, ihn zu unterfuchen, verdanfe ih Hm. 
Leigh Thomas, der ihn bey feinen Zerglieder 
rungen fand; wir haben alfo völlige Sicherheit, daß 
der Stem wirklich aus der Harnblaſe eines Hundes 
genommen war. Bemerkenswerth iſt noch dabey, 
daß das Thier völlig geſund zu feyn ſchien. 


Drer Stein hat eine eyfdrmige Geftalt, iſt 32 
Zoll lang und 3 Zoll breit, ſo weiß wie Kreide, und 
sat eine rauhe und unebne Oberflaͤche. Als er der 
Länge nach durchgefagt wurde, fand fich Fein Kern 
darin; auch war er nicht blattrig, aber gegen den 
Mittelpunkt zu firahlig, und enthielt glänzende 
ſpitzige Kryftallen (Spieula). In den übrigen Theis 
Ten war er meiftens dicht, und hatte ein gleich» 
förmiged Gewebe. Er wog beynahe voz Unze. 
Seine fpecif. Schwere war im Allgemeinen größer 
als bey menfchlihen Harnfteinen,. welches, wie mid) 
Merfuche gelehrt haben, auch bey den Harn= und 
Darmſteinen andrer Thiere, beſonders der Pferde, 
der Fall iſt. 


Die wexttch en dieſes Steins war 
I» | 
Kk5 Bey 


( 


— 


| * ee 
\ ; } r, k E 
ö Bey einem: Harnblafenftein von einem Sen: 
ſchen, welcher zu der Art gehörte, die man Maul⸗ 
beerfieine nennt, und beynahe ganz au Harnkalt 


beſtand, war ſie 1,609. 


Bey einem andern menſchlichen Harnſteine, von 
derſelben Bildung wie der vorige, aber völlig glatt, 
BEST, Ford heansge ogen hatte, war fie 1,571, 


1. ‚Der hier behandelte Stein de Hundes 
hatte weder Geſchmack noch —— ‚als bis er ‚ins j 
Feuer gebracht wurde. > 


9, Vor dem Loͤthrohr wurde er zuerft fchwarz, 
und gab den, gewoͤhnlich der thieriſchen Subſtanz 
eignen, Geruch von ſich, nachher roch er ſtark nach 
empyreumatiſchem Hirſchhorngeiſt, und nachdem er 
einige Zeit gebrannt hatte, verlor er den Geruch, 
yourde weiß, und ſchmolz Teicht wie Kalk mit Phos⸗ 
—— überfättigt, 


| 3, Als er mit einer —— von auſtiſchem Na⸗ 
tron gerieben. N entwickelte fich viel Ammo⸗ 
miak 


4Er (fe fi fi ch auf, als er in — Snkpkterfäute 
gekocht wurde. Die Auflöfung war hell und far⸗ 
benlos, und ließ, bis zur Trockne abgedampft, einen 
Ruͤckſtand von weißer bittrer Subſtanz, die, 
vor das Loͤthrohr gebracht, ſchwach den thieriſchen 
Geruch von ſich gab. 


5. AS eine Mifchung von IR des pel⸗ 
vers von dieſem Steine ‚und 2% Maaß von reis 
| nem 


- 
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nem MWaffer Bis gu 3 Unzen abdeſtillirt wurde, 
ſo enthielt die Fluͤſſigkeit nichts als ein wenig 
Ammoniak. Die 3 Unzen der zuruͤckgebliebnen 
Fluͤſſigkeit gaben, filtrirt und abgedampft, zo Gran 
phosphorſaures Ammoniak, mit ein wenig thie— 
riſcher Subſtanz. Der unaufgeloͤſte — wog 
67 Gran. 


6. Dieſe 67 Gran gaben, mit 4 Unzen — 
von kauſtiſchem Natron gerieben, nur wenig Am— 
moniak. Als diefe Miſchung bis auf eine Unze ab: 
deftilfirt wurde, fo fand fich nur fehr wenig Ammo— 
niak in der deitilfirten Fluͤſſigkeit. Die rücftändige 
Unze von alfalifcher Flüffigfeit wurde filtrirt, und 
mit dem Ausfüßungswaffer der unaufgelöften Subs 
ſtanz gemiſcht. Die eine Hälfte dieſer Fluͤſſigkeiten 
gab, bis zur Trockne abgedampft, eine Dunkel 
braune Maffe von 20 Gran, welche aus phosphorz 
faurem Kalfe und thierifcher Subftanz befrand. Der 
andern Hälfte der alfalifchen Fluͤſſigkeiten wurde nach 
und nach Rochfalsfäure zugefeßt, welche einen nicht 
ſtarken Niederſchlag von einer in Salpeterfäure aufe 
loͤsbaren Subftanz bewirkte, welche aber, bis zur 
Trockne abgedampft, nur eine braune Maſſe zus 
 rüdließ, die aus phosphorfaurem Kalte und thieri⸗ 
ſcher Subſtanz beſtand. 


7. Die ruͤckſtaͤndige in kauſtiſcher Lauge uns 
aufldsbare Subſtanz wurde vor dem Loͤthrohr erſt 
ſchwarz, und dann weiß, konnte aber nicht geſchmol⸗ 
zen werden. Ba Ser 


Dur) 


5 Dee —RB NR, 
Drurch verduͤnnte Bitriölfäure wurde fie zer⸗ 
ſetzt. Als falpeterfaures Queckſilber mit der fil⸗ 

trirten Fluͤſſigkeit gemiſcht wurde, gab fie phos— 

phorſaures Queckſilber, und mit der Blauſaͤure 
ſauerkleeſauren Kalk. Nach der Bewirkung die— 
ſer Niederſchlaͤge fand ſich aber keine vitriolſaure 

lee, u 


Der Stein diefed Hundes enhielt alfo Keinen 
Harn = oder Steinfalk, fondern befiand, wenigftens 
arößtentheild, aus phosphorfaurem Kalk, phosphorz 
— —— und thieriſcher Subſtanz. | 


| 


Der gegenwärtige Fall fuͤhrt mich auf den 
Grund der Schmelzbarkeit des Steins. Dieſe 
haͤngt, wie die obigen Verſuche gezeigt haben, von 
der Entbindung und Zerſetzung des Ammoniaks im 
phosphorſauren Ammoniak, waͤhrend des Abbren⸗ 
nes der thieriſchen Subſtanz, ab; daher ſchmelzt 
die zuruͤckbleibende Phosphorfäure leicht, und bil- 
det, durch ihre Verbindung mit dent phosphorſau⸗ 
zen Kalte, uͤbergeſaͤuerten phosphorfauren Kalk, wels 
ches eine fchmelzbare Subſtanz iſt. 


Wenn das phosphorſaure ‚Ammoniaf durch 
Waſſer oder Tauftifche alfalifche Large ausgezogen 
iſt, fo iſt Die ruͤckſtaͤndige Maffe, der — 

Kalk, unſchmelzbar. 


Ein ſehr harter, ſproͤder und ſhimicher Darm⸗ 

fiein eines Hundes, von Hrn, Wilfon, hatte eine 

gryßere ſpecif. Schwere, als die menſchlichen Harn⸗ 
ſteine, 


1 
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fteine, und. die männlichen N a der eben. 
befchriebne. 


Gleiche Beſtandtheile hatte ein weiße, arten 
runder Darmſtein eines Pferdes, deffen fpecififche 
Schwere 1,791 war, und ein fehr harter, grauer, 
fpröder, blättriger, vierfeitiger Stein, der vorgeb- 
lich aus der Harnblaje eines, meiner Meynung nach 
aber eher aus den Gedärmen eines, Pferdes, war. 


H. Leber einen Stein aus der Harnblaſe 
eines Kaninchens. 


Er iſt gleichfalld eine Seltenheit, die ich nur 
diefes einemal gejehn habe, wofür ich auch Hrn, 
Thomas verbunden bin, der ihn in der Blafe em: 
gefehloffen mir zufandte. Er fand ihn in einem 
gefunden und fehr fetten Kaninchen. 

Diefer Stein ift kuglicht, und hat die Größe 
einer Eleinen Muskatennuß, eine dunfelbraune Far— 
be, glatte Oberfläche, und iſt hart, ſproͤde und ſchwer. 

Als ich ihn jerbrach, heftand er aus Foncentrifchen 
a ; feine ſpecifiſche Schwere war 2. ( 


I. Bor dem Löthrohr wurde er ſchwarz, und 
gab den Geruch von brennender thieriſcher Subſtanz 
von ſich; zuletzt bemerkte man gar keinen Geruch 
mehr, und bey dem heftigſten Feuer zeigten — 
keine Zeichen der Schmelzbarkeit. | 
| 2, Er löfte fich leicht und mit Yufbraufen wie 

Marmor, jowohl in der Kochſalz- ald Salpeter: 
fäure auf, und gab helle Aufloͤſungen. 
* 3: 


486 a u | 8 | 


3. Die ſalpeter ſaure —— (2). wurde 
theils bis zur Trockne, theils bis zur Dicke eines 


Extrakts abgedampft, und die trocdne ruͤckſtaͤndige 


Subjtanz war weiß. Die extraktaͤhnliche bittre 
Maſſe ließ ſich vor dem Loͤthrohr nicht ſchmelzen, 
‚am Pulver aber traten die Theile | in einen lodern 
Bufammenhang. | 


4: Als Vitriotſͤure in die fochfatfante Auf⸗ 
5 getropft wurde, (2) ward fie truͤbe, und es 
erfolgte fogleich ein reichlicher weißer Niederſchlag, 
weil ſich vitriolſaurer Kalk bildete. | 


Aus dieſen Verſuchen laßt ſich mit Sicherho 
ſchließen, daß der obige Harnſtein des Kaninchens 


vorzuͤglich aus kohlenſaurem Kalk, und gemeiner _ " 


thieriſcher Subſtanz, uud vielleicht ein wenig Phos⸗ 
phorfäure beſtand; Harnkalk war gewiß nicht Darin. 
Auf dieſelbe Art unterfuchte ich) einen Stein, der aus 
den: Magen eines Affen feyn ſollte; allein ich hatte 
davon Feinen fihern Beweis. Seine Beftandtheile 
und Eigenfchaften waren die nämlichen wie bey. dem 
legten, und er hatte die Größe der größten Muss | 
katennuß. | 


11. Lieber die Harnfleine eines Pferdes. 


Ich umterfuchte verfchiedne Stüde aus Kabis 
netten, Die man für Blafenfteine eines Pferdes 
ausgab, und fand, daß Fein einziger den befchries 
benen Harnkalk enthielt; fondern fie beftanden (fo 


wie die Steine aus dem Magen und den Gedärmen 
N deſſel⸗ 
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deſſelben Thiers) aus phosphorſaurem Kalk, phos⸗ 
phorfaurem Ammoniak und gemeiner thierifcher 
Subſtanz, welche wie übergefäuerter phosphorfaurer 
Kalk ſchmolz, nachdem die thierifche Subſtanz und 
Das Ammoniak abgebrannt wer. Da dieſe und 
einige andre Verfuche eine wichtige Wahrheit zw 
begründen fchienen, fo hielt ich es für nothwendig, 
den Harnſtein eines Pferdes zu unterfuchen, deffen 
Figur und Umfang offenbar zeigten, daß er aus 
der Niere des Thiers war; denn auf die Nachrich- 
ten in Rabinetten, und felbft zuweilen auf die Ber 
ſichrung der Sammler, fann ı man fih nicht vere 
en: ga 


1. Diefer Stein, den ich. durch die Guͤte des 
Dr, Baillie erhielt, hatte eine ſchwaͤrzliche Zar: 
‚be, war fehr fpröde und hart, und hatte weder 
Geſchmack noch Geruch. Er war dem Gefühl nach 
ſchwerer, al& die menfchlichen Harnſteine. 


2, Bor dem Löthrohr wurde er ganz ſchwarz, 
und gab einen fehwachen Geruch von gewöhnlicher 
thierifcher Subftanz von ſich. Er wurde auf eine 
geringe Quantität reducirt, und zeigte Fein Zeichen. 
von Schmelzbarfeit, nachdem er eine‘ beträchtliche 
Zeit dem ſtaͤrkſten Feuer des Loͤthrohrs ausgeſetzt 
worden war. 


3. In Kochſalzſaͤure loͤſte ſich dieſer Stein mit 
Aufbrauſen auf, und gab eine klare Aufloͤſung, 
weiche, bis zur Trockne abgedampft, einen Dam 
zen und bittern Ruͤckſtand lief, | | 

4; 


Sa 0. SR, 


4. Es Wurde e ein wenig von dem Ruͤckſtande( 3) 
in reinem Waſſer gekocht, und mit der durchgefeis 
heten Flüffigleit wurde mit Sauerfleefänre übers 


ſaͤttigtes Kali vermiſcht, wodurch ſie ſehr truͤbe 


wurde, und einen reichlichen — es 
gab. | a 


un 


5. Auch in Salpeterfäure loſte ſich der Stein 


mit Aufbrauſen leicht auf. Die Aufloͤſung wurde 


theils bis zur Trockne, theils bis zur Dice eines. 
Extrakts abgedampft; der trodne Ruͤckſtand war 
weiß und bitterlich, und der ertraftähnliche Theil 
zeigte bey dem ſtaͤrkſten Feuer des J— kein 


Zeichen von — —— 


6. Es wurde ein wenig von dem Steine mit 


der Lauge von kauſtiſchem Natron ‚gerieben, gab 


au feinen Gerud) von Ammoniak von ſich. 


Aus dieſen Verſuchen ergiebt fih, daß dieſet 


Stein, ſo wie der vorige von dem Kaninchen, aus 


kohlenſaurem Kalk und gemeiner thieriſcher Sub⸗ 
ſtanz beſteht. 

Dieſelben Beftandtheile hatte ein Nierenſiein 
eines Pferdes in Hrn. Heaveſides Sammlung, 


Ein andrer Nierenftein eines Pferdes hingegen, 
aus eben diefer Sammlung, enthielt phosphorſauren 
Kalk, phosphorfaures Ammoniaf, und gemeine 
thierifche Subftanz; er ſchmolz vor dem Loͤthrohr. 


Das mit Nr. 8. gezeichnete Stuͤck dieſer Sammlung, | 


angeblich ein Blaſenſtein eines ‚Pferdes, hatte die, 
naͤm⸗ 
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ven Beftandtneite "Sch habe ag: — 
dige Beyſpiele von der Ablagerung einer erſtamli⸗ 

hen Menge von Subſtanzen in der, Haı nblafe der 
Pferde geiehn, welche ſich nicht Hyftall ſirt bhatte, 
auch nicht einmal verdichtet Eonereted) war, Ber 
einem Stuͤck, welches ich von dem Dr. Mari, al 
erhielt, betrug fie verſchiedne Prunde, und ei ed 
einem ‚andern, welches Hr. Home beſitzt, beyigh 
45 Pfuud. Es beſtand hauptſaͤchlich aus 9 
ade Kalk und gemeiner thieriſcher Sub 


wi gu, 

Ich habe nicht einen cein gigenegail nie 
wo ein menfehlicher Harnſtein dieſelben Beſtand⸗ 
theile, wie der von dem Kaninchen oder diejengen 
von den Pferden gehabt hätten, welche aus kohlen? 
faurem Kalt und thierifcher Subſtanz beftehen; 
auch glaube ich, daß ſelten ein menſchlicher Harn 
ſtein Mae CR welcher aus phobphorfaurem Am: 
moniak, phosphorfaurem Kalk und thierifcher Sube 
ftanz ohne Harnkalk befteht. Die verfchiedne 
Bildung und. Mifchung der Harnfteine fann von 
der Berfchiedenheit der Harnorgane bey verſchiednen 
Thieren, der Nahrung und dem Getraͤnk, *) und 







dem 


Seit der Votleſung diefer Abhandlung Hat Herr 
Blizard die Güte gehabt, mir ein andres Stuͤck 

‚ mit abaelagerter Subitanz zuzuſenden. Es fcheint 
mir wanrfebeinlich, daß folche Ablagerungen haufig 
Statt finden, ob man fie gleich bisher nicht beob⸗ 
achtet hat. 5 

©) Der Magenftein, welchen man orien tatifch en 
Bezoar nennt, beſtand, nach meinen Verſuchen, 


* hlos 
Ehem. Ann. 1798. B. 1.©t.6, gı1 


4 





age. 


dem gefunden, und dem Branfen Zufane d jenen nA, 
Bene abhängen, ,. nie ER 


** 


gch habe den Harntate n nie in oo Yin 
eines pflangenfreffenden Thiers gefunden, ober ſich 
aber beym Menſchen unter bloßer Pflanzendiät er⸗ 
zeugen wuͤrde, muͤſſen kuͤnftige Beobachtungen leh⸗ 
zen, Man konnte nach der Analogie, glaube ih, 
mit. ‚stemnlicher Sicherheit ſchließen, daß dieſes nicht 
geſchehen wird, und die Anwendung dieſes Satzes 
auf die ‚Heilkunde ift einleuchtend. Jedoch ich ent⸗ 
halte mich hier aller praktiſchen Folgerungen, bis ich 
erſt eine Anzahl von Thatſachen uͤber den Harn. und 
die Haruſteine die * le Ba: — 
— “ih * o TEN : 


. — aus Vegesabiläher Süßen: diefes. Kar oA 
Br 1 den — der Schafe det gal. 
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Einige Bemerkungen über die Tinte, i 
om Hm. Michaelis, 2 





— ‚habe die Aufſaͤtze des Hrn. Ribaucourt 
uͤber die gewoͤhnliche ſchwarze Tinte geleſen: und 
da gegen das Schimmeln der Tinte in ſolchen nichts 
vorgeſchlagen iſt, ſo iſt meine Abſicht, blos ein Mit⸗ 
‚tel zu empfehlen, Ir das Schimmeln der Tinte 
verhindert. | | 


Re Scheu vor ‚einigen Jahren ich mid 

verſchiedentlich mit Verfuchen, eine fchöne dauer⸗ 

hafte ſchwarze Zinte zu bereiten, welche nicht fchims 
melt; dieſes war der verzüglichfie Gegenftand mei⸗ 

ner Verſuche: denn mit der Tinte felbft war ich zu⸗ 
frieden, fie litt aber immer durch Schimmel; denn 
ich ging ſtets von dem Grundfage aus, daß Waſ—⸗ 

ſer die ſchicklichſte Fluͤſſigkeit zur Tinte fey. 


Zur Verhinderung des Schimmels habe ih fo 
viel Mittel angewendet, daß es zu weitläuftig ſeyn 
würde, ſolche alfe hier anzuführen; die mehreften 
Dinge, welche ſolches verhinderten, waren aber der 
Schwärze der Tinte nachtheilig. Das zweckmaͤßigſte 
und meinen Wunfch ganz entfprechende Mittel, gez 
gen das Schimmeln der Tinte, war die Gewürze 
nelfe. Seitdem ich auf jede Berliner Maaß 


Tinte 36 Unzen enthaltend, eine Drachma Gewürze 
2I8' nelfe 


* 


% 
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nelken rechne, und dieſe entweder ganz oder — 
zerſtoßen in ſolche ſchuͤtte ſchimmelt meine Tinte 


N nichtmehr, welche auch eine Abkochung von.2 Theis 


len Gallaͤpfeln von Aleppo und einem Theile Cams 
pech eholz und: Sumach iſt — die ich nach dem Erkal⸗ 
ten, ſo klar als moͤglich, durch einen wollenen Spitz⸗ 
beutel filtrire, dann das Uebrige hinzuſetze, nach 
dem Abgießen von dem groͤbern Boden ſatze beym 
Gebrauche jedesmal umkehre, und wenn fie aus⸗ 
— mit ein wenig Waſſer verdunne. Bin 


et: 


ir Auch giebt dieſes eine gute dauerhafte — 
Tinte, wenn man eine Drachma fein geriebenen 


beſten Indigo mit 4 Drachmen der ſtaͤrken Schwe— 


felſaͤure miſcht, ſolches nachher mit 8 Unzen Waſ⸗ 
fer verduͤnnt, ſodann nach und nach ſoviel Stahlfeile 
hinzugeſetzt, als zur Sättigung noͤthig iſt, die Fluͤſ⸗ 


ſigkeit durch Druckpapier filtrirt, ſolche einer Abe 


kochuung, aus 4 Unzen tuͤrkiſchen Galläpfeln, 2 Un⸗ 
zen Campecheholz mit 2 Berliner Maaß Fluß: oder! 
Regenwaſſer bis zu 3 Maaß eingekocht, und durch ein’ 
wollenes Tuch gegoffen, zuſetzt, und nun noch ohn⸗ 
gefaͤhr eine Unze Eiſenvitriol, je nachdem die Schwe— 
felfäure ftärker oder minder flarf war, eine Unze \ 
Aradifihes Gummi, 3 Unze Kandiezuder, und ‚eine, 
Drachma Gewuͤrznelken, hinzufuͤgt. 


* 
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IV. 
Sehöribung einiger neuen Rußiſchen ir 
neralien. 
Bom — Huͤttenverwalter P. Meder in Pe 


— 





Es ſcheint keine ungegruͤndete Hoffnung zu ſeyn, 
daß vorzüglich das, auch ſchon jetzt an Merkwuͤrdig⸗ 
feiten fo veiche,- Erdeingeweide des, wie befannt, un⸗ 
geheuerrausgebreiteten Gebiets. der Ruffifchen Mon: 
archie noch viele Jahrhunderte hindurch für die 
wißbegierigen  Naturforfcher einen binlänglichen 
Stoff zu immer neuen angenehmen fowohl als nüßs 
lichen. Befchäftigungen zu verfchaffen, wird fühig 
feyn. Eine Reihe einfichtsvoller Negenten fuchten 
auch imdiefem Reiche die, die Menfchheit über alles 
Irdiſche erhebende, Fackel der wahren Aufklärung ans 
zuzuͤnden. / Vielen von ihnen entging es nicht, wie 
wichtig auch der Bergbau, als Nahrungszweig 
und Duelle des Reichthums betrachtet, für ihre 
Länder fey. Den feiner Ausbreitung fahe beſon⸗ 
ders unfre unvergeßliche Beherrfcherin, Catharina’ 
die Zweyte, die Nothwendigkeit ein, einige juige 
Leute in allen denen, mit diefem Fache unzertrenn⸗ 
lich verfnüpften, Wiſſenſchaften unterrichten zu Taf 
fen, um aus ihnen gruͤndlich gelehrte bergverftändige 
Beamte Fünftighin ihrem Staate ſchenken zu koͤnnen; 
zu welchem Endzwede das in St. Petersburg feit 
. Jahren exiſtirende Berg⸗Cadeten⸗Corps nach 

3 ihrem 
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ihrem hoͤchſten Befehl iſt errichtet worden. Dieſe 
weiſe uud wohlthaͤtige Stiftung ſetzt Rußland you 
Jahr zu Jahr mehr in Stand, aus denen in feinem 
Erdſchooße verborguen Schaͤtzen durch eigne Landes⸗ 
Einder, und das zwar nicht auf ungefchicte Art, 
(wie ich e8 einmal bey Gelegenheit durch eine bffent⸗ 
liche Vergleichung vorzuͤglich unſrer gegenwaͤrtigen 
Schmelz⸗ Proceſſe mit denen der uͤbrigen Laͤnder Eus 
zopend zu zeigen gefontien bin,) Nutzen zu bſchoͤpfen. 
Der in groͤßrer Teufe mancher unſrer Gruben ab- 
zunehmen fcheinende Neichthum, und die auf der 
andern Seite, wie gewöhnlich, nit wachfender Auf: 
Klärung fich vermehrenden Beduͤrfniſſe der Unter: 
thanen nöthigten unfre jetzige Regierung, kluge 
Maaßregeln zu nehmen, um auch für die Zukunft 
zu ſorgen. Das hohe Schatzamt beſtimmte naͤmlich 
im vergangnen Fahre 1797 gewiſſe Summen zu 
der, mehrere Jahre nach einander vorzunehmenden, 
Unterſuchung einiger noch ſehr wenig bekannten Ge⸗ 
buͤrgsgegenden Sibiriens in bergmaͤnniſcher Abſicht; 
wozu viele, meiſtens aber die ſchon prakticirenden, 
theils Officiere, theils auch ſchon zu Staabs-Offi— 
cieren gewordenen Zoͤglinge des obgedachten Cade⸗ 
ten⸗Corps erwaͤhlt, und mit verſchiednen, für ihren 
Fleiß und glüdlichen Ausgang ihrer Neife ihnen vers 
fnrochenen, Belohnungen beordert waren. Der 
Erfolg von diefen Expeditionen war auch noch) das 
erſte verwichene Jahr ſchon der, daß außer mehrern 
hie und da gefundnen Lagerftätten der Metalle auch 
die Anzahl der Nuffifchen, ſowohl oryftognoftifchen, 
Zei geoguofiichen —————— um vieles ver⸗ 

groͤßert 
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groͤßert wurde, Ich glaube nicht des Tadels wert 
zu ſeyn, wenn ich mir die Freyheit nehme, von meis 


nen nur ſchwachen Talenten und Kenutniſſen Ges 


brauch zu machen, um das auswärtige gelehrte mi⸗ 
neralogiſche Publikum nach und nach mit den neuen 
Entdeckungen meiner Landsleute, größtentheild mei⸗ 
ner Freunde und Schulkammeraden, bekannt zu ma⸗ 
‚en. Nie vielleicht wuͤrde ich es gewagt haben, 
wenn ein hoher Gönner, den ich innigft verehre, 
mich dazu nicht ermuntert hätte, Denn ich befürchte 
bauptfächlich, meine Schreibart in’ diefer Sprache 
moͤgte fehr fehlerhaft ausfallen, wie mein deutſcher 
Leſer zuverläffig gleich im Unfange wahrnimmt; ich 
Hoffe aber indeffen, daß er mir die Nachficht in dies. 
ſem Punftenicht verfagen wird, wenn er erfaͤhrt, daß, 
ohngeachtet mein Familien⸗Name deutſch Flingt, ich 


doch bey allem dem nicht nur ein geborner Ruſſe, 


ſondern ſogar ein Sibirier bin, und die deutſche 


Sprache, eben wie, noch ein Paar andre, erft in 


meinem zwölften Jahre zu erlernen anfing. Nach 
dieſer Entfehuldigung wage ich es, den Anfang mit 


meiner Befchreibung von einigen neuen Erſcheinun⸗ 


gen im Mineralreiche zu machen, welche im Rufſi⸗ 
ſchen Gebiete angelroffen werden. | 


J I. ia vollfommene, 6feitige, aͤußerſt regel⸗ 


maͤßige Pyramide von graͤulichſchwarzem, etwas 


ins Grüne fallendem Glimmer, mit 3 abwechſelnden 
breiten und 3 fchmalern Seitenflächen, die man auch 
als eine gfeitige Pyramide mit allen dreyen fehr ſtark 
BRSKURENN Seitenkanten anſehen kann. Sie iſt 


* el' 4 wir 
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mit der einen breiten, zum Theit aber auch etwas 
mit den zweyen angränzenden ſchmaͤlern, Seiten⸗ 
flaͤchen in ein Stück derben muſchlichen Quarz eins 
gewachſen. Dieſe hoͤchſt ſeltne Erſcheinung war 
von einem jungen geſchickten Ruſſiſchen Mineralos 

gen, Hrn Ober⸗Huͤtten⸗Verwalter von Metſchnikow, 

auf: ſeiner Bereiſung des ſuͤdlichen Urals entdeckt, 
und das an einem Orte, deſſen geognoſtiſches Vers 

— eine umſtaͤndlichere Nachricht in vieler. - 
Ruͤckſicht verdient. Zwiſchen der See Tſchebarkul 
‚and. der an Dem: Fluſſe Mias liegenden Feſtung 

Miaſchick zieht fich von dem großen Mitteljoch des 

Uraliſchen Gebuͤrges, einem von den drey Hanpte 

Joͤchern, i in die ſich das große Mitteljoch hier theilt, I 
| halbzirfelrund: gegen Suͤdoſt, von welchem wieder⸗ 
am mehrere, parallele‘ Nebenjoͤche ‚hinauslaufen, 
Die. feßtern jowohl,, als alle. die erſtern beſtehen aus 
Granit und nur blos an das noͤrdliche Gehaͤnge 
der erſtgenannten Nebenjoͤche hat ſich, dem, „Hin, 

von Metſchnikow zufolge, groͤßtentheils zu einer 
thonartigen Maſſe verwitterter Hornblendſchiefer 
mehr und weniger duͤnn angelegt. In dem ſuͤd⸗ 
oſtlichen Hauptjoches werden von den Bewolmern 
dieſer Gegenden durch eine Art langer und; breiter, 
nicht gar tiefer Schaͤchte, oder vielmehr Steinbruͤche 
ſehr große Blaͤtter vom ſchwarzen Glimmer fuͤr den 

haͤnslichen Gebrauch gewonnen. Hingegen in ſei⸗ 

nen Nebenjöchern kommen in einer geringen Teufe 
vom Tage wieder bie und da Nefter nom rauch⸗ 
grauen muſchlichen Duni; vor, durch welche mehe 
rere aber lauter male, z ans grünen Feldſpath bee 
+ Bebenbe 
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ſtehende Trümmer. i in ‚entgegengefeßten Bichlungen 
ſtreichen, als woher man auch von dieſem Feld⸗ 
ſpath ſelten Stuͤcke von betraͤchtlicher Groͤße zu ſehen 
bekommt. Nur da, wo ſich alle die Trümmer einan⸗ 
der durchkreuzen, bilden ſie in der Mitte der großen 
Quarzneſter dergleichen kleinere neue, oder Bee zu 
ſagen, ganz kleine Stockwerke von dem gkuͤnen 
Feldſpath, der aber auch hier ſelten in großen Stäfs 
ken ganz friſch nnd rein,’ ſondern meiſtens aufge⸗ 
loͤſt, und mit dem ordinairen gelblichen Feldſpath 
anch Anz’ gemengt iſt. In einem dieſer, den 
grünen Feldſpath führenden, Quarznefter, juſt mits 
ten in der Steinfcheidung des Granitgebuͤrges von 
dem aufliegenden verwitterten Hornbiendfchiefer, 
traf Hr. von Metſchnik ow während dem Schuͤr— 
fen eine halbe Elle unter der Dammerde die merk⸗ 
würdige Pyramide an, wie diefed auch der am fie 
angewachſene Quarz und ihre noch freyen von außen 
mit eiſenſchuͤſſigem verhaͤrtetem Thon hoͤchſt duͤnn 
uͤbetzogenen Seitenflaͤchen beſtaͤtigen. Die aͤußerſte 
Spitze der Pyramide war verwittert, und daher 
noch, ſo wie duch zwey friſche bſeitige Tafeln, naͤm⸗ 
lich eine groͤßere von der Grundflaͤche, und eine weit 
kleinere von oben, bey ihrer Gewinnung ſo regel⸗ 
mäßig von ihr abgebrochen, daß die zwey noch vor: 
handenen Tafeln an dem Nefte der Pyramide völlig 
paſſen. Ehe aber diejes geichahe, betrug die Höhe 
der ganzen Porsmide, wie 25 ſcheint, ohngefähr 
eine Spanne bey einer diefem proportionirter, alle 
maͤhlig gegen. die Spitze zu abnehmender Stärke. 
Der Eifinder davon: ſchaͤtzt als Kenner diefe außer: 

127007 erdent: 
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r bidentlichẽe Seltenheit j wi wie auch: das unmittel 
Bin ah dieſem zu beſchreibende Foſſil ſehr. hoch. 


— Vielblauer in vollkommenen 6feitigen, = en 
niedrigen Säulen kryſtalliſirter Flußſpath, daß fie 
ſchon im 6feitige Tafeln übergehn. Bey dieſen 
Säulen, oder wie gefagt vielmehr Tafeln, find fürs 


erjie alle Een, welche die Seitenflächen fowohl uns 


ter ſich, als mit den Endflaͤchen bilden, ſehr ſtark 


abge hampft, uud die Abflumpfungsflächen. auf die. 


Seitenkanten aufgefeßt. Nach dem find aber auch 
diefe erftern Abftumpfungen der Eden nochmals und 
zugleich manche der, Endfanten mit vielen Hleinern 
nicht nur fchwer zu beſtimmenden, *) ). fondern ſo⸗ 
gar auch ſchwer zu zaͤhlenden Flaͤchen ſo abgeſtumpft, 
daß jeder einfacher Kryſtall, im Ganzen genom⸗ 
men :48 Slächen von verfchiedner Größe zu haben, 
und jede feiner Grundflaͤchen einen Achteck zu bilden 

ſcheint. Die Schwierigkeit bey der Beſtimmung 
dieſer einzigen Kryſtalliſation in ihrer Art vergrößert, 
ſich um deſto mehr, da jeder. der genannten Kryſtalle 
ein Zwillingskryſtall iſt, wo immer zwey und zwey 
Kryſtalle auf dieſe Weiſe zuſammen gewachſen ſind, 
daß ſie faſt uͤberall einen Kryſtall ausmachen, und 


ſich immer nur blos durch einen einzigen ſichtbaren, 


ſie von einander trennenden einſpringenden Winkel 
als ſolche erkennen laſſen. Dieſe Zwillingskryſtalle 
ltgen in abnehmender Größe ——— auf 


| einan⸗ 


äh wane fest daran, ob ed auch einer der geſchick⸗ 
seiten und geuͤbteſten Oryktognoſten in ‚diefem dall zu 
rhun Im Stande ſeyn würde. 
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einander, und ſtellen eine fürd Yuge ausnehmend 
reizende Gruppe vor, in deren inwendig vorhande⸗ 
nen Heinen Niffen die Sonneuftrahlen in verſchiedne⸗ 
Farhen zerlegt werden, und welche ſich ganz loſe, 
naͤmlich auf keinem andern Geſtein angewachſen 
findet. Ihre Oberflaͤche iſt glänzend vom Glas⸗ 
glanze. Hr. Oberhuͤtten-Verwalter von Met ſch⸗ 
nikon traf fie ebenfalls in dem ſuͤdlichen Ural au, 
zwey Merfte weit von dem Fluſſe Otljan und in 
einer Diſtanz von 30 Werften son der Miagſchki⸗ 
ſchen Hätte, *) im Granit-Gebürge ohngefähr zwey 
Ellen tief unter dem Tage in dem den Granit bes 
deckenden Leim, wo etwa roo Klafter weit von dies 
fen Punkte ein aus vivleten Flußſpath, Feldſpath, 
Er und Schwefelkies beftchender Gang ſtreicht. 


3. AS eine ebenfalls neue Erſcheinung iſt das 
durch den Hrn. Berghauptmann von Soymonof 
in dem nördlichen Theile des Uralifchen Gebürges 
im Werchoturjewſkiſchen Kreife an den Ufern eines 
Heinen Fluſſes entdeckte, amd durch den Hrn. Hof— 
rath und Prof. Lowitz chemiſch unterſuchte, Chro⸗ 
mium⸗ſaure Eiſen, in welchem dieſen Chemikern zu— 
folge außer Eiſen und Chromium-Saͤure ſich noch 
etwas Kieſel und Thonerde finden ſoll. Die Oryk⸗ 

togno⸗ 


he Die Miaſchſkiſche deine im Drenburgifchen Gon⸗ 
vernement gehörte ehemals dem Gewerken Enginin, 
nunmehr ift fie aber Eürzlich famt noch einigen an- 
dern Berg⸗ und Hüttenwerfen durch die Krone von 
ihmgekauft werden, und gehört zu der Slatouſtow⸗ 
ſtiſchen Baukowſtiſchen Bergrevier. 


J 


tognoſtiſchen Kennzeichen dieſes Foſſils find folgeu— 


de: Seine Farbe iſt graͤulichſchwarz, oder vielmehr 


ſolche, die das Mittel zwiſchen Stahlgrau und Ei⸗ 


ſenſchwarz zu halten ſcheint. In vielen Stuͤcken 


iſt eg ganz derb, und nur hoͤchſtens mit fehr feinen 
Adern von Talgſchiefer durchzogen, welche aus der 


Urſache ‚auf manchen. Seiten das Aeußere dieſer | 


Stüde flächenfoltnig begrängen. Es ift undurch⸗ 
ſichtig ‚auch nicht einmal an den Kanten; Durchs 
ſcheinend. Sein Bruch bey naͤherer Betrachtung 
iſt verſtecktblaͤttrig, beym erſten Anſehn aber ſcheint 


er theils uneben von feinem Korne, theils auch | 


mancher Orten kleinmuſchlich zu ſeyn. Inwendig 
iſte es glänzend, außerlich aber nur wenig, und zwar 


in beyden Fallen metalliſch glänzend, ſehr ſproͤde, 
hart in einem ziemlich hohen Grade, ſo, daß es am 
Stahle haͤufige Funken giebt, und ſich nur mit Muͤhe 


an den Punkten, wo es vom Talgſchiefer moͤglichſt 
frey iſt, feilen laßt, was zu feiner vorzuͤglichſten 
Charakteriſtik und Unterſcheidungszeichen von der ihm 
ſonſt etwas aͤhnlichen Pechblende dient. Es giebt 
ferner, obwohl auch nur mit Muͤhe, einen leber⸗ 
braunen Strich, iſt aͤußerſt ſchwer zerſpringbar und 
ſchwer; denn ſeine ſpecif. Schwere betraͤgt weit uͤber 
4000. Was das geognoſtiſche Vorkommen dieſes 


Foſſils anbelangt, ſo liegt es nach der Ausſage des 


Hrn. von Soymonof in einem Lager von Talg⸗ 
fchiefer. Zu gleicher Zeit wurde ed auch durch den 


Hrn. von Metſchnikow in dem mehr ſuͤdlichen 


ie des 3 Pen in einer Diftanz von 
ge⸗ 





— 
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dachten Orte angetroffen. 


4. In 6feitigen, mit Flaͤchen Auge dem einen 
fregen Ende zugeſpitzt zu feyn fcheinenden Säulen 
kryſtalliſirtes ſchlackiges Kupfergruͤn, wo jede | der 
Zuſpitzungsflaͤchen auf die Seitenfante, welche im⸗— 
mer zwey und zwey Seitenflächen mit einander bil- 


den, abwechſelnd aufgeſetzt iſt; das andre Ende das 


son iſt aber allemal in die Gangart. eingewachfen. 
Diefe Säulen find oft mehrere, und zwar bilchel: 
förmig auseinander- laufend zufammiengehänft . 
daß man fie für lauter Kängliche abgefonderte Stüde 
anzufehen bevechtigt wäre, wenn man ihre beftimmte 
Kryſtalliſation nicht ſo deutlich ausnehmen koͤnnte⸗ 
und wenn ſie nicht auch an manchen Stuͤcken einzeln 
vorkommeun. Alle die Kryſtalle ſind auf der Ober⸗ 
flaͤche etwas verwittert, und daher mit einer dünnen 
| weißen Rinde uͤberzogen; zuweilen aber beſteht die⸗ 
fer Ueberzug aus ganz kleinen Quarzkryſtallen. Sie 


kommen auf den Bankowſtiſchen Baewehen in der 


Perſchinſkiſchen Grube vor. 


"5. Merkwuͤrdig in Anfehung. ——— 
auch das, daß es ohnlaͤngſt in den Bereſowſkiſchen 
Bergwerken ohnweit Catharinenburg in Sibirien‘ 


auf der ſogenannten buntfarbigen Grube (Zwet⸗ 
noi Rudnick), die auch Pr. 7. beißt, und auf wels 
cher auch die fo ſeltnen BER Bleyerze brechen, in 


dem auf dem Quarz ziemlich dick aufliegenden As 


laserze fehr ſichtbare Körner von gepiegenenn. Golde 
vorzukommen anfingem 0.00.0000 % 
ı Die 


* 
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NR Sortfegung von diefer Befehreibung der mis 
steralogifchen Neuigkeiten meines Baterlandes weis 


de id mich. bemühen, künftig bey einer andern Ge⸗ 
legenheit dem gelehrten hlirum mise, — 


re 
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Heben eine nnäletee Tinte, 
Vom — man “) 


Ar RR eines Durchreifenden WAR. 
tofenrothe ſymphatetiſche Tinte zu haben wunſchte, 
wozu er mir eine Vorſchrift zeigte, nach welcher 
Kobald in Salpeterſaͤure aufgeloͤſt werden ſollte, und 
zu welcher Aufloſung hernach eben fo vieler Salpe> 
ter geſetzt werden follte, ald Kobald aufgelöft ſey, 
nach welcher Vorſchrift es aber Feinem habe gelin⸗— 
gen wollen, diefe Tinte zu bereiten, mußte ich auch 
verſchiedne Verfuche mit Kobald machen. Vor als 
Ien Dingen fuchte ich mir erft einen reinen Kobald⸗ 
kalk zu bereiten, wollte aber nicht gern anfebnliche 
weine Stufen dazu aufopfern: ich wählte Dazu eine 
Stufe, die eben fein ſchoͤnes Anfehn hatte, die aber 
fihtber mit Wismuth, Eifen und Quarz verfeßt , 
war. Ich fuchte davon erft jo viel als möglich dem: 
Wis⸗ 

) Aus einem Briefe vom * * an den 

geber. 
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Wismuth uud etwanigen Arfenik durch gelindes 
Gluͤhen zu trennen, welches mir ‚auch ziemlich ge⸗ 
lang; ; der Wismuth floß haufig heraus, und der 
Arſenik verduͤnſtete, welcher ‚aber nur. in geringer 
‚Menge dabey war. Vom Wismuth aber blieb 
mancher Tropfen daran hängen; Durch, oͤfters Slüs 
ben und Ablöfchen ließ er fich leicht pälsern. Das 
Kon mit Salpeterfäure übergoffen, gab durch die 
igeftion eine ſchoͤne rofenrothe Aufldſung, Die Ries 

ſelerde wurde in einen weißen Schleim getrennt, und 
auf Verdünnung mit Warfer fiel eın weißes Pulver 
Bent welches. noch Wismuhkalk war. . Die fil⸗ 
irte Aufldſung fäffte ich nun mit Langen ſalzaufid⸗ 
fung; s der Saß, welcher fiel, war aber mehr gelblich 
als. röthlih, Sch goß wieder etwas Salpeterſaͤure 
dazu⸗ wodutrch ſich ein Theil des Kalkes wieder mit 
einer rothen Farbe auflöfte, der übrige blieb dun⸗ 
kelbraun zurüd, und war Eiſenkalk; die Aufloͤſung 
fiel nun mit Laugenſalz roͤthlich nieder. Ich hatte 
alfo durch diefen Handgriff ihn rein erhalten, Um 
nun die verlangte rothe Tinte darand zu bereiten, 
Iäfte ich den abgewaſchenen reiten Kobaldfalf in 
verfchidenen Sauren auf; das in Salpeterſaͤure aufs 
geloͤſte mit Salpeter verſetzt, gab eine gruͤne, wie 
die gewoͤhnliche. Die mit Vitriolſaͤure 
von Salzen, gab eine roͤthliche, die aber nach dem 
Hitzen blieb, und nicht weiter verſchwinden wollte, 
eben fo, wenn Salpeter dazu kam; mit Kochſalz, 
gab er eine gruͤne, die dunkler und ſchoͤner war als 
die gewoͤhnliche, Mir Eſſig aufgeloͤſt und etwas 
Salpeter zugethan aber, erhielt ich meinen Zweck, 


x 





fie "gab eine eg) wie die Rofa eehiiolie,) bie 
vbeym K Kaltwerden auch wieder verſchwand: dunkler 
‚von Farbe aber konnte ich fie nicht. erhalten⸗ ob ich 
gleich geſtehn muß, daß ich nur noch wenige Ven 
ſuche in diefer Abſicht augeſteut indenn 1 mir 
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den, die Güte oder den Gehalt des rohen Sal⸗ 
peters zu beſtimmen. Ueber die Verfluchti⸗ 
gung dieſes Salzes durch, das bloße ‚Sieden, | 
und uber Die ‚bey der ‚Käuterung, des. Salpe⸗ 
— —— ru 
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Hr — ba — a wenn man zu 
dem, mit Salpeter sgefättigten, Waſſer Kochſalz 
"ynifcht, es dadurch fähig wird, noch eine Feine Quan⸗ 
titaͤt Salpeter aufzuloͤſen. Dieſes mußte alſo auch 
bey den neuen Proben Statt finden, und es war 
daher an ö I Quelle des Irrthums zu vers 

vr. 
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beffern; denn fonft würde, zum Nachtheil der Salz 
peterſieder „die Menge des wirklich vorhandenen 
reinen Salpeters vermindert worden ſeyn. Indeſ— 
ſen ſcheint es leicht, eine Tabelle zu verfertigen, 
welche zeig gte, wie viel man jedesmal zu dem, durch 
dieſe Probe gefundenen, Quantitaͤt zuſetzen mußte, 
um die wirkliche Quantität des reinen Salpeters 
richtig zu beſtimmen; aber die Erfahrung zeigte 
auch hier neue, nicht zu erwartende, Schwierigkeiten. 
Das gefättigte Salpeterwaſſer loͤſt nicht blos das 
Kochſalz auf, wie man es auf den rohen Salpeter 
gießt, ſondern auch den ſalpeter- und ſalzſauren 
Kalk; mit dieſen Salzen verhaͤlt es ſich aber nicht, 
wie mit dem Kochſalze; ſie machen das mit Salpe⸗ 
ter geſaͤttigte Waſſer nicht faͤhig, noch eine neue 
Quantitaͤt Salpeter aufzuloͤſen, ſondern befoͤrdern 


ſogar die Kryſtalliſation eines kleinen Theils, wahr⸗ 


ſcheinlich dadurch, daß fie ſich des Waſſers bemaͤch— 
tigen, zu dem ſie eine ſtarke Verwandtſchaft haben. 
Man mußte alſo, um die Quantitaͤt des Salpe— 
ters zu erfahren, die man dem Reſultate der 
Probe wieder zuſetzen mußte, nicht allein die ganze 
Quantität aller'im rohen Salpeter enthaltenen frem⸗ 


den Salze wiſſen; fondern auch) das Verhaͤltniß ders 


felben, d.h. die Anwendung diefer, dem Anſchein 
nach fo einfachen, Methode, fegte die voͤllige Kennt: 
nif von dem voraus, was man zu erfahren fuchte. 


Indeſſen gelang es Doch der Negie durch eine Mene 
ge von Verſuchen, die mit finftlichem rohem Salpeter 


gemacht wurden ſich wenigfteng der Wahrheit zu 


nähern, und die Verbeffernngstabelle darnach zu ver⸗ 


Chem. Ann. 1798. B.1.&6. Mm fer⸗ 
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fertigen, Aber im Grunde paßte vieſe Tabelle nur 
fuͤr das angenommene Verhaͤltniß, unda War im 


Hufe auf jedes andre BE oder minder fehler⸗ | 


haft. ER \ 
- Bey der Anwendung diefer Methode fand ſich 


auch noch eine audre Art von Schwierigkeiten; die 


man ader freylich durch Aufmerkſamkeit und da⸗— 
durch, daß man an einem ſchicklichen Orte arbeitete, 
vermeiden konnte. Der Salpeter loͤſt ſich weit 
ſtaͤrker im warmen als im kalten Waſſer auf; hier⸗ 


‚aus folgt, daß das Waſſer, wenn es auch voͤllig 


mit Salpeter geſaͤttigt iſt, bey einer etwas hoͤhern 
Temperatur doch noch) ein wenig auflöft. Mährend 
des Verlaufs der Operation, die ohngefaͤhr zwey 
bis drey Stunden waͤhrt, muß alſo die Temperatur. 


des Orts, wo man azheinet durchane ſi ich gleich 


bleiben, | 


-  Diefe Schwierigkeit findet beſonders bey Ver⸗ 
fertigung der geſaͤttigten Salpeteraufloͤſung Statt, 
Menn man nicht verdoppelte Vorficht gebraucht, 
amd neben dern Therniometer auch die Waſſerwage 
anwendet, um den Grad der Sättigung zu bei 
ſtimmen: und wenn man endlich nicht das Waſſer 
im Augenblick der Operation ſelbſt auf ſehr feinge⸗ 
puͤlverten Salpeter gießt, ſo kann man ſich ſehr leicht 
irren, und das Waſſer fuͤr geſaͤttigt halten, wenn 
es noch nicht der sl — 


J 


Obgleich ik meiften Urfachen ber Unficherheit 


der — im —— ſo glaubte man 


M ET: modech 
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doch hier nicht fo vielen Irrthuͤmer ausgeſetzt zu 
ſeyn, wie/ bey der vorigen Methode, und in der 
That, wenn man fie bey dem Eünftlichen rohen Sal⸗ 


peter anwandte, fo — der Unterſchied ſelten uͤbet 


ein p. € 


iz 


Die —* glaubte alſo eine Inſtruktion bekannt 
machen zu muͤſſen, in der dieſes Verfahren weit— 
laͤuftig auseinander geſetzt war, und die Verbeſſe— 
rungstabellen eingeruͤckt wurden. Der Miniſter, 


dem man ſie uͤberreichte, verlangte, ehe man Ge⸗ 


brauch davon machte, das Urtheil der Akademie 
darüber, ‚ welches guͤnſti g fuͤr ſie ausfiel. 


Es war im Jahr 1788, da man dieſe Inſtruk⸗ 
tion aufſetzte, und die Regie wandte ſie bey dem 
in dieſem Jahre, von den in und um Parıö befind— 
lichen Salpeterfiedean gelieferten, Salpeter an, und 


hatte die Abficht, ſie zu einer Grundlage einer allge⸗ 


meinen Verordnung für die Schaͤtzung alles Sek 
peters in den BR vorsufdiagen. | 


* 


Haͤtte man am Ende des Jahrs unter den Re⸗ | 


fultaten — und der Laͤuterung einen Unter⸗ 
ſchied von 1 oder 3 p. C. gefunden, fo würde man 
darüber nicht eritaunt gewefen ſeyn; denn übers 


— 


haupt in allen Faͤllen, wo die Verſuche einige Uns 


fiherheit zuruͤckließen, legte man diefe immer zum 
beften der Salpeterfieder aud. Uber man fand am 
Ende des Jahrs 1788, wider 'alle Erwartung, 
einen Defekt von mehr ald 5 p. C., und im folgen; 


den Jahr ſtieg er jogar bis sufg p, C. Das aus 
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— 
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ferordentlichfte aber hiebey war, daß, — bie | 


Regie 46 bis 50,000 Pfund Salpeter bezahlte, 


den man durch die Läuterung doch nicht erhielt, die 


Salpeterfieder ſich noch daruͤber beflagten, dag man 
ihnen Unrecht thäte. Sie hielten fogar bey dem 
Finanzminifter um Erftattung des gelittenen Vers 
luſts an, da es Doch offenbar war, daß die Probe 
beftändig ſehr guͤnſtig für fie gewefen war, 

Der Minifter, der fich ans fo widerfprechenden 


Ä Angaben und Forderungen nicht finden Fonnte, fands 


te auf Anfuchen der Regie alles an die Akademie, bat, 
daß man eine Commiſſion ernennen moͤchte, um die 


Reſultate der Probe und der Laͤuterung mit einander | 


| zu vergleichen, den Werth der Probe zu beſtimmen, 


Veraͤnderungen vorzuſchlagen, deren ſie faͤhig ſeyn 


moͤchte, oder wo moͤglich eine andre genauere und 
einfachere anzugeben. Vorzuͤglich drang der Mi⸗ 


niſter darauf, daß die Commiſſarien auch die Laͤu⸗ 


terung im Großen verſuchen möchten, um zu be= 


fiimmen, ob die Refultate der Laͤuterung und der 


Probe wirklich fo verſchieden wären, als man fie 


— 


angaͤbe, und die Urſache davon aufzuſuchen, um fie 


darnach feſtſetzen zu koͤnnen. 


Dieſe Forderung des Miniſters veranlaßte die 
großen Arbeiten, die ich jetzt im zweyten Theile 
meiner Abhandlung erzaͤhlen will. 


Arbeiten der Commiſſaire der Akademie uͤber 


die Art der Probe. 
Dem Wunfch des Minifters gemäß machte man 


gleich zwey Men von naͤmlich uͤber 
DEE 
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die Probe durch die Auflöfung, und über die Laͤu— 
terung Durch ‚die Kryftalifation. Dieſer Weg würs 
de fie ohne Zweifel zum vorgefeßten Ziele gebracht 
haben, wenn nieht, nach einer Arbeit von zwey Mo: 
noten, in dem Augenblide, da die Dperation bey— 
nahe geendigt war, durch einen Zufall, ein Theil 
des Produktes der Laͤuterung im Großen verloren 
gegangen waͤre. Man mußte alſo dieſen Theil der 
Arbeit ganz aufgeben, oder doch auf eine andre Zeit 
verſchieben. Ich werde hier alſo blos von den Ver—⸗ 
ſuchen uͤber das Reſultat der Probe Nachricht geben. 


Man nahm auch hier ſeine Zuflucht zu rohen, 
durch die Kunft gemachtem, Salpeter, deffen Ger 
halt an reinem Salpeter man folglic) genau kannte. 
Sollte die Probe genau ſeyn, fo mußte man.die 
hineingebrachte Quantität genau wieder erhalten, 
Hier entdeckte fich nun eine Quelle der Irrthuͤmer bey 
den Arbeiten der Regie. Man hatte fich zur Vers 
fertigung des kuͤnſtlichen rohen Salpeters des voͤl⸗ 
lig ausgetrockneten falpeter- und falzfauren Kalks 
bedient. In diefem Zuftande bringen diefe Salze 
aber ım Augenblik ihrer Auflöfung im, Maffer 
Waͤrme hervor, diefe Wärme theilte fi dem mit _ 
Salpeter gefättigten Waffer mit, welches man zu 
den Verjuchen gebrauchte, nad) denen die Berichti⸗ 


gungstabelle verfertigt wurde, und befoͤrderte Alfe . 


die Aufloͤſung eines Theils des probirten Salpe⸗ 
ters. Dadurch wurde man verleitet, die zur Be— 
richtigung noͤthige Quantitaͤt zu hoch anzuſetzen. 
Dieſer Umſtand findet aber nicht Statt, wenn man 

— z  " mit 


# 


[4 
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mit dem rohen Salpeter der Satpeterfiebet arbeitet, Rt 
welcher bey einem gelindern a, als die 
des lochend en Waſſe ers iſt, getrocknet wird, 


a 


* 

Die Regie erfehke alſo eine groͤßere Quantität | 
Salpeter ald aufgelöft war, und dieſer Umſtand 
der Probe war ganz zum Kae der ER 
ſieder. 


Im Verfolge dieſer Abeit lernten die Commiſ⸗ ; 

- faire, daß der ſalz⸗ und falpeterfaure, dem gefät 
tigten Salpeterwaſſer beygemiſchte, Kalk nicht wie 9 
die Beymiſchung des Kochſalzes, die Aufloͤſung von 
einer. neuen Quantität Salpeter beforderten Eie 


ſchloſſen daraus, daß keine Berichtigungstabelle 4 
völlig genau * koͤnnte; daß man in Hinſicht zuf 
denjenigen rohen Salpeter, der nur erdigte Salze 
enthiefte, dem Refultate der Probe nichts zufigen, 
fondern noch eher etivas abziehen müßte; daß man 
hingegen bey einem rohen Salpeter, der'nur Roche 
ſalz und reinen Salpeter enthielte, eine weit groͤf⸗ 


fere Menge wieder zufeßen müßte, Nach einer Ars 
beit son mehrern Monsten endlich, machten die 
Eommiffaire in ihrem Berichte an die Afademie den 
Schluß, daß man durch die Probe nicht genau den 
wahren Gehalt des Salpeters beftimmen Fönnte, 
und dag die Berichtigungstabelfen für die Salpe: 
terfieder zu vortheilhaft gewefen ‚wären, Sie 
a fiatt der Probe ein Vergütung von vier _ 
RC . auf alien Salpeter ohne Unterfchied vor, | 
Die Brände, warum diefer Vorfchlag nicht an⸗ 3— 
wendbar war, werde ich weiter unten zeigen. 
In 








In demſelben Berichte wurden ach einige Pers 


— in der Anwendung und den Handgriffen 


vorgeſchlagen; man ſollte vorzuͤglich das geſaͤttigte 


Salpeterwaſſer weit laͤnger, als bisher, auf dem ro⸗ 


hen Salpeter ſtehen laſſen, weil die Wirkung der 


verſchiednen Salze auf einander nur en ges’ 


ſchieht. 


® 


Diefe —— Kegeln find genau bey, 
ver im Fahr. 1791 mit dem ‚gelieferten Salpeter, 
angeſtellten Probe beobachtet. Die Berichtigung. 
nach der angezeigten Tabelle lieg man weg, und. 
nahm flatt deffen Die Verguͤtung von vier p. C. an; 


jede Probe wurde auch zum zwegtenmale gemacht, 
weil man fürchtete, daß das bey dem erſten ges 


brauchte Salpeterwaſſer nicht gefättigt genug gewes, 
fen ſeyn möchte. Ohngeachtet diefer gewiſſenhaften 


Genauigkeit der zweyten Probe entfernte fie ſich 


doch um fünf p. E. von der Laͤuterung. 
3 ei 2 F 


Dieſe vielen Verſuche beweiſen doch aber wes 
nigſtens, daß hier die Schuld nicht an der Probe 
lag; denn die bey jeder Probe gemachten beyden 
Verſuche ſtimmten immer wenigſtens bis auf ein 
halbes p. €. überein, welches bewies, Daß die Pros 
be feinen unfichern STONE unterworfen jeyn 
konnte. 


x 


Man fieht hieraus ferner, dag die — 
zu wenig Zutrauen in das Reſultat der Probe ges 
fett hatten, ‚da fie behaupteten, daß man den Ges 
Belt des Salpeters nur bis auf zwey p, C. dadurch 

Mm4 angeben 
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angeben koͤnnte. Ich bin der Meynung, daß das 
gebrauchte Salpeterwaſſer nicht voͤllig geſaͤttigt war, 
und daß dieſer Umſtand Anlaß zu den groͤßern Ver— 
ſchiedenheiten gab. Ich bin jetzt mehr als je über: 


zeugt, daß, wenn alle Vorſichtigkeitsregeln gehoͤ— 


rig beobachtet werden, wenn man die Veraͤnderung 


der Temperatur waͤhrend des Verſuchs vermindert, 


wenn man im Augenblick der Operation mehreremale 
geſaͤttigtes Waſſer auf friſchen feingepuͤlperten und 


durchgeſiebten Salpeter gießt, man Refultate erbale 


ten wird, die, wenn ſie auch ſich nicht immer völlig 


gleich find, nie über ein p. C. von einander abweiz 
chen werden Ich werde in der Folge noch einmal 


| anf diefen ICON Artikel zuruͤckkommen. 


Spätere in der Naffinerie zu Paris angefte 
Derfuche, 


Wir haben gefehen, daß, nach allen vorherbes 
fchriebnen Arbeiten, man fich dem vorgeſetzten 
Zwecke, den Gehalt des Salpeters beſtimmen zu 
konnen, nur ſehr wenig genaͤhert hatte. 


Die Nationalverſammlung, die von dieſen 
Schwierigkeiten unterrichtet wurde, dekretirte Darz 
‚auf: daß man fuͤrerſt den Salpeter wie bis her an⸗ 
nehmen ſollte, daß aber der Minifter den oͤffentlichen 
Abgaben, in Vereinigung mit der Regie und der 
Mademie der Wiffenfchaften, Vorſchlaͤge thun ſollte, 


wie man den ——— des Salpeters PO —* 
‚men koͤnnte. 


Da 
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| Da ich befonders von dem Minifter den Yuftrag 
erhielt, mich mit den Verfuchen zu befchäftigen, die 
hier zur Grundlage dienen follten, fo habe ic) bey— 
nahe unauögefeßt in den Monaten May, Junius, 
Julius und Auguft des Jahrs 1792 alle meine _ 
Zeit darauf verwandt. Meine Arbeit würde, noch 
vollftändiger gewefen feyn, wenn; ich nicht durch Die 
Unruhen, die den roten Auguft diefes Jahrs folge 
ten, gendthgt worden wäre, dad Ende zu befchleu- 
nigen, Indeſſen glaubte ich doch, dag der Haupt: 
zweck erreicht if, weil es mir geglüdt ft, die Urs | 
fache der Abweichungen zwifchen der Probe und. der 
Läuterung zu entdecden, und den flyeitigen Punkt 
der Regie und der Salpeterfieden. gehorig auseinau⸗ 
der zu ſetzen. 


“2 


Der Gang, den ich bey meinen Verſuchen nahm, 
war folgender, Ich mußte mich zuerft überzeugen, 
ob wirklich zwifchen. der Probe und ver Laͤuterung 
ein ſo betraͤchtlicher Unterſchied Statt fand, als 
man bisher angenommen hatte. Fand ich, daß 
dieſes wirklich der Fall war, ſo mußten neue Un: 
terfuchnugen angeftellt werden, um. die Uiſache 
davon zu entdecken. 


Ich wählte den Zeitpunkt, wo alle Salpeter⸗ 
fieder von Parıs eine beträchtliche Lieferung gemacht 
hatten. Den gelieferten Salpeter, der einen betraͤcht⸗ 
lichen Haufen bildete, ließ ich einen ganzen Morgen 
lang mit der Schaufel durch einander ſtechen, um 
mir ein gleichartiges Ganzes zu verſchaffen. Mit 

Mm5 dieſem 


| sieföm Salyeter habe ich alle > wvaſuce gemacht 5 
; Die = jetzt beſchrewen werde, + 


Durch zwölf forgfaltig angeftefte Serfihe," 
habe ich mich überzeugt, daß der Salpeter in der 
Probe 32 bis 33. p. €. verlor, Ich will aber das 
niedrigſte Reſultat hier nur annehmen, das heißt 
— Verluſt von 33 9. &; rechnet man davon 

4.9. € für die Quantität des Salpeters ab, des 
ke Aufldſung das Kochſalz befoͤrdert, ſo wuͤrde der 
wirkliche Verluſt 29 p. €; betragen. Ich konnte 
alſo als gewiß annehmen, daß 100 Pfnud vom 
rohen Salpeter wenigſtens 71 Pfund reinen Sal⸗ 
peter enthalten müßten, und ich hatte noch eine große 

Wahrſcheinlichkeit, daß — etwas mehr darin ent⸗ 

| halten war. 


a Arie ich zur au son 5000 Pfund 
deſſelben Salpeters auf dem gewoͤhnlichen Wege, 
und naͤherte mich, ſo viel nur immer moͤglich war, 
der gewoͤhnlichen Behandlungsart. Nur gebrauchte 
ich mehr Genauigkeit in meinen Operationen, und 
bemühte mich, die Scheidung der Salze ſorgfaͤlti⸗ 
ger zu bewirfen, Nach einer Arbeit von beynahe 
vier Monaten Fam ich damit zu Ende, und in der 
ganzen Zeit fiel nichts vor, das den mindeften Zwei⸗ 
fel gegen die Air der Ale babe erregen 
oͤnnen. 


2 ee 
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Refuftat ver Laͤuterung auf die gewoͤhnliche Art, 
— ven roten May, und geendigt 
den 29ſten Julius 1792 
Namen der erhaltnen Wirkliches Ger Reſultate auf 








Salze wicht 100 Pf redu⸗ 
— — — 
Satperer vom dristen] Pf. Urs Dr Pf. Uns Dr, 


Sude fehr rein 3244° 15.6 164: 14. °3 
Koch falzm etwas ſalz⸗ — 
ſaur. Pottaſche gemifht 10v70 6 2120 9 3 
Selenit, uftfanre Kalt] ° BR a DR! 
und Talkeree LI" :9° JR. 7:6 
Salperer - und falzfaurel. Pr I 
Kalkerde, im fluffigen 

Zuſtande 310 Pf 3 Un, 
1 Drachm. wovon z ohn 
gefaͤhr Waſſer ik, wel 
ches nach der Abtrock 





— 

sung beträgt | 206 12.6| 4.2 Er 
Sıumma 4699.13 11] 9 “14 
Angewandte Qu antität ——— 100 
ut — — — — — 
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Die durch die Laͤuterung erhaltne Quantität von 
wirklichem Salpeter beträgt alfo beynahe 65 p. C. 
fiatt daß fie mad) der Probe hätte 71 2. C. betras 
gen muͤſſen; der Interfchied betrug alſo 6 2. €, 
“ Aber eine genaue Betrachtung der vorftehenden Ta= 
belle gab mir bald über die Urfache diefer Verſchie⸗ 
denheit Licht. SH hatte 5000 Pf. rohen Salpe⸗ 
ter gebraucht, Men man Davon für bie fremde 
Fläffigkeit zur Kryſtalliſation 39.8, abzieht, fo 
mußte an wirflihem Salzftoff ein Gewicht von 
4850 Pfund uͤbrig bleiben, | 

| Gleich: 
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‚Gleichwohl erbiele ich in dem ** Reſultate, 


alle Salze zuſammengenommen, nur ein Gewicht 
von 4600 Pfund. 


Der Verluſt bey der nee — alfeaso M 


Pf. oder 5 p. C., und koͤmmt alſo dem Unterſchie⸗ 
de zwiſchen dem Reſultate der Eünikrung und Be 
— beynahe gleich. 


Dadurch wurde ich auf bie natürliche Folge: 
rung geleitet, daß ein Theil des Salpeters zugleich 
mit dem Waſſer bey der Laͤuterung verdunſte. Bey 
dieſer Vorausſetzung war es einleuchtend, daß die 
Probe, die kalt gemacht wurde, die im abgeliefer— 


‚ten rohen Salpeter wirklich enthaltne Quantität 


liefern mußte; daß hingegen die Laͤuterung, die 
durch Hülfe der Hitze gefchieht, fo viel weniger lies 
fern mußte, als durch das häufige Sieden während . 
. der ganzen Operation verdunftete. Die Salpeter— 4 
ſieder hatten alſo nicht Unrecht, wenn ſie behaupte⸗ : 

ten, daß der gelieferte rohe Salpeter fo viel reis 7 
nen Salpeter enthalte; aber mit gleichem Nechte 
konnte auch die Negie behaupten, daß die Lauter 
rung nicht mehr reinen ern gebe. J 


In dem Augenblicke, da wir eine lange geſuchte 
Wahrheit finden, ſcheint ſich alles zu vereinigen, 
um ſie zu beſtaͤtigen. Ich fand ſehr bald, daß die 
alten Scheidekuͤnſtler es wohl wußten, daß der 

Salpeter mit dem Maffer ‘bey der, Verdampfung 
verfliege; daß Wallerius es ausdruͤcklich ans 

a und dag Kirwan dadurch in feinen Vers 


— 
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ſuchen über die Beftandrheile der Salze aufgehal- 
ten wurde, jo, Daß er den Weg der Verdampfung 
und Kryftallifation nicht brauchen konnte, um vie 
Menge: des Salpeterd in einer Auflöfung zu beſtim— 
men. Dennoch glaubte ich, mich auch durch 'eigne 
Erfahrungen überführen zu muͤſſen. 


Sch goß Flußwaffer in ein. filbernes Becken, 
und löfte 3 Pfund Salpeter darın auf; die Anflde 
lung ließ ic) 24 Stunden Fochen, und erfegte das 
verdunftete Waſſer durch neues. Als ich nachher 
das Salz vom Waffer durch allmählige Kryftallifa: 
tion ſchied, erhielt ich 4 Pf. 8 Ungen 3 Drachm. 
und 19 Gran Salpeter.. Es waren alfo wahrend 
der Operation 7 Ungen 4 Drachm. 53 Gran tiers 
flogen, welches auf 100 pf. * Pf. 7 Unzen 6 
Drachm. betraͤgt. ei 


Sp überzeugend auch die Folgerungen diefes 
Schluffes zu feyn fchienen, fo blieben mir doch noch . 
mehrere Zweifel übrig. ‘Erftlich, weil die Abdemz 
fung fehr ſchnell betrieben, und bis zu einem ſtar⸗ 
ken Grade der Koncentration beſtaͤndig fortgeſetzt 
wurde, ſo war ein Theil des Salpeters verſpruͤtzt, 
wovon man ſelbſt Spuren in dem Umfange des Ge— 
faͤßes wahrnahm; zweytens, weil bey Beſtimmung 
der durch die Kryſtalliſation erhaltnen Quan titaͤten 
ein Irrthum Statt finden kann, da der Salpeter | 
bald mehr bald weniger abgetrocnet iſt. Zwar lei— 
det der Salpeter weniger als jedes andre Sal; dies 
fen Einwurf, weil er nur äußerft wenig Kryſtalli— 
jstionswaffer hat; da aber die gehörige Beſtim⸗ 

ARE: mung 
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if, ſo glaubte ich, allemdgliche Mittel anwenden 
| zu müffen, um mir ‚hier Gewißheit zu verſchaffen. 


Ich loͤſte daher 150 Pf. fehr reinen Salpeter 
in 1350 Pf. von reinem Waſſer auf. Die Auf— 
Löfung) war Dis zum ı 3ten Grade erwärmt, als 
ich eine ſehr empfindliche ſilberne Waſſ erwage hin⸗ 


einbrachte, die nach Fahrenheits Manier verfers I 


tigt war, welche ı Bf; 10 Unzen Waſſer verdraͤng⸗ 

te, Um fie bis an die auf die Roͤhre gezeichnete 
Linie mit Waſſer zu bringen, mußte ich fie mit r' 
Anze 5 Drachm. 8 Gran beſchweren. Sch ließ die ' 
Aufloͤſung nachher fo lange abdampfen, indem ich“ 


3 ſie in einem Keffel beftandig kochend erhielt, bis die 3 | 
Waſſerwage vom Hrn. Beaume’ do Grad angab, 


Darauf verduͤnnte ich fie wieder mit Waſſer, bis 5 
fie bey gleicher Temperatur auf die ſpecif. Schwere 5 
zuruͤckgebracht war, die ſie J Anfange der 
ration hatte. 


Es iſt einleuchtend, Daß, * ich alles wieder in 
den vorigen Zuſtand geſelzt hatte, ſich 1500 Pfund 
Auflöfung hätten wieder finden muͤſſen; naͤm⸗ 
lich 1250 Pf. Wafler, und 150 Pf, Salpeter, 
wenn hier Feine Verdampfung des Salpeters Statt, 


gefunden hätte. Ich fand aber nur 1470 Pfund, 


und 23 Pr. waren alfo verloren. 


Her Verluft des Salpeters bey Diefer Arbeit 
betrug nur 1Pf. 8 Unzen 4 Drachm. auf 100 Pf., 


und war * weit geringer, als bey dem verherge⸗ Bi 


henden 
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henden Verſuche. "Bey den erften Verſuche war 
‚aber auch) die Salpeteraufföfung im befländigen Ko⸗ 
chen erhalten, bis fie beträchtlich eingedict wär; ; 
in den zweyten bürgegen war die Aufldfung fehr 
wäßrig, weil fie nur — Salpeter enthielt; ſie 
war freylich durch die Abdampfung etwas verdich⸗ 
tet, aber nur in den letzten Augenblicken gab die 
Waſſer wage von Beaume! 40 Grad an. 


Aus dieſen beyden Verſuchen konnte ich alfo 
fol, gern, daß die Verdunftung des Salpeters in eis 
ner foncentrirten Auflöfung weit ftärfer fey, als im 
‚einer verdünnten. Um diefe Muthmaßung zur Ge⸗ 
wißheit zu bringen, loſte ich ein Fuͤnftheil Salpeter 
in vier Fuͤnftheilen Waſſer auf, ließ es 1 :Stunden 
kochen, und erhielt durch zugegoſſenes Waſſer beſtaͤn⸗ 
dig das Verhaͤltniß von vier Fuͤnftheilen. Hier be— 
trug der Verluſt ohngefaͤhr 1 p. €, 


Bey einem andern Verfuche, wo ich die Aufld⸗ 
fung 18 Stunden lang kochen ließ, bis fie nur noch 
ein Fuͤnftheil Waſſer enthielt, betrug der Verluſt auf 
100 Pf. 3 dr. ı2 Unzen. 


a) 3 


. Man darf ſich alſo nicht mehr wundern, daß 
bey der Laͤuterung 6 bis 7 p. C. an reinem Salz 
peter verloren gehen koͤnnen, da die Operationen 
‚fo mannigfaltig find, ehe er die zur Verfertigung 
des Schießpulvers nöthige Feinheit erlangt. 


Bey dem erften und zweyten Sude gehn noch 
nicht viel Salztheile verloren, weil man ihn hier 
— nur 


ee 





er OR — 


ur fo-Tange Focht, bis er —— ohne die Auflde 
ſung einzudicken, welches bey dem dritten Sude ge⸗ 
ſCchieht⸗ wo dann der Verluſt weit betraͤchtlicher if. 


Dies iſt noch nicht alles; ‚man muß dad Maffer 
kochen und abdampfen, . welches nach ver Kryſtal⸗ 
‚ fation vom zweyten Sude übrig bleibt, um das | 
Kochfalz abzufondern, und den rohen Salpeter zu 
| erhalten; man muß das Waffer vom zweyten und 
dritten Sude kochen und abdampfen, un den Sal⸗ 
peter vom zweyten Sude, den es enthält, zu ber 
fommen. Der Salpeter, den man durch diefe bey: 
den Operationen erhält, muß man auch wieder zwey⸗ 
mal laͤutern, und das / dazu gebrauchte Waſſer er- 
fordert eine neue Abdampfung. Aus der fortdau⸗ 
renden Verfluͤchtigung des Salpeters bey dieſen wies 
Yen Arbeiten laͤßt fich der Berluft von 6 bis7 p. C. 
— der ganzen Maſſe leicht erklären. : 


Dieſer Verluſt beträgt blos in den Merkftätten 
der Negie 200 bis 250,000 Pfund Salpeter, 
und wird noch weit-größer, wenn man den dazu 
rechnet, den die Salpeterfieder bey ihren Arbeiten 
leiden. Es ift alfo von großer Wichtigkeit, Mit— 
tel zu finden, wodurch Mi Verluſt vermindert 
‚werden koͤnnte. 


(Die NER folgt kuͤnftig.) 


— 


Che⸗ 





RENT 
Chemifche Neuigkeiten. 
Die Fuͤrſtl. Jablonowskyſche Gefellfchart der 


Wiſſenſchaften fuͤrs J. 1797. (einzuſenden vor Ende 
des Monats März 1798.) verlangt. 


7) Man hat wichtige Anwendungen von der ges 
nauern Kenntniß des Feuers und der Dämpfe 
vornehmlich in neuern Zeiten gemacht, Die _ 

Societaͤt wänfcht, daß das vorhandene und 

bisher befaunte gehörig angezeigt und geords 
net werde, und zwar in beftändiger Hinficht 
auf Haushaltung, Künfte und Gewerbe, und. 
wie durch vortheilhafte Behandlung und Un: 
terhaltung des Feuers und der Dämpfe bie 
vorhabende Abficht mit moͤglichſter Erfparnig 
des Brennmaterials am vollitändigften zu erz 
reichen ſey? Begreiflich verlangt und erwar⸗ 
tet die Societaͤt Feine vollftändige Auseinans 
derfegung der Verfahren ın ihrem Umfange, 
fondern nur eine allgemeine Weberficht durch 
hiftorifche Nachweifung deffen, was durch 
fichere Erfahrung erprobt iſt, nebſt Angabe 
der Refultate und der Gründe, auf denen 
fie beruhen, mit Beyfügungen der fich erges 
benden neuen Anfichten, um weiter zu gehen, 





2) Welche Vortheile hat die, in neuern Zeiten 
serfuchte, Anwendung mathemat. Kenntniffe 
auf die Chemie bisher verfchafft? Und was 
laßt fih überhaupt von der naheın Verbins 

"Chem. Ann. 1798. B. 1. St. 6. Nn dung 


| in ber Mathenatit und Phyſik erwarten? 2 
Der Preis iſt eine Medaille son 24 Ducat., 
in latein, oder franz. Sprache, an Hrn, ER. 
Brad, — 
Die Koͤn. Din. Gefellfchaft der Birfenfehaften 
zu Kopenhagen hat fuͤr das G. ı 797 folgeupe Preis⸗ 
frage aufgegeben: Pe 
Kann Braunftein bey Hattenwerten zum Schmel⸗ 
zen im Großen angewandt werden? Wenn 
dies moͤglich iſt, auf welche Art, und in welchen 
| Berhältniffen muß er mit den verfchieonen - 
Erzen vermifcht werden, welche gewöhn! ich 
dafelbft bearbeitet werden? 


Der Preis iſt eine goldene Medaille von 100 
— — 


WE 000053 
Berzeichnig“ 2 
der im erſten Bande der Seife OAnten 
von 1798 enthaltenen Abh andlungen und 
‘ sangeeiaten Schriften. 





"Annales de Chimie, ou recueil de Memoires 
coricernant la Chimie etc. Ill. 234. 

Beaume‘ Abhandlung über die Reinigung des Sal: 

peters.VI. 308. 

Beyer, A. vom Lepidolith oder Schuppenftein * 
Schweden von Utd in Suͤdermannland. II. 105. 
Ehaptal, J. A. Beobachtung über die Woll: Seife: 
(Savon ae Jaine) und über ihren Gebrauch in 

den Künften. V. 412. 

9, Srell, 2. Beytraͤge zu den chemifchen en 
6.8: 28. IL 173 

Deiman, FR. Paets von Trooſtwyk und A. Lou— 
werenburg, Unterſuchung über den Urfprung der 
Stiefluft beym Durchtreiben der Waſſerduͤnſte 
durch eine glühende Koͤhre. 1. 8. I. 110. 

Ekeberg über den phosphorfauren Kalt. IV. 323, 

Fourcroy und Fauquelin, von der Wirfung der Schwe- 
felfaure auf den Alkohol und der Bildung des Ae⸗ 
thers. V. 400. 

Gadolin, allgemeine Bemerkungen über bie Wirkung 
der Wärme auf die chemifchen —7 
der Koͤrper. IH. 22T. 

Gmelin, 1. F. Progr. de primis chemiae pneuma= 
ticae originibus. III. 261. 

Nu 2 Guyton 


— 


524 © RE N 
Gupten — Moroeau) Beſchreibung * ——— 
„(Gravimetre, Schwermefjer,) oder eines Öeräthg, \ 
weiches zur Meffung der fpec. Schwere fefter und 
fluͤſſiger ua gebraucht werden kann. 1V. 335% 
Hauy, R. J. Auszug einer Abhandlung uber dop⸗ 
pelte Strahlenbrechung von verſchiednen minera⸗ 
liſchen Subſtanzen. IV. 348. 
Heyer, über eine ſympathetiſche Tinte. VI. 502." . 
Hildebrandt, über die Scheidung des Eifens von der 
Thonerde, und die Bereitung einer reinen — % 
lange. L. 19. 
Kirwan Verſuche Über die Beftandtheile‘ der Erd⸗ 
“ harze und Steinkohlen, und das Verhaͤltniß der 
reinen Kohle in ihnen. I. 54. | 
| Klaproth Nachricht von. einem neuentdeckten Metall 
aus dem rothen Sihirifchen Bleyſpathe. I. 80. ° 
über die ſiebenbuͤrgiſchen Golderze und das in 
- Denfeldigen enthalte neue Metall, IT. gr. 
Lavoiſier, über die verfchiedenen vor gefchlagenen Me⸗ 
thoden, die Guͤte oder den Gehalt des rohen Sal: 
peters zu beftimmenz; über die Verfluͤchtigung 
dieſes Salzes durch das bloße Sieden, und uͤber 
die bey der Laͤuterung des Salpeters anzubrin⸗ 
genden Verbeſſerungen. V. 433. VE 504. 
Louwerenburg, fiehe Diman. 
de Luc über des Hm. Grafen von Rumford Ber: 
ſuche über die Sortpflangung der Wärme ın 1 fluͤſe 
— IV. 288. V. 368. 
Mayer, J. T. Verſuche uͤber die waͤrmeleitenden 
Kraͤfte verſchiedner Holzarten und die ſpecifiſchen 
Waͤrmen derſelben. VL 448. ar 
; 3 N, Meder, 








Meder, P. Befgreisung einiger, neuen Rufe | 


Mineralien. VI. 493: 

Io Metherie einige Nachrichten über das neue Mer 

tall Ehromium, IL. 102. 

- Methode, neue, der Melaffe den — Geſchmac 
zu benehmen. 1IL: 230. 

| BER einige Bemerfungen über bie. Tinte, VL 
491. Yy 

8, Mugin Puſchkin Nachricht von einigen i in-einer 
fünftlichen Kalte angeſtellten Berfuhen. Ir 2. 
- Berfuche mit dem rothen Sibirifchen — 
V. 355. 

Neuigkeiten, chemiſche. J. 86. It. 264: VL321. 

Paets van Trooſtwyk, ſiehe Deiman. 

Pearſon, G. Verſuche und Beobachtungen uͤber die 
Natur der Gasart, die durch den Durchgang des 


eleftrifch. Funkens durch das Waſſer erzeugt wirde 


II. 122. H. 209. Verſuche und Beobachtungen 


über die Beſtandtheile und Eigenſchaften der Ham 


abſaͤtze (urinary concretions, IV. 297. V. 384. 
VI. 474. 


Prieſtley, Fof. Neuere Verfuche Aber die Energons 


der Luft ans dem Waſſer. L 40. 


de Roover, J. B. über die Zubereitung des ſchwarzen 
Eiſenkalks, oder des Eiſenmohrs. II. 132, über 





die Methode, das Fohlenfaure und das Fan eoh 


Ammoniak zu reinigen. III. 219, 
9, Runıford, B. Anzeige der Bedingungen über F Feuer 
und Licht in Abſicht aufihre Preisfaͤhigkeit. 1, 77. 
de Saußuͤre der Sohn, Verſuch einer Beantwortung 
der Frage; Iſt die Bildung der Kohlenfaure zum 
Nn 3 geben 


* 





geben Kun Wochechn dei range nothwendige 
J. 25 * 
Thomſon uͤb x den weißen Marmor des — 
iv ⸗ 
Vauquelin erſte Abhandlung äber eine neue im — 
Sibiriſchen Bleyerze enthaltene, metalliſche Sub⸗ 
fang, welche man mir dem Namen Chromium 
zu bezeichnen denft, weilfte die merkwuͤrdige Ei⸗ 
genſchaft hat, alle Verbindungen, ‚von denen fie 
Miſchungstheil iſt, Farbe zu geben. IIE 183. 
‚über das im Sibiriſchen rothen Bleyerze enthal⸗ 
tene Metall. IV. 276. von der Wirkung der 
Schwefelfäure auf den Alfohol. V. 400. Beob: 
achtungen ber eine Krankheit der Baume, der der | 
Ulmenbaum befonders ausgeſetzt iſt, und welche 
ſich der Natur eines Geſchwuͤrs naͤhert. V. 424. 
Ueber ein neues Pyrometer. 1. 82. über eine phy⸗ 
ſiſche — — von Campanien. III. 231. 
Weſtrumb, J. F. Handbuch der Apothekerkunſt für 
Anfänger, 3. u. 4. Abthl. UL 253. Bemerkungen 
über Arzneytaren. II. 258. 
Wieg eb, J. C. die natärliche Magie fortgefegt von 
G. €. Rofenthal. 10.8. 11. 174. 
Wille einige Nachrichten vom — in 
Schmalkalden. IL. 744. IM. 
2 urzer uͤber einige, vom len —— nicht 
entflammende, Körper. J. 75. über die wahr⸗ 
ſcheinliche Dane der Sucuft. Au. 17% 
VW. AR, —— 
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